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Die  mächtige  ,  unter  dem  Btringocephalenkalk  liegende 
Schiehtenfolge  des  Unterharze»  wird  jetzt-' in  der  Weise  ge- 
gliedert, dass  man  von  oben  nach  unten  fblgencfe  Stufen  unter- 
scheidet^): 

Elbingeroder  Grauwacke, 

Zorger  Schiefer, 

Haupt- Kieselschiefer,  '  •\' '  ;* .  - 

Oberer  Wiedaer  Schiefer, 

Haupt-  Quarzit, 

Unterer  Wiedaer  Schiefer, 

Tanner  Grauwacke. 

Nur  wenige  dieser  Glieder  haben  bis  jetzt  eine  Fauna  ge- 
liefert, die  eine  genauere  Altersbestimmung  ermöglichte.  Es  sind 
das  1)  die  Unteren  Wiedaer  Schiefer,  die  in  den  ihnen  ört- 
lich eingeschalteten  Kalklagern  die  bekannte,  ein  paar  hundert 
Arten  umfassende  Fauna  von  Harzgerode,  Wieda,  Hasselfelde, 
Usenburg  etc.  einschliessen ;  2)  der  an  der  Grenze  zwischen 
Unteren  und  Oberen  Wiedaer  Schiefern  stehende  Hauptquarzit, 
aus    dem    man    bereits    seit   einiger  Zeit    eine  Anzahl   von   Ver- 


')  Vergl.  L088BN,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIX,  1877,  p.  616,  sowie 
dessen  geologische  Uebersichtskarte  des  Harzgebirges. 

Nene  Fol^    Heft  1.  1 


— « 


-  ..»'If 


J   ■  .» 


»«     -•  I        •-• 


HJ,*' 


m 


•-•I 


■  •  f  -» » 


:-'!        — »^i*    '♦•- 


'•  ^-  •      .  »■• 


•  •  ^«  •  I 


♦  »- 


'•^       i    •  — tf 


' »  •  •  «I 


i'- 


i  1 


i( 


•    .    •• 


i.:-  • 


■  tj 


i:l 


.Mf  *f^^  «il*i  ■• 


>OI  Oi-     U 


'    »14*     U  •  I*    l£M. 


.•     »       » 


•  1 


l'l 


'  t'    • «• 


■•       *        *     -^ 


•  »««II»!*    U  »**4  I  »««»v  I  •-•  >*   *    I  •-   •  *  »      .    1"        •  ''i  .1 


>tri^«*ii»         «t  *••       ,•••        .V  •• 


« t«  tt 


**-«. 


►■  •    • 


iwlL 


■«.JIH«    ■NO'C.it             *T»     '  «    »I««               14*»      '»     »*                • 

\.e**t\*          'l           •  ^i«  •%# .        •*»   .«1» 

r.«  •           lA         •  •   t  •*«    lA  ••         II« 

♦ 


•1*    ••• 


•      >        «  O 


•    »"., 


'V     »    •     •%  ^,. 


1.      •  T 


k  *««     %      ^*      »   «*  ■»•  V^         ^   •<     «M 


Vorbemerkangen.  3 

Um  diesen  Abschnitt  der  Arbeit  möglichst  nutzbringend,  speciell 
fbr  die  Kenntniss  der  unterdevonischen  Fauna  zu  machen,  habe 
ich  ausser  den  harzer  Versteinerungen  auch  ein  umfangreiches 
rheinisches  Vergleichsmaterial  verarbeitet.  Der  Leser  findet  daher 
bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Arten  überall  auch  die 
gleichen  und  nahestehenden  rheinischen  Species  berücksichtigt, 
und  auch  von  den  begleitenden  Tafeln  sind  nicht  weniger  als  11 
(Taf.  14 — 24)  ausschliesslich  Formen  des  rheinischen  Unterdevon 
gewidmet. 

Den  Speciesbegriff  habe  ich  in  vorliegender  Abhandlung 
wesentlich  enger  gefasst  als  in  meinen  früheren  Arbeiten.  Es  ist 
das  nicht  sowohl  der  jetzigen  Zeitströmung  zu  Liebe  geschehen, 
als  vielmehr  im  Interesse  der  Detail-Gliederung,  speciell  der  unter- 
devonischen Schichtenfolge,  wie  sie  sich  aus  den  ausgedehnten 
geologischen  Feldarbeiten  der  preussischen  Landesanstalt  ergeben 
hat.  Die  Zerlegung  älterer  Sammelarten  war  dabei  in  manchen 
Fällen  nicht  zu  vermeiden ;  ich  hoffe  aber,  dass  kein  Sachkundiger 
mir  aus  den  dadurch  hier  und  da  nothwendig  gewordenen  neuen 
Namen  einen  Vorwurf  machen  wird. 

In  Betreff  der  Tafeln  habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  den 
harzer  Versteinerungen  gewidmeten  in  Berlin  von  der  Hand  der 
erfahrenen  Zeichner  der  Landesanstalt,  der  Herren  Pütz  und 
Ohmann,  mittelst  Steindruck  hergestellt  worden  sind.  Wenn 
diese  Tafeln  mehrfach  hinter  meinen  Wünschen  zurück  geblieben 
sind,  so  erklärt  sich  dies  aus  meiner  Abwesenheit  vom  Orte 
ihrer  Herstellung.  Den  die  rheinischen  Formen  darstellenden 
Tafeln  liegen  Zeichnungen  zu  Grunde,  die  vom  hiesigen  Uni- 
versitätszeichner Herrn  Schürmann  angefertigt  und  mittelst  Licht- 
druck vervielfältigt  worden  sind. 

£s  liegt  mir  schliesslich  noch  die  Pflicht  ob,  allen  denjenigen 
Herren  Fachgenossen,  die  mich  bei  Ausführung  meiner  Arbeit 
durch  Zusendung  von  Vergleichsmaterial  unterstützt  haben,  näm- 
lich den  Herren  Barrois,  Beyrich,  Dames,  Frech,  Klockmann, 
v.  Koenen,  Liebe,  Novak,  Oehlert,  F.  Roemer,  Schlüter 
und  Tschern YSCHEW,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  allerverbind- 
lichsten  Dank  auszusprechen.    Ganz  besonderen  Dank  aber  schulde 
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I. 


Fauna  des  Hauptquarzites  der  Wiedaer  ScMefer. 


Vorkommen  und  bisherige  Kenntniss  der  Fauna. 

Der  Hauptquarzit  des  Mittel-  und  Ostharzes  stellt  bekanntlich 
kein  geschlossenes  und  constantcs  Quarzitlager,  sondern  eine  an 
quarzitischen  Einlagerungen  mehr  oder  minder  reiche  Schieferzone 
dar.  Die  quarzitischen  Einlagerungen  bilden  theils  massige  Bänke 
oder  klotzförmige  Linsen,  theils  dünnere,  plattenförmige  Massen 
und  bestehen  theils  aus  typischem,  gleichkörnigem,  hell-  bis  dunkel- 
farbigem Quarzit,  theils  aus  unreinen  Quarzitsandsteinen  und 
glimmerigen  Quarzitschiefern,  theils  endlich  aus  mehr  oder  weniger 
kalkreichen,  grauwackenähnlichen  Quarzitsandsteinen.  Gerade  diese 
letztgenannten  kalkigen,  im  frischen  Zustande  blaugrauen,  durch 
die  Verwitterung  aber  rostbraunen  und  porös  und  dadurch  dem 
rheinischen  und  oberharzer  Spiriferensandstein  ähnlich  werdenden 
Quarzitgesteine  sind  es,  welche  bisher  ausschliesslich  Versteine- 
rungen geliefert  haben,  während  der  typische  massige  oder  plattige 
kalkfreie  Quarzit  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  versteinerungs- 
leer zu  sein  scheint.  Da  nun  aber  die  kalkige  Entwicklung  des 
Hauptquarzits  ganz  auf  das  Gebiet  im  Norden  der  grossen  Sattelaxe 
von  Tanner  Grauwacke  beschränkt  ist,  die  quer  durch  den  Harz  von 
Herzberg  und  Lauterberg  am  Südrande  des  Gebirges  bis  Gernrode 
an  dessen  Nordrand  hindurchläufb,  so  gehören  auch  alle  bis  jetzt 
bekannten  Fundpunkte  von  Versteinerungen  des  Hauptquarzits 
dem  Gebiet  im  Norden  der  erwähnten  Axe  an,  während  im  Süden 
derselben  bisher  noch  kein  einziges-  Petrefact  gefunden  worden 
ist  ^).     Im  Norden   der  Axe  dagegen  bilden  die  Fundpunkte  der 


^)  Vergl.  LossEN,  Zeitacfar.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXDC,  1877,  p.  614. 
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Fauna  eine,  wenn  auch  vielfach  unterbrochene,  so  doch  durch 
den  ganzen  mittleren  Theil  des  Gebirges,  von  St.  Andreasberg 
bis  in  die  Gegend  von  Mägdesprung  reichende  Kette. 

Die  Kenntniss  der  schon  am  längsten  bekannten  Fundorte 
verdankt  man  dem  um  die  geologische  Kenntniss  des  Harzes  so 
hoch  verdienten  F.  A.  Roemer.  Es  sind  das  der  Drei- Jungfern- 
Graben  unweit  St.  Andreasberg  und  die  Drei -Annen  unweit 
Hasserode  (bei  Wernigerode). 

Der  im  Osten  von  Andreasberg,  bereits  innerhalb  der  Zone 
der  Contactwirkungen  des  Granits,  d.  h.  im  Hornfelsgürtel  des 
letzteren  liegende  Punkt  bei  der  ehemaligen  Drei-Jungfern- 
Grube  wurde  durch  den  damaligen  Bergamtsassessor  Schuster 
entdeckt  und  ausgebeutet  (A.  Roemer,  Beitr.  z.  geol.  Kenntn.  d. 
nordwestl.  Harzgeb.  I,  1850,  Falaeontogr.  HI,  p.  62;  Beitr.  U,  1852, 
Pal.ni,  p.  69;  Beitr.  HI,  1855,  Pal.  V,  p.  10,  14).  Im  Ganzen 
führt  Roemer  (Beitr.  H,  t.  11  und  Beitr.  V,  1866,  Pal.  XIH, 
p.  220  ff.)  von  der  genannten  Stelle  Chondritea  Andreae,  Rhyn- 
chonella  daleidensü  (=  Orthia  sp.  Beitr.  H,  t.  11,  f.  3  —  in  Wirk- 
lichkeit eine  Dorsalklappe  von  Spirifer  Daieidengis),  Spin/er 
macropteruB  var.,  Homalonotua  obtusus  f  und  Schustert  und  Cryphaeus 
stellifer  auf  ^). 

Der  zweitgenannte  Fundpunkt  unweit  der  Drei-Annen  liegt 
im  Drengethal  oberhalb  Hasserode,  am  Fusse  des  Hasselkopfes, 
an  einem  alten,  unmittelbar  an  der  Chaussee  gelegenen  Stolln- 
mundloch,  und  wurde  von  Roemer  selbst  entdeckt.  Im  glimmer- 
reichen dort  anstehenden  Grauwackensandstein  fand  derselbe  ausser 
Crinoidenstielen  Spirifer  macropterus  und  noch  eine  andere,  dem 
curvatus  ähnliche,  aber  grössere  und  breitere  Form,  sowie  Chonetea 
sarcinulata  und  plebeja  (Beitr.  III,  p.  10;  Beitr.  V,  p.  220). 

Ausser  diesen  beiden  Fundstellen  gehört  vielleicht  auch  der 
von  Roemer  im  Jahre  1867.  in   einer  brieflichen  Mittheilung  an 


^)  Es  sei  gleich  hier  hinzugefügt,  dass  ganz  ähnliche  YerBteinemngen  von 
mir  sp&ter  auch  im  Osten  des  Oderthales,  n&mlich  aof  der  Höhe  des  Dreck- 
thalskopfes,  auf  Braunschweig^schem  Gebiete  gefunden  worden  sind  (Jahrb.  d. 
geol.  Landes -Anstalt  für  1882,  1883,  p.  418).  Auch  dieser  Punkt  liegt  noch 
innerhalb  des  Homfelsgürtels. 
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Beyrich  (Zeitßchr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XIX,  p.  254)  erwähnte 
Punkt  im  Klosterholze  bei  Ilsenburg  dem  Niveau  des  Haupt- 
quarzits  an.  In  »glimmerreichen  Sandsteinen,  wie  der  oberhalb 
Hasserode«  sammelte  Jasgh£  hier  Streptorhynchus  (Orthü)  umb7*a- 
culum,  Chonetea  aarcinulata  und  Spirifer  speciosua  (vielleicht  ai'duen- 
nensis)  ^). 

Schon  bevor  Roeitbr  die  eben  erwähnte  briefliche  Mittheilung 
niederschrieb,  hatten  im  Harz  unter  Beyrich^s  Leitung  die  Arbeiten 
der  nachmaligen  geologischen  Landesanstalt  begonnen  und  zur 
Entdeckung  einer  weiteren  hierher  gehörigen  Fauna  im  Krebs- 
bachthale  oberhalb  Mägdesprung  durch  die  Bergassessoren 
Heine  und  Stein  geführt  (vergl.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XVHI,  1866,  p.  16).  Dem  erläuternden  Texte  zum  Messtisch- 
blatte Harzgerode  (Geol.  Specialkarte  v.  Preussen  etc.  Lief.  16, 
1882^  Erl.  z.  Bl.  Harzgerode  p.  21),  in  dessen  Bereich  die  Fund- 
stelle fällt,  entnehmen  wir,  dass  dieselbe  auf  der  östlichen  Seite 
des  genannten  Neben thales  des  Selkethales  liegt,  wo  eine  kaum 
0,1°*  starke  Schieferlage  die  fraglichen  verhältnissmässig  zahl- 
reichen,  aber  wenig  gut  erhaltenen  Versteinerungen  enthält.  Es 
ist  das  die  einzige  bisher  bekannte  Stelle,  wo  Fossilien  aus  dem 
Niveau  des  Hauptquarzits  nicht  in  quarzitischem  Gestein,  sondern 
im  Schiefer  liegen.  Dass  aber  dieser  letztere  nur  der  Zone  des  ge- 
nannten Quarzits  angehören  kann,  beweist  der  Umstand,  dass 
der  Quarzit  wenige  Schritte  thalab\ii  ärts  quer  durch  das  Thal  hin- 
durchstreicht. 

Unter  den  Versteinerungen  erkannte  Beyrich  schon  im  Jahre 
1866  (1.  s.  c.)  Cryphaeu8  sp.,  Spirifer  cf.  spectosus^  Sireptorhynchus 
(Orthis)  umbraculum^  eine  Leptaena  und  eine  Chonetea  und  schloss 
daraus  auf  ein  devonisches  Alter  der  betrefifenden  Schiefer  im 
Gegensatz    zu   den  damals   noch   als   silurisch   aufgefassten  Kalk- 


'}  VergL  LossEN  in  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1877,  p.  624,  wo  die  Ver- 
mathuDg  geäassert  wird,  dass  die  fraglichen  VersteineniDgen  dem,  dem  Bruchberg- 
quarzit  gleich  wer  thigen  Ilsenbnrger  Quarzit  entstammen  könnten.  Ich  habe  seiner 
Zeit  (Abh.  d.  geol.  Specialk.  etc.  Y,  4,  p.  200),  ohne  diese  Auffassung  meines  früheren 
CoUegen  zu  kennen,  die  Choneten  des  Klostcrholzes  der  dortigen  Hercjnfauna 
zugerechnet. 
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steinen  von  Mägdespmng  und  Harzgerode  sammt  den  sie  unter- 
lagernden  Plattenschiefem  der  Tanner  Grauwacke.  Ich  selbst 
habe  gelegentlich  meiner  Arbeit  über  die  hercynische  Kalkfauna 
(I.e.  1878,  p.  16,  Anm.),  sowie  eines  spateren  Aufsatzes  über  das 
Alter  des  harzer  Hauptquarzits  etc.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XXXIII,  1881,  p.  621)  die  fragliche  Fauna  auTs  Neue  untersucht 
und  darin  Spiri/er  cf.  specio9U8y  Sp.  macropteruBf y  Sp.  hystericusy 
Streptorhj/nchiis  sp.,  Chonetea  dilatata,  Feneatella  sp.,  Orthoceraa 
planiseptatum  f  j  Phacopa  latifrona  und  Cryphaeua  laciniatua  be- 
stimmt —  Bestimmungen,  die  ich  bei  meiner  jetzigen  besseren 
Kenntniss  der  unterdevonischen  Fauna  nur  noch  zum  Theil  auf- 
recht halte. 

In  der  ersten  Hiilile  der  70  er  Jahre  wurde  sodann  von  dem 
früh  verstorbenen  O.  Schilling  im  Süden  von  Elend,  im  Forst- 
orte Lindla,  zwischen  der  Kalten  Bode  und  dem  südlich  und 
parallel  mit  derselben  verlaufenden,  der  Warmen  Bode  zufliessenden 
Spielbache,  in  ausserlich  ganz  dem  rheinischen  Spirifereusandstein 
ähnlichen,  bräunlichen,  glimmerreichen,  schiefrigen  Grauwacken- 
sandsteinen  eine  neue,  verhältnissmässig  reiche,  dem  Hauptquarzit 
angehörige  Fauna  aufgefunden  (vergl.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  XXVII,  1875,  p.  454).  Auch  mit  dieser,  durch  spätere  Auf- 
sammlungen von  Bbyrich,  Lossen  uud  mir  selbst  vermehrten 
Fauna,  habe  ich  mich  seinerzeit  (I.  c.)  beschäftigt  uud  von  Elend 
folgende  Arten  aufgeführt:  Spiri/er  auriculatus  (cultnjugafwt)y  Sp* 
macropterusy  Sp,  hyatericuSj  Sp.  curvatusf^  Atnjpa  reticularis^  Ortliis 
hysterita  (atriatula),  Leptaena  rhomboiilaluty  Strophomena  Sedgimckiy 
Chonetea  sarcinuiata^  Lingula  sp.,  Favositea  sp.,  Phacopa  sp. 
(latifrona). 

Einer  noch  späteren  Zeit  endlich  gehört  die  Auffindung  der 
reichsten,  bis  jetzt  aus  der  Zone  des  Hauptquarzits  bekannten 
Fauna,  nämlich  derjenigen  des  Klostergrundes  bei  Michael- 
stein unweit  Blankenburg  uud  einiger  benachbarter,  westlich  da- 
von gelegener,  gleich  zu  nennender  Üertlichkeiten  an.  Die  Fund- 
stelle im  Klostergrunde  liegt  ungefähr  1*^  oberhalb  der  Kloster- 
domäne, auf  der  östlichen  Thalseite,  in  der  Klein -Börneck'schen 
Gemeindewaldung.      Nachdem  Lossen    in   den  hier  anstehenden, 
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sehr  kalkreichen,  glimmerigen  Quarzitschiefern  bezw.  kalkigen 
Grauwacken  bereits  zu  Ende  der  70  er  Jahre  einen  Steinkem  von 
Pentamerus  aa%efunden  hatte  (vergl.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XXXU,  1880,  p.  441),  gelang  es  ihm  und  dem  ihn  bei  seinen  Auf- 
nahmearbeiten unterstützenden  Herrn  M.  Koch,  namentlich  aber 
dem  Herrn  Stadtsekretar  Sghefflbr  in  Blankenburg,  in  den  nach- 
folgenden Jahren  an  der  genannten  Stelle  eine  grosse,  viele 
hundert  Stück  umfassende  Sammlung  von  Petrefacten  —  allerdings 
zum  grossten  Theile  Rohmaterial,  aus  dem  die  Versteinerungen 
erst  herauspräparirt  werden  mussten  —  zusammen  zu  bringen, 
welche,  nachdem  auch  das  von  Herrn  Schefflbr  gesammelte 
Material  theils  durch  Schenkung,  theils  durch  Ankauf  in  den 
Besitz  der  geologischen  Landesanstalt  übergegangen  ist,  jetzt  voll- 
ständig in  der  letzteren  aufbewahrt  wird. 

Ganz  ähnliche  kalkig -quarzitische  Schichten  mit  wesentlich 
gleicher  Fauna  haben  sich  auch  weiter  weltlich  gefunden  und 
sind  hier  besonders  durch  die  Herren  Lossex  und  M.  Koch  aus- 
gebeutet worden.  Es  sind  das:  die  Einsattelung  zwischen 
Salzberg  und  Nackenberg,  im  Westen  des  Michaelsteiner 
Klostergrundes,  der  Hang  des  Astberges  nach  dem  Dreckthale 
zu,  sowie  der  Langenberg,  da  wo  derselbe  am  meisten  gegen 
das  genannte  Thal  vorspringt,  und  endlich,  am  weitesten  nach 
Westen  gelegen,  der  Untere  und  der  Obere  Gläsenberg, 
nordöstlich  vom  Hartenberge  unweit  Elbingerode  (vergl.  Lof^SEX 
im  Jahrb.  d.  prenss.  geol.  Landesanstalt  für  1880,  1881,  p.  17). 
An  allen  diesen  Punkten  finden  sich  namentlich  ChoneUM  sarcinur- 
lata  und  plebeja  in  zahllosen  Exemplaren  und  ganze  Schichten 
erfiillend,  daneben  besonders  OrthU  hy^ierita^  Strophomena  päiffera, 
Äthyris  undata  und  verschiedene  Spiriferen  und  ausserdem  — 
durch  das  ganze  Gestein  vertheilt  und  da^selbe  mitunter  in  groi>^r 
Meno^e  erfüllend  —  iiolirte  Crinoidenstielijlieder. 

Ausser  den  vorstehend  genannten  Haupt-Fundortf;n  giebt  es 
noch  einige  andere  Punkte,  an  denen  sich  vereinzelte  Versteine- 
rnngen  des  Hauptquarzits  gefunden  haben;  die^^lben  sind  indef^s 
palaeontologifich  von  so  geringer  Wichti^eit,  da&s  sie  hier  ül>er- 
gangen  werden  können. 
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devonisch  angesprochen  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVIII, 
p.  16).  Indess  muss  der  devonische  Charakter  der  fraglichen 
Fauna  bald  darauf  wieder  etwas  zweifelhaft  geworden  sein,  da 
LossEN  zwei  Jahre  später  (ibid.  XX,  p.  216)  in  einer  zusammen- 
fassenden Mittheilung  über  die  Gliederung  des  Unterharzer  Schiefer- 
gebirges die  ganze  Schichtenfolge  bis  zum  Zorger  Schiefer  ein- 
schliesslich, das  sogenannte  ältere  hercynische  Schiefergebirge, 
als  vordevonisch  erklärte.  Der  weitere  Fortschritt  der  Aufnahme- 
arbeiten lehrte  indess  bald  immer  deutlicher,  dass  der  Haupt- 
quarzit  überall,  wo  er  Versteinerungen  fährt,  eine  entschieden 
devonische,  nur  mit  derjenigen  des  rheinischen  und  oberharzer 
Spiriferensandsteines  zu  vergleichende  Fauna  einschlösse.  LosSEN 
hat  dann  auch  diese,  in  erster  Linie  seinen  eigenen  Arbeiten  zu 
verdankende,  wichtige  Erkenntniss  zuerst  in  entschiedener  Weise 
zum  Ausdruck  gebracht  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIX, 

1877,  p.  612).  Natürlich  zwang  diese  Erkenntniss  dazu,  die  Be- 
zeichnung »älteres  hercynisches  Schiefergebirge«,  die  bisher  auf 
die  gesammte  Schichtenfolge  unter  der  Elbingeroder  Grauwacke 
ausgedehnt  worden  war,  auf  die  Schichten  im  Liegenden  des  Haupt- 
quarzits  einzuschränken,  mit  diesem  letzteren  aber  das  »normale 
Unterdevon«  beginnen  zu  lassen.  In  meiner  Arbeit  über  die  älteste 
»hercynische«  Kalkfauna  des  Harzes,  die  den  Zweck  hatte,  den 
devonischen  Charakter  auch  dieser  Fauna  nachzuweisen,  konnte 
die   Fauna  des  Hauptquarzits  nur  kurz  berührt  werden  (1.  s.  c. 

1878,  p.  XV,  XVI);  dagegen  habe  ich  diese  Fauna  einige  Jahre 
später.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXX,  1881,  p.  617)  in 
etwas  eingehenderer  Weise  untersucht  und  sowohl  mit  derjenigen 
des  Kahleberger  Sandsteines  im  Oberharz,  als  auch  mit  den  unter- 
dess  durch  die  Arbeiten  C.  Koches  und  Anderer  genauer  bekannt 
gewordenen  Faunen  der  verschiedenen  Stufen  des  rheinischen 
Unterdevon  verglichen.  Ich  kam  damals  zu  dem  Ergebnisse,  dass 
sowohl  der  Hauptquarzit  des  Harzes  als  auch  der  Kahleberger 
Sandstein  »ein  sehr  jung- unterdevonisches  Alter«  besitze  —  ein 
Resultat  welches,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  durch  die 
vorliegende  Arbeit,  wenigstens  für  den  Hauptquarzit,  in  vollem 
Umfange  bestätigt  wird. 
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henden  Kranz  von  Knötchen  und  2)  eine  erhebliche  Vermehrung 
(Verdoppelung)  der  Rippchen  unmittelbar  unter  dem  Schlitzbande. 
Aus  dem  Harz  liegen  Reste  einer  Schnecke,  welche  die  er- 
wähnten Merkmale  zeigt  und  welche  ich  daher  auf  die  in  Rede 
stehende  Art  beziehe,  nur  vom  Astberge  vor.  Es  sind  nur  Hohl- 
drücke des  oberen  Theils  des  Gehäuses,  von  denen  indess  einer  recht 
scharf  ist,  so  dass  es  möglich  war,  durch  Wachsausgüsse  ein 
recht  gutes  Bild  der  Form  zu  erhalten.  Die  harzer  Schnecke 
ist  nicht  ganz  so  spitz,  wie  die  spitzeste  von  den  Brüdern 
Sandberger  abgebildete  Form  (I.e.  2d),  hält  vielmehr  die  Mitte 
zwischen  dieser  und  der  gewöhnlichen,  flachen  Abänderung  von 
Daleiden  (I.e.  2d).  Von  der  stark  vertieften  Nahtlinie  aus  fallen 
die  Umgänge  zuerst  massig  steil,  dann  sehr  steil  zum  Schlitzbande 
herab.  Die  ziemlich  scharfen  Radialrippchen  schwellen  etwas  unter 
der  Naht  zu  länglichen  Tuberkeln  an,  die  in  ihrer  Gesammtheit 
einen  der  Naht  parallel  verlaufenden  Knötchenkranz  bilden. 
Dann  ziehen  sie  schräg  rückwärts  zum  Schlitzbande  hinab,  in 
dessen  Nähe  sie  sich  stark  vermehren,  meist  in  der  Weise,  dass 
sich  je  zwischen  zwei  bereits  vorhandenen  ein  neues  Rippchen 
einschiebt.  Das  auf  der  Kapte  zwischen  der  Ober-  und  Unterseite 
der  Windungen  liegende  Schlitzband  ist  massig  breit,  etwas  hohl- 
kehlenfbrmig  vertieft  und  mit  gedrängten,  rückwärts  gehenden 
Bogenrippchen  verziert.  Ueber  die  Unterseite  der  Windungen 
vermag  ich  Nichts  auszusagen,  da  dieselbe  nicht  erhalten  ist 

Murchisonia  Losseni  n.  sp. 

Taf.Vm,  Fig.  9, 

Vom  Langenberge  liegt  ein  kleines  Gesteinsstück  vor,  auf 
dessen  Oberfläche  Hohldrücke  einiger  Exemplare  einer  hoch-thurm- 
fbrmigen,  bis  über  30"°  lang  werdenden,  aus  mindestens  6  Win- 
dungen zusammengesetzten  Schnecke  vorliegen.  Ein  Kautschuk- 
abdruck des  Stückes  hat  das  in  unserer  Abbildung  dargestellte 
Ansehen.  Die  Umgänge  sind  von  auftallend  kantiger  Beschaflfenheit 
und  tragen  auf  ihrer  Mitte  einen  stark  vortretenden,  das  Schlitz- 
band  tragenden  Kiel.     Der  über  und  unter  diesem  Kiel  gelegene 
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sein  scheinen ;  und  ebenso  könnte  auch  eine  bis  70™"  hmg  werdende 
Schnecke,  die  mir  leider  nur  in  schlecht  erhaltenen  Abdrucken 
aus  dem  Sandstein  des  Kahleberges  im  Oberharze  vorliegt, 
möglicherweise  hierher  gehören. 

Pteropoda. 
Tentaeiilites  sealaris  Schloth. 

TaL  Vni,  Fig.  7. 
SAXDBnGSR,  Rhein.  Seh.  Nass.,  p.  248,  t.  21,  f.  9. 

Diese  bekannte  und  weit  verbreitete  Leitform  des  rheinischen 
Unterdevon  hat  sich  im  harzer  Hauptquarzit  bisher  nur  am  Langen- 
berge gefunden.  £s  liegt  mir  von  dort  ein  Gesteinsstück  mit 
mehreren  Steinkernen  und  Abdrücken  der  Form  vor,  nach  welchen 
unsere  Abbildung  entworfen  ist. 

Lamellibranchiata. 
Lacisa  (Paraeyelas)  sp. 

TatVm,  Fig.  5,  5a. 

Von  dieser  Form  liegt  nur  das  abgebildete,  unvollständige, 
aber  zweiklappige  Exemplar  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaelstein 
vor.  Das  Gehäuse  ist  ziemlich  flach,  mit  etwas  Über  der  Mitte 
liegender  grösster  Dicke,  wie  es  scheint  gleichklappig  und  bei 
rundlich- ovalem  Umriss  etwas  länger  als  breit  Wirbel  klein, 
nur  wenig  über  die  kurze  Schlosslinie  erhaben.  Oberfläche  mit 
schwachen  concentrischen  Anwachsringen  bedeckt 

Die  Form  gehört  derselben,  im  deutschen  Devon  wenig 
artenreichen  Gattung  an,  wie  GtOLDFCSs'  Lucina  proavia,  antiqua 
=  lineata  und  rugosa  aus  dem  Iriitteldevon  der  Eifel  (Petref. 
Germ.  11,  1 146,  f.  6 — 9)  und  F.  Roemer's  Venulites  concentricus 
aus  den  Obercoblenzschichten  von  Daleiden  und  Prüm  (Shein. 
Uebergangsgeb.  p.  79,  t  2,  f.  3).  Die  deutschen  Palaeontologen 
stellen  diese  Formen  meist  zu  Lucinoj  während  J.  Hall  die  zahl- 
reichen ähnlichen  Arten  des  nordamerikanischen  Devon  bei  seiner 
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Gattung  Paracyclaa   (Pal.  New -York  vol.  V,  part.  I,    Lamellibr. 
Bd.  n,  1885)  unterbringt 

Die  von  Goldfcss  beschriebenen  Mitteldevonarten  weichen 
von  unserer  harzer  Muschel  theils  durch  grössere  Dicke,  theils 
durch  weit  stärkere  concentrische  Anwachsstreifen  ab,  welche 
letztere  auch  der  einzigen,  bisher  aus  dem  rheinischen  Unterdevon 
bekannten  L,  concentrica  F.  Roem.  zukommen. 

Oosseletia?  Kayseri  Frech. 

Taf.  Vni,  Fig.  6. 
Qosseletia  Kayseri  Fbbch,  2eit8chr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  XL,  1888,  p.  364. 

Vor  einiger  Zeit  zeigte  mir  in  Berlin  Herr  Dr.  Frech,  der 
zur  Zeit  mit  einer  umfangreichen  Arbeit  über  die  devonischen 
Aviculiden  und  Pectiniden  beschäftigt  ist,  Exemplare  der  von  ihm 
mit  obigem  Namen  belegten,  den  rheinischen  Obercoblenzschichten 
angehörigen  Muschel.  Ich  erkannte  in  ihr  sogleich  das  in  unserer 
Abbildung  dargestellte  Fossil  aus  den  Schichten  des  Hauptquarzits 
des  Langenberges  wieder.  Dasselbe  stellt  den  Steinkem  einer 
auf  Gestein  aufsitzenden  rechten  Klappe  dar  und  lässt  unter  dem 
ganz  am  Vorderrande  gelegenen  Buckel  einige  divergirende  Zähne 
und  unter  dem  geraden  Schlossrande  die  Ligamentstreifiing  er- 
kennen. Zu  einer  weiteren  Beschreibung  reicht  das  Bruchstück 
nicht  aus.  Ob  die  Art  wirklich  zur  Gattung  Goaaeletia  gehört, 
will  mir  vorderhand  noch  zweifelhaft  erscheinen. 

Ayicnla  sp. 

Taf.Vm,  Fig.  1,  la,  Ib. 

Ein  Steinkern  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaelstein,  der 
einer  grossen  ungleichklappigen  Aviculacee  angehört.  Linke  Klappe 
massig  stark  gewölbt,  mit  stark  vortretendem,  schräg  nach  hinten 
verlaufendem  Mitteltheil.  Derselbe  fallt  nach  vorn  zu  rascher  ab 
als  nach  hinten,  wo  er  in  einen  breiten,  flachen  Flügel  übergeht. 
Vorderflügel,  wie  es  scheint,  ganz  kurz  oder  rudimentär,  Wirbel 
nicht   oder  kaum  über  die  Schlosslinie  erhoben.     Rechte  Klappe 
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fast  eben,  nur  in  der  Mitte  etwas  gewölbt.  Von  Zähnen  ist  ebenso- 
wenig eine  Spur  wahrzunehmen  als  von  einer  Ligamentarea,  wäh- 
rend ein  sehr  grosser  hinterer  Muskeleindruck  wenigstens  angedeutet 
ist.  Die  geringen  noch  anhaftenden  Ueberreste  der  Schale  (Fig.  la) 
zeigen,  dass  letztere  mit  concentrischen  Anwachsstreifen  ver- 
sehen war. 

Avieula  sp. 

Taf.  Vn,  Fig.  9. 

Aus  den  kalkig -sandigen  Schichten  des  Elostergrundes  liegt 
noch  ein  Steinkem  der  linken  Klappe  einer  Aviculacee  vor.  Der- 
selbe ist  stark  gewölbt,  mit  einem  kleinen  vorderen  und  einem 
grösseren,  aber  wenig  scharf  abgesetzten  hinteren  Ohr.  Die  Ober- 
fläche ist  glatt  mit  einigen  concentrischen  Anwachsstreifen ;  Zähne 
und  Muskeleindrücke  sind  nicht  wahrzunehmen. 

In  der  Gestalt  zeigt  das  Stück  einige  Aehnlichkeit  mit  Pterinea 
laevu  GOLDF.  (Petref.  Germ.  t.  119,  f.  1)  oder  auch  mit  Pt.  ardu- 
ennensü  Steining.  (Geogn.  Beschr.  d.  Eifel  p.  55,  t.  2,  f.  9 — 11); 
indess  ist  die  Erhaltung  eine  zu  unvollständige,  als  dass  eine  ge- 
naue Yergleichung  möglich  wäre. 

Pterinea  costata  Goldf. 

Taf.  VII,  Fig.  10;  Taf.  VIU,  Fig.  3,  4. 
GoLDP.,  Petref.  Germ.  II,  p.  136,  t.  120,  f.  4. 

Von  dieser  Art  liegen  zahlreiche,  indess  meist  unvollständige 
und  auch  sonst  schlecht  erhaltene  Stücke  aus  dem  Klostergrund 
bei  Michaelstein  vor.  Der  kurzlappige  Vorderflügel  ist  von  ge- 
rundet-dreieckigem  Umriss,  der  Hinterflügel  grösser  und  breiter, 
mit  eingebuchtetem  Hinterrande.  Mitteltheil  der  Muschel  nach 
unten  zu  sehr  breit  und  flach  werdend,  mit  5  —  6  starken,  ge- 
rundeten Kadialrippen.  Die  breiten  flachen  Zwischenräume  der- 
selben sind  mit  feinen  Längsrippchen  und  gedrängten  concen- 
trischen Anwachsstreifchen  versehen. 

Ausserdem  liegt  dieselbe  Art  noch  vom  Astberge  vor  und 
zwar  in   einem  selten  scharfen  Abdrucke  der  linken  Klappe  eines 
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sehr  jugendlichen  Individuums,  den  ich  Taf  VIII,  Fig.  3  in  2facher 
Yergrösserung  habe  abbilden  lassen.  Der  Yorderflügel  ist  nicht 
erhalten;  auf  dem  Mitteltheil  zählt  man  6  Längsrippen  und  die 
Andeutung  einer  weiteren ,  unmittelbar  vor  dem  Hinterflügel 
liegenden.  Der  Hinterflügel  ist  ziemlich  breit  und,  wie  es  scheint, 
am  Rande  eingebuchtet.  Die  3  —  4  feinen  Rippchen  zwischen  den 
Hauptrippen  sind  sehr  deutlich,  auch  der  Hinterflügel  trägt  10 — 12 
solche,  in  ungleichen  Entfernungen  von  einander  stehende  Rippchen. 
Die  concentrischen  Anwachsstreifchen  sind  ebenfalls  sehr  scharf 
und  bilden  zwischen  je  zwei  Rippchen  flach  rückwärts  gewandte 
Bogen. 

Am  Rhein  scheint  Pt,  costata  durch  das  ganze  Unterdevon 
vom  Taunusquarzit  bis  in  die  Obercoblenzschichten  hindurchzu- 
gehen und  ist  überall  nicht  selten. 


Pterinea  fascicnlata  Goldf.? 

Taf.Vn,  Fig.  11. 
Goldf.,  Petref.  Germ.  II,  p.  137,  t.  120,  f.  5. 

Ein  aus  dem  Klostergrunde  bei  Michaelstein  stammendes 
Bruchstück  einer  linken  Schale  mit  Hauptrippen,  die  sich  sehr 
viel  näher  stehen  als  bei  Pter.  coatata^  lässt  schliessen,  dass  auch 
diese  Art  im  mittelharzer  Hauptquarzit  vertreten  ist.  Zwischen 
den  Hauptrippen  erkennt  man  noch  Andeutungen  sehr  viel 
schwächerer  Zwischenrippchen.  Ausserdem  sind  noch  ziemlich 
starke,  gedrängt  stehende  Anwachsstreifen  vorhanden. 

Am  Rhein  ist  die  Art  sowohl  in  den  Unteren  als  auch  be- 
sonders in  den  Oberen  Coblenzschichten  verbreitet.  Man  hat  sie 
mehrfach  mit  costata  vereinigen  wollen,  von  welcher  sie  sich  indess 
schon  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Rippen  der  Schale  nicht 
auf  den  Steinkern  übergehen,  welcher  vielmehr  glatt  bleibt.  Ausser- 
dem aber  wird  sie  auch  erheblich  grösser  als  coatatOj  hat  auf  dem 
Mitteltheil  der  Schale  zahlreichere  (9 — 13)  Längsrippen,  einen 
viel  entwickelteren  Hinterflügel  u.  s.  w. 
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Ptermea  äff.  lineata  Goldf. 

Taf.  VIII,  Fig.  2. 

Aus  dem  Klostergrunde  liegt  eine  kleine  linke  Klappe  einer 
Pterinea  vor,  die  durch  die  gedrängten  Radialstreifchen  der  Schale, 
sowie  durch  das  Fehlen  eines  vorderen  Flügels  an  die  bekannte, 
oben  genannte  Form  (Petref.  Germ.  II,  p.  135,  t.  119,  f.  4)  er- 
innert, indess  von  derselben  durch  ihren  viel  weniger  schiefen, 
subquadratischen  Umriss  und  den  breiten,  wenig  deutlich  vom 
Mitteltheil  der  Schale  abgegrenzten  und  am  Hinterrande  fast  gar 
nicht  eingebuchteten  Hinterflügel  abweicht. 


Bryozoa. 
Fenestella?  sp. 

Aus  dem  Klostergrunde  bei  Michaelstein  liegen  mehrere 
Bruchstücke  eines  Fenestella"  oder  Poiy^ora- artigen  Fossils  vor, 
welche  aber  so  ungenügend  erhalten  sind,  dass  nicht  einmal  die 
Gattungsbestimmung  völlig  gesichert  erscheint.  Nur  an  einem 
Stücke  glaube  ich  den  für  Fenestella  charakteristischen  Mediankiel 
auf  den  Yerticalästen  zu  erkennen. 


Brachiopoda. 

Spirifer  anricalatns  Sandb. 

Taf.I,  Fig.  1,  2. 
—   —    Sauds.,  Rhein.  SchichtenBjat.  Nassau,  1850 — 56,  p.  315,  t.  32,  f.  4. 

Von  dieser  bekannten  und  weit  verbreiteten  Leitform  der 
Oberen  Coblenzschichten  liegen  nur  zwei  stark  verdrückte  und 
abgeriebene  Exemplare  der  Ventralklappe  aus  den  kalkig-sandigen 
Schichten  des  Klostergrundes  bei  Michaelstein  vor,  die  sich  indess 
trotz  ihrer  ungünstigen  Erhaltung  mit  Sicherheit  auf  die  Sand- 
BRRGER^sche  Art  zurückführen  lassen. 
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vfin  Sji.  av/ricuJattta  r^ti^eitHi.  iiiAt»f*r-  niH'm:  *^  Li'»*?rßü=öii:.  ttH"  An 
Lm^t  Boci  f-mn*iJ  f-iiiC'-li'iiC  5!X  l»**tiinin*.iii>.  Z»it  ▼'i-nnir^^iei.  Mai- 
miJe   dfTsell>f'ii   liftir^-u   ii»   iijrf!r   iiii?rtiiiiiii.!ii*ii.   vr^rj— ?*.,   a*jiL  iiuhen. 

rnt^precbeTid  gf^stÄhfi^-i»*  lirfr*n-  miL  ii*ii«a:  Smit-  miL  deii  enr* 
15  kräftigen  (mituiau-T  n.  OMrNuht  u»^  lauiü^  ,5r*?si>ah^!iisL  Piiheu 
auf  joder  Scit<?  von  SiiiU>  imc  Suti"!      Z>h   mLemei.  Dnren  bl  öen 

^o$«>os  Grcwic'ht  lo^f'ii  ni)£  Vf.]-iu  üif  T*-'ii*'jiiiuuc  li^  An  "vstmö- 
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von  Alf  Ä»  d,  Vlti^'l  nir*.>it  m'iihnj'^hmfti»  Aa*L  kani.  ict  det  }»eidf!n 
ffnnftnnU*n  Forsc'hfrn  Tjl<')»t  piiir  >v»fcitnnm»»i*,  w^jil  iii«  sa^^iü.  äajfr 
dnr  Sftttpl  r^'ftr  «[•iTv'H'ifik«*)^;.  »'ht»r  —  in.  T~nt»»Ts.^ui^ttf-  tol  adt^ 
jffOffffff^  —  im  S<')M'it/*l  ^r<^t>  c*nin<l'K  ^^i.  Ee-  ii*c«x  mir  nanilir^h 
Su»inkorne  von  OoM<'»ny  0114;  V!<»lir»t.  tipw-M:  Lm^  toi.  äercL  SoDöI 
T(^ch\  t»<'h8rt  r>»l.  And/'r/»rs/»it^  knnmv't.  ttlt*ninic^  Individiien  vor. 
»•eoh'hr  —  ^'i#*  oin  im  T^<»sit7f  d'»r  c*'»'*xrx  1^*1.  i^aad'^^sansiah  he- 
fii)d)i<'hpH,  von  dor  *Rj*st«»iiii»li)i^4  h"i  Witiu  *l.  ^uuiim'^ndf^  Üxeinplar 
jTHf,  XIV,  Vie.  t''  yoii:{  —  <»in*n.  v»ri,aUn>5s.n,Ä*iir  fl*ch«n,  im 
><^h(»Jt<\  c^nm/lf't/'n  S^tN»;  htjhf'n.  ZwrsM^n.  vn.  v.>it.>i,  ur«»ii7.Gii  die 
G'^stMh  d«»r  Alt  s<»).WHnW<^n  kwnn,  7-m«t<*»-  :*^*.  tf-^it-src.  au:  unserßr 
T>if<»l  XIV  n>iir<*y»iW<»r/' ln^l!vii]«<Mi.  von  d'^nt^r  dÄ>  ,£!T'>»s<»n  Tic.  ^"*. 
vi>l<»hr»v  h1>  No;»ii>Mlto:Mn  C'^lt^Mi  kniui.  v.m.  JUk*n»^tÄ'U.  dÄ^  kleinere 
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gegen  im  Scfalossrand  liege  ^)  und  dass  der  letzteren  die  kleinen 
rechtwinkeligen  Ohren  von  auriculatus  ganz  fehlen.  Trotzdem 
werden  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  vielen  Autoren  beide 
Formen  unter  der  Bezeichnung  cultrijugatus  zusammengefasst 
Auch  ich  selbst  habe  dies  in  meiner  Arbeit  Qber  die  Brachiopoden 
der  Eifel  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXII,  1871,  p.  563) 
gethan,  bin  aber  später  wiederholt  f&r  die  Selbständigkeit  beider 
Arten  eingetreten,  und  dasselbe  hat  ganz  neuerdings  (Zeitsohr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXIX,  1887,  p.  463)  auch  Frech  ge- 
than. Denn  wenn  auch  wirklich  in  seltenen  Fällen  Uebergänge 
zwischen  beiden  Muscheln  Yorkommen  sollten,  so  kann  doch  nicht 
bestritten  werden,  dass  die  grosse  Masse  der  unterdevonischen 
Formen  einerseits  und  der  mitteldevonischen  andererseits  ver- 
schieden ist;  und  da  diese  Uaterschiede  mit  Niveauverschieden- 
heiten  zusammenfallen  —  indem  auriculatus  ganz  auf  die  Oberen 
Coblenzschichten  beschränkt  ist,  der  typische  cultrijugatus  dagegen 
nicht  unter  den  die  Basis  des  Mitteldevon  bildenden  oolithischen 
Kotheisenstein  der  Eifel  hinabgeht  —  so  ist  es  geboten,  beide 
Formen  als  verschiedene  Arten  oder  Mutationen  zu  betrachten. 

Spirifer  auriculatus  ist  am  Rhein  im  oberen  Theile  der  Ober- 
coblenzstufe  ein  häufiges  und  verbreitetes  FossiP);  aber  schon 
im  unteren  Theile  der  genannten  Stufe,  da  wo  Sp.  carinatus  sein 
Hauptlager  hat  (wie  in  den  versteinerungsreichen  Grauwacken 
von  Miellen  unterhalb  Ems),  wird  sein  Vorkommen  zweifelhaft. 
Aus  tieferem  Horizonte  als  aus  dem  Coblenzquarzit  kenne  ich 
Sp.  auriculatus  nicht  und  glaube  auch  nicht,  dass  derselbe  irgend 
wo  so  weit  hinabgeht.  Statt  seiner  findet  sich  hier  vielmehr  der 
eben    genannte    Sp.    carinatus    Schnur.       Dieser    meist    kleiner 


^)  Die  geringere  Breite  des  Schlossrandes  bei  der  von  ihm  noch  mit  cultri- 
jugatus  yerbondenen  anterdeyonischen  Form  war  übrigens  schon  F.  Robmicr 
nicht  entgangen  (L  c). 

9)  Als  einen  interessanten  neuen  Fandpunkt  der  Art  nenne  ich  die  Dach- 
schiefergmbe  Schone  Aassicht  am  Aasgange  des  Rappachthalos.  Ich  verdanke 
das  Yon  dort  stammende,  in  der  Marburger  Sammlang  niedergelegte  Exemplar 
der  Gfite  des  Herrn  Prof.  Holzapvbl. 
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bleibende,  indess  zuweilen  ebenfalls  eine  stattliche  Grösse  er- 
reichende Spin/er  —  von  Miellen  Hegt  mir  eine  Ventralklappe 
von  34""  Länge  und  46"™  Breite  vor,  ja  eine  andere  unvoll- 
ständige von  ebendaher  hat  sogar  60""  Breite  —  steht  Spirifer 
auriculatus  durch  seinen  breiten  Sinus  und  Sattel  (welch*  letzterer 
indess  niedriger  und  nicht  ganz  so  scharfkielig  zu  sein  pflegt) 
und  die  kräftigen  (aber  meist  zahlreicheren)  Rippen  ziemlich  nahe; 
ich  habe  indess  gefunden ,  dass  wenn  auch  alle  übrigen  Unter- 
schiede im  Stich  zu  lassen  drohen,  doch  einer  bestehen  bleibt. 
Der  zwischen  und  unter  den  Zahnstützen  gelegene  Muskelzapfen 
des  Steinkerns  ist  nämlich  bei  Sp.  auriculatus  nicht  nur  länger 
und  breiter,  sondern  auch  stets  deutlich  über  seine  Umgebung 
erhoben,   während   er  bei  carinatus  im  Niveau  der  letzteren  liegt. 

Ausserhalb  des  rheinischen  Gebirges  ist  Spirifer  auriculatus 
aus  dem  Quarzitsandstein  des  Kahleberges  im  Oberharz,  sowie 
aus  dem  unterdevonischen  Kalkstein  von  Arnao  in  Asturien  be- 
kannt —  Ch.  Barrois  (Terr.  anciens  des  Asturies  etc.  1882, 
p.  255)  hat  ihn  von  hier  als  cultrijugatus  beschrieben  — ,  aus 
welchem  letzteren  mir  einige,  in  allen  Stückeit  mit  der  typischen 
rheinischen  Form  übereinstimmende  Exemplare  vorliegen. 

Spirifer  carinatus  Schnur. 

Taf.  I,  Fig,  3,  4,  4  a. 

Schnur,  Brachiopoden  der  Eifel,  Palaeontograph.  Bd.  Ill,  1853,  p.  202, 

t.  33,  f.  2. 

Diese  Art  ist  in  dem  mir  vorliegenden  Material  durch  mehrere 
auf  Gestein  aufsitzende  Einzelklappen  vertreten,  welche  in  dem 
Klostergrund  bei  Michaelstein,  in  der  Einsattelung  zwischen 
Nackenberg  und  Salzberg  und  am  Astberg  gefunden  wurden. 

Sjyirifer  carinatus  ist  eine  im  rheinischen  Unterdevon  sehr 
verbreitete  Art,  die  sich  besonders  in  den  Obercobleuzschichten 
von  Daleiden  in  zahlreichen,  trefflich  erhaltenen  und  in  allen 
Sammlungen  verbreiteten  Steinkernen  findet.  Auf  diese  Daleidener 
Muschel  hat  denn  auch  Schnur  seine  Charakteristik  der  Species 
gegründet.      Schnür   beschreibt    die    Form    mit   Recht    als    dem 
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Sp.  ostiolatus  ScHLOTH.  (laevicosta  Val.)  des  Eifeler  Kalkes 
täuschend  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  und  mit  zahlreicheren 
schärferen  Falten  versehen.  Indess  ist  es  nicht  ganz  richtig, 
wenn  er  des  Weiteren  angiebt,  dass  der  Sattel  bei  cannatus  stets 
dachförmig,  d.  h.  scharfscheitelig,  bei  ostiolatvs  dagegen  flach 
gerundet  sei.  Ich  habe  vielmehr  schon  in  meiner  älteren  Arbeit 
über  die  Eifeler  Brachiopoden  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
XXII,  1871,  p.  561)  hervorgehoben,  dass  auch  im  Eifeler  Mittel- 
devon mitunter  Individuen  mit  hohem,  kielförmigem  Sattel  vor- 
kommen, während  sich  umgekehrt  in  der  unterdevonischeu  Grau- 
wacke  neben  der  typischen  hoch-  und  scharfsatteligen  Form 
(Taf.  XIV,  Fig.  4)  auch  Abänderungen  mit  flacherem  Sattel 
finden  (ebenda  Fig.  5),  die  nach  der  Gestalt  des  letzteren  ganz 
mit  ostiolattis  übereinstimmen.  Mit  der  Gestalt  des  Sattels  schwankt 
natürlich  auch  die  des  Sinus.  Bei  typischen  Exemplaren  ist  der- 
selbe im  Grunde  winkelig  gebrochen;  daneben  treten  aber  auch 
Abänderungen  mit  flacherem,  hoblkehlenförmigem  Sinus  auf.  Auch 
hier  kann  man  mithin  ähnliche  Mittelformen  zwischen  der  Grau- 
wacken-  und  Kalkform  beobachten,  wie  sie  oben  als  zwischen 
Sp,  auHcvlatua  und  cultrijugatus  vorhanden  beschrieben  wurden. 
Dennoch  ist  auch  hier  daran  festzuhalten,  dass  die  grosse  Masse 
der  unterdevonischen  Individuen  einerseits  und  der  mitteldevoni- 
schen andererseits  hinlänglich  verschieden  sind,  um  beide  Formen 
als  eigene  Species  betrachten  zu  dürfen. 

Die  Beziehungen  unserer  Art  zu  Sp.  auriculatus  sind  bereits 
bei  der  Beschreibung  dieses  letzteren  besprochen  worden. 

Seine  Hauptverbreitung  besitzt  Sp.  carinatus  in  der  Ober- 
coblenzstufe ,  besonders  in  deren  tieferem  Theil.  Er  geht  aber 
noch  viel  tiefer  in  der  unterdevonischen  Schichtenfolge  hinab.  Er 
tritt  nämlich  in  ganz  übereinstimmender  Gestalt  und  Grosse  auch 
im  Coblenzquarzit  (z.  B.  bei  Oberlahnstein,  von  wo  die  Marburger 
Sammlung  mehrere  gute  Exemplare  besitzt)  auf,  und  ebenso 
kommen  auch  in  den  Untercoblenzschichten  von  Stadtfeld  und 
Zenscheid  in  der  Eifel  Spiriferen  mit  massig  breitem,  stumpf- 
winkelig gebrochenem  Sinus,  massig  hohem,  gerundetem  Sattel 
und  10 — 12  Falten  auf  den  Seiten  vor,  die  sich  nur  schwer  von 
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häufig.  Wahrscheinlich  ist  hierher  auch  ein  Theil  der  gewöhnlich 
als  hystericus  bezeichneten  Kerne  vom  Rammeisberge  bei  Goslar 
zu  ziehen.  Aber  auch  in  tieferen  Niveaus  des  Unterdevon  scheint 
die  Art  bereits  vorhanden  zu  sein. 


Spirifer  daleidensis  Steininger. 

Taf.I,  Fig.  5,  6. 

Stbininoer,  Geogn.  Beschreib,  d.  Eifel,  p.  71.  —  1853. 

—  canaU/erus  Schnur,  Brachiop.  d.  Eifel,  1.  s.  c,  t.  35,  f.  5e.  —  1853. 

—  daleidensis  Katseb,  Faona  der  ältesten  Devon- Abi.  d.  Harzes,  p.  174,  t  35, 

f.  4.  —  1878. 

Am  oben  angegebenen  Orte  beschreibt  Steininger  ganz  kurz 
einen  Spirifer  aus  der  Grauwacke  von  Daleiden  (Obercoblenz- 
stufe),  der  in  Grösse  und  Gestalt  dem  SpiHfer  osHolattM  gleich 
sei,  aber  im  Sinus  6  und  auf  jeder  Seite  9,  sich  nach  dem  Rande 
spaltende  Falten  besitze.  Zwei  von  der  Originaletikette  begleitete 
Stücke  dieser  Art  sind  mit  den  Ueberbleibseln  der  STEiNiNGER^schen 
Sammlung  in  die  geologische  Landesanstalt  gelangt  (das  beste  ist 
Taf.  XVI,  Fig.  10  abgebildet).  Ebenso  gehört  hierher  unzweifelhaft 
auch  die  schöne,  ebenfalls  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt angehörige  Ventralklappe  aus  den  Obercoblenzschichten 
von  Waxweiler,  von  der  ich  schon  früher  (1.  s.  c.)  eine  Abbildung 
veröffentlicht  habe.  Dieses  Stück  besitzt  noch  Reste  der  ursprüng- 
lichen Kalkschale,  aus  welchen  man  ersieht,  dass  dieselbe  mit 
kleinen  stabförmigen  Papillen  bedeckt  war,  wie  diese  ja  auch  bei 
anderen  verwandten  Spiriferen  —  z.  B.  beim  mitteldevonischen 
aperturatus  —  vorkommen. 

Zu  dieser  seltenen,  aber  durch  die  dichotomen,  nicht  nur  auf 
den  Seiten,  sondern  auch  auf  Sinus  und  Sattel  auftretenden  Falten 
leicht  kenntlichen  Art  gehört  offenbar  auch  eine  vollständig  isolirte 
Ventralschale,  sowie  eine  etwas  fragmentäre,  auf  Gestein  auf- 
sitzende Dorsalschale  aus  den  kalkigen  Schichten  des  Kloster- 
grundes bei  Michaelstein. 

Ein  naher  Verwandter  unserer  Art  ist  Spirifer  Jouberti  Obhl. 
und  Dav.  (Bull,  de  la  Soc.  GeoL  de  France,  3.  s.,  VII,  1879,  p.  709, 
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bekannte,  gewöhnlich  speciosus  bezeichnete  Form  des  Eifeler  Kalkes  ^) 
(vergl.  F.  ROEHER,  Rhein.  Uebergangsgeb.  p.  71),  und  schon  aus 
diesem  Grunde  ist  der  GoLDFUSS^sche  Name  aufzugeben. 

L.  V.  Buch  (Ueb.  Deühyrü  od.  Spirifer  u.  Orthü^  1837,  p.  35) 
brachte  die  Art  bei  speciosus  Schloth.  unter,  zu  welchem  er  aber 
ausserdem  noch  Sp,  hysteincus^  den  mitteldevonischen  intei^-medius^ 
sowie  verschiedene  Kohlenkalkarten  rechnete. 

d'Archiac  und  de  Vkrneüil  schreiben  nn  ihrer  berühmten 
Abhandlung  über  die  älteren  Ablagerungen  Norddeutsclilands 
und  Belgiens  (Transact.  Geol.  Soc.  2.  s.  vol.  VI,  1842,  p.  394): 
»Sp.  macropterus  Goldf.;  an  Sp,  micropterus  Id.?;  an  Sp»  speciosus 
(Schloth.)  var.?«,  waren  also  über  die  Beziehungen  der  Art  zu 
anderen  sehr  unklar.  Dass  auch  sie  gleich  Goldfuss  geneigt 
waren,  die  Art  mit  dem  mitteldevonischen  intermedius  (=  speciosus) 
zu  vereinigen,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  bei  speciosus  als  Synonym 
Hysterolites  paradoxus  aufführen  (1.  c.  395)  und  dabei  auf  die 
Abbildung  von  speciosus  in  Sowerby^s  Appendix  zu  ihrer  Arbeit 
(1.  c.  t.  38,  f.  5)   verweisen,   die   sich  wohl  auf  paradoxus  bezieht. 

F.  RoEMER  behielt  (Rhein.  Uebergangsgeb.  1844,  p.  71)  den 
GoLDFUSS^schen  Namen  bei,  bildete  aber  unter  demselben  ausser 
einem  typischen  langflügeligen  daleidener  Schalenexemplar  (f.  4) 
auch  einen  Steinkern  einer  davon  sehr  verschiedenen  Art,  nämlich 
von  Sp.  primaevus  Steining.  ab  (f.  3),  wie  dies  schon  Steininger 
(Geogn.  Beschreib,  d.  Eifel  p.  72)  ganz  richtig  vermuthet  hat. 
Als  Fundorte  der  Art  werden  Coblenz,  Ems,  das  Aarthal,  Dann, 
das  Siegensche  etc.  angegeben,  also  auch  solche  Gegenden,  wo  der 
typische  paradoaus  nicht  vorkommt,  wohl  aber  Sp,  primaevus, 

Steininger  nennt  die  Art  in  seiner  geognostischen  Beschrei- 
bung der  Eifel  (1853,  p.  71)  ebenfalls  macropterus  und  bildet 
(t.  6,  f.  17  u.  18)  ein  jüngeres  und  ein  älteres  Individuum  von 
Daleiden  ab.  Beide  sind  Schalenexemplare;  die  auffallende  Kurz- 
flügeligkeit  des  älteren  ist  vielleicht  nur  eine  Folge  des  Verlustes 
der  Flügelecken. 


*)  Diese  Form  muss  als  8p,  intermedius  Schloth.  bezeichnet  werden,  da  es 
zweifellos  ist,  dass  der  Name  speciosus  Schloth.  sich  aaf  Sp,  undulata»  Sow.  aus 
dem  Zechstein  bezieht  (vergL  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXII,  1871,  p.  667). 
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Schnur  nimmt  in  seiner  bekannten  Arbeit  über  die  Brachio- 
poden  der  Eifel  (Palaeontographica  Bd.  III,  1853,  p.  19,  t  32  b,  f.  1) 
den  Namen  paradoaua  wieder  auf  und  bildet  ausser  einem  unvoll- 
ständigen Schalenexemplar  einen  typischen,  langflfigeligen  Stein- 
kern  ab.  Er  bemerkt  vom  Sattel  des  letzteren :  »Wulst  dachförmig, 
gewölbt,  auf  dem  Rücken  mehr  oder  weniger  gerundet,  so  breit 
als  der  Raum,  auf  dem  die  4—5  nächsten  Falten  liegen.«  lieber 
das  Auftreten  einet  Falte  in  der  Mitte  des  Sinns  erwähnt  er 
ebensowenig  etwas  als  die  früheren  Autoren. 

Sehr  wahrscheinlich  muss  zu  paradoxua  auch  die  von  Schnur 
1.  c.  f.  2  als  arduennensis  abgebildete  Form  gerechnet  werden. 
Dafbr  spricht  sowohl  ihre  allgemeine,  ganz  mit  der  darüber- 
stehenden Abbildung  von  paradoams  übereinstimmende  Gestalt  — 
namentlich  ihr  stark  in  die  Quere  ausgedehnter,  nicht  wie  bei 
arduennefms  dem  halbkreisförmigen  sich  nähernder,  sondern  aus- 
gesprochen dreiseitiger  Umriss  —  als  auch  die  starke  Entwicke- 
lung  der  bis  in  die  Flügelspitzen  deutlichen  Rippen,  der  breitere 
Muskelzapfen  und  der  breitere  Sattel  (nach  Schnur  soll  der  Sattel 
bei  ardaennenns  nur  so  breit  sein  als  die  2  —  3  nächsten 
Rippen ,  bei  paradoxua  so  breit  als  die  nächsten  4  —  5 ;  in 
ScHNUR^s  Figur  2  a  ist  der  Sattel  reichlich  so  breit  als  die  4  rechts 
dayon  liegenden  Rippen). 

Die  Brüder  Sandberger  (Yerstein.  d.  Rhein.  Schichtensyst 
Nassau,  1850—56,  p.  317,  t.  32,  f.  1— Ic)  föhren  die  Form  eben- 
fiills  als  macropterua  auf,  indem  sie  dabei  unter  anderen  die  Ab- 
bildungen von  Schnur  und  F.  Roemer  (und  hier  zwar  sowohl  dessen 
Fig.  4  als  auch  Fig.  3,  Sp.  primaevtui)  anziehen.  Dies  sowohl 
als  auch  der  Umstand,  dass  auch  im  Wiesbadener  Museum  Sp. 
primaevus  als  macropterua  etikettirt  ist,  zeigt  schon,  dass  die 
nassauischen  Autoren  den  Begriff  macroptei'ua  weiter  fassten,  als 
es  heute  zulässig  ist.  In  der  That  ziehen  sie  auch  Schnur^s  ar- 
duennenaia  zu  macropterua;  denn  wohl  nur  auf  diesen  ist  ihr  ma- 
cropterua yar.  micropterua  Goldf.  (non  Goldf.!)  1.  c.  t.  32,  f.  3 
mit  seinen  ausgeschweiften  Seitenkanten,  dem  schmalen  Sattel,  den 
scharfen  Seitenrippen  und  dem  schmalen  Muskelzapfen  zu  beziehen. 
Von   den  SANDBERGER^schen  Abbildungen  mochte   ich  überhaupt 
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nur  Fig.  1  als  wirklich  zu  paradoaus  gehörig  anerkennen,  während 
die  in  Fig.  2  als  macropterua  var.  mucronaiiis  abgebildete  Form 
mit  ihrem  breiten  (flachen?)  Sattel,  ihren  breiten  Seitenfalten  und 
dem  abweichenden  Schalenumriss  sicherlich  eine  besondere  Species 
darstellt.  Leider  ist  im  Text  —  wie  das  im  SAKDBERGER^schen 
Werke  die  Regel  ist  —  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  woher  die  ab- 
gebildeten Formen  stammen,  so  dass  ein  Urtheil  über  ihr  Niveau 
unmöglich  gemacht  ist. 

Die  Brüder  Sandberger  heben  zwar  die  nahe  Verwandtschaft 
von  paradoatie  mit  Sp,  peUico  Vern.  (Bull.  Soc.  GioL  France  2.  s. 
vol.  II,  t.  15,  f.  1,  2)  aus  dem  spanischen  Unterdevon  hervor  und 
betonen,  dass,  wenn  die  Falte  im  Sinus  des  letzteren  nicht  con- 
stant  sein  sollte,  beide  Formen  zu  vereinigen  sein  würden;  aber 
auch  ihnen  war  die  Thatsache,  dass  auch  der  rheinische  Spirifer 
eine  solche  Falte  besitzt,  entgangen. 

QuENSTEDT  giebt  (Petrefactenkunde  Deutschi.,  Brachiopoden, 
1871,  t.  52)  unter  seinen  Abbildungen  you  paradoaus  keine  einzige 
von  typischer  Gestalt,  vielmehr  stellen  seine  Figuren  35  —  38  lauter 
arduennensü"  ähnliche  Formen  dar. 

De  Koninck  (Ann.  Soc.  Geol.  Belg.  III,  1876,  p.  42)  spricht 
sich  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  von  Sp.  hyatericus  dahin  aus, 
dass  Sp,  paradoams  (macropterua)  =  peUico  sei.  Man  darf  daraus 
schliessen,  dass  der  belgische  Gelehrte  die  fbr  die  spanische  Form 
so  charakteristische  Falte  in  der  Mitte  des  Sinus  auch  bei  para- 
doaus beobachtet  hatte. 

Auch  Ch.  Barrois  (Terr.  anc.  Asturies,  1882,  p.  248)  ver- 
einigt peüico  mit  paradoaus^  indem  er  zugleich  bemerkt,  dass  auch 
bei  der  spanischen  Form  die  charakteristische  Sinusfalte  durch 
Abreibung  leicht  verloren  gehe  und  dem  Steinkeme  ganz  fehle. 
Uebrigens  besässen  auch  gut  erhaltene  Exemplare  von  paradoaus 
aus  dem  französische  Unterdevon  die  fragliche  Falte. 

In  vorstehenden  Bemerkungen  sind  bereits  mehrere  Merkmale 
unserer  Art  zur  Sprache  gebracht  worden.  Besonders  charakte- 
ristisch sind  fbr  dieselbe  die  beträchtliche  Grösse,  der  ungemein 
langflügelige  Umriss  des  Gehäuses  (mit  geraden  oder  nur  sehr  wenig 
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Spirifer  Danensis  n.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  3,  4,  5,  5  a. 

vorschlage.  Die  neue  Art  steht  paradoxua  in  der  allgemeinen  Ge- 
stalt, namentlich  in  der  Langflügeligkeit,  sehr  nahe  und  hat  auch 
wie  dieser  in  der  Mitte  des  Sinus  eine  schwache  Rippe  (Fig.  3). 
Allein  der  Sattel  ist  noch  breiter  als  bei  paradoxuSy  mindestens 
so  breit  wie  die  6  ihr  zunächst  liegenden  Seitenfalten,  steigt  viel 
höher  auf  und  ist  von  fast  schneidiger  Schärfe.  Dem  entsprechend 
ist  auch  der  Sinus  von  ansehnlicher  Breite  und  Tiefe.  Auch  die 
Rippen  oder  Seitenfalten  sind  schärfer  als  bei  paradojrua. 

Diese,  wie  es  scheint,  ganz  auf  die  Untercoblenzstufe  be- 
schränkte Form  wurde  bisher  allgemein  mit  paradoxua  zusammen- 
gefasst;  allein  der  erheblich  höhere,  scharfe  Sattel  und  das  tiefere 
Niveau  machen  eine  Trennung  von  der  ScHLOTiiEiM'schen  Art 
nöthig.  Ich  möchte  glauben,  dass  Sp,  Dunensis  die  Art  ist,  deren 
bereits  Schnür  (1.  s.  c.  p.  199)  gedenkt  als  einer  sehr  hohen,  dem 
Sp,  cultrijugatus  aus  dem  Eifler  Kalk  sehr  ähnlichen  Form,  die 
wohl  eine  besondere  Species  sei,  wenngleich  Schnür's  Vergleich 
mit  dem  von  F.  Roemer  im  rhein.  Uobergangsgeb.  t.  4,  f.  3  ab- 
gebildeten Spirifer  (compnmatus  Schloth.  aus  dem  Oberdevon  von 
Boulogne)  wenig  zutreffend  ist. 

Ein  Verwandter  unserer  Art  ist  auch  Sp,  Ilercyniae  Giebel 
(Kayser,  Fauna  d.  ältesten  Devonabi.  d.  Harzes  p.  168,  t.  23, 
f.  7 — 13;  t.  34,  f.  3)  aus  dem  Kalk  von  Wieda,  Ilsenburg  etc.  Auch 
diese  Form  hat  eine  ähnliche,  sehr  langgeflügelte  Gestalt,  zahl- 
reiche Seitenfalten  und  einen  gekielten  Sattel;  aber  derselbe  ist 
schmäler  und  niedriger,  und  es  scheint,  als  ob  dem  Sinus  die 
mittlere  Leiste  fehle. 

Spirifer  ardaennensis  Schnur. 

Taf.  II,  Fig.  1,  2,  3,  4,  4a. 

—  —  ScHinjB,  Brachiopoden  d.  Ei  fei,  Palaeontogr.  III,  p.  199,  t.  32,  f.  3  (non 

t.  32  b,  f.  2). 
QuENSTEDT,  BfachiopodeD,  p.  482,  t.  52,  f.  35—38  (?). 

Schnür,  der  diese  Art  aufstellte,  hat  auch  bereits  ihre  Unter- 
schiede von  paradoarus  im  Wesentlichen  richtig  angegeben.    Nach 

Neae  Folge.    Heft  1.  3 
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Fast  alle  späteren  Autoren,  haben  arduennensia  rmi  paradoxtis 
vereinigt  So  die  Brüder  Sandberger,  Qüenstedt,  de  Koninck 
(Ann.  de  la  Soc.  geol.  Belg.  III,  1876,  p.  43)  und  ich  selbst 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1870,  p.  316).  Nur  Gosselet^) 
führt  bereits  seit  längerer  Zeit  in  seinen  Versteinerungslisten 
arduennensü  als  besondere  Species  neben  paradoxus  auf  und  auch 
Ch.  Barrois  hat  vor  einigen  Jahren  (Terr.  auciens  des  Asturies, 
1882,  p.  249)  der  Ansicht  von  der  Selbständigkeit  der  Art  Aus- 
druck gegeben,  ohne  dieselbe  indess  näher  zu  begründen. 

Sp.  arduennensis  ist  im  rheinischen  Unterdevon  sowohl  hori- 
zontal als  vertical  sehr  verbreitet.  In  den  meisten  Sammlungen 
vertreten  und  daher  sehr  bekannt  sind  die  meist  15'""*  langen 
und  25 "™  breiten  Steinkerne  von  Daleiden  mit  5  —  6  Falten 
auf  den  Seiten,  deren  Flügelecken  aber  fast  immer  abgebrochen 
sind  (Taf.  XVI,  Fig.  1,  2).  Auch  in  den  gleichalterigen  Schichten 
(Obercoblenzstufe)  von  Prüm  tritt  die  Art  in  gleicher  Ausbildung 
aber  besserer  Erhaltung  auf  (Taf.  XVI,  Fig.  4),  und  hier  lassen 
sich  auch  Abdrücke  sammeln,  die  mit  Wachs  ausgegossen,  ein 
Bild  der  äusseren  Schale  mit  ihrer  Sculptur  liefern  (ebenda 
Fig.  3).  Man  erkennt,  dass  die  Schalenoberfläche  mit  feinen  ge- 
drängten Anwachslinien  von  etwas  anderem  Verlauf,  als  Schnür 
(1.  8.  c.)  es  darstellt,  versehen  waren.  Auch  in  den,  der  Basis 
der  mitteldevonischen  Cultrijugatus-Zone  angehörigen,  oolithischen 
Kotheisensteinen  von  Walderbach  unweit  Bingen  ist  Spin/er  ar- 
duennensis noch  vorhanden  (ein  sehr  deutliches  Exemplar  in  der 
Sammlung  der  geol.  Landesanstalt  zu  Berlin).  Andererseits  aber 
geht  die  Art  auch  in  den  Coblenzquarzit  hinab  (vergl.  die  Taf  XIV 
Flg.  5  —  7  abgebildeten  Exemplare  von  Oberlahnstein)  und  ist 
auch  in  den  üntercoblenzschichten  (z.  B.  bei  Stadtfeld  und  Zen- 
scheid  in  der  Eifel  Taf  XVI,  Fig.  8  und  9)  noch  vorhanden. 

Im  Hauptquarzit  des  Harzes  hat  sich  Sp.  arduennensis  bis 
jetzt  nur  am  Gläsenberg  und  Astberg  gefunden.  Am  letztge- 
nannten Punkte    tritt    er  in   ziemlicher   Häufigkeit    auf  und  von 


^)  GossKLET  unterschied  schon  in  den  60  er  Jahren  in  seiner  Grauwacke  von 
Hierges  eine  besondere  Zone  mit  Sp.  arduennensis, 
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Atrypa  reticulariB  LInn. 

Taf.  n,  Fig.  8;  Taf.  IX,  Fig.  6. 

Von  dieser  bekannten  und  weit  verbreiteten  Art  liegen  nur 
einige  schlecht  erhaltene,  indess  mit  voller  Sicherheit  zu  be- 
stimmende Stücke  aus  den  kalkigen  Grauwacken  des  Kloster- 
grundes bei  Michaelstein  vor. 

Am  Rhein  tritt  Atrypa  reticularis  nach  meinen  langjährigen 
Beobachtungen  erst  im  oberen  Theil  der  Obercoblenzstufe  auf, 
wo  sie  überall  sehr  gemein  zu  sein  pflegt.  In  tieferen  Horizonten 
dagegen  habe  ich  sie  nie  beobachtet.  Dennoch  lässt  der  Umstand, 
dass  sie  bereits  im  Obersilur  vorhanden  ist,  vermuthen,  dass  man 
sie  mit  der  Zeit  auch  aus  den  tieferen  Schichten  des  rheinischen 
Unterdevon  kennen  lernen  wird. 

Athjrris  nndata  Defr. 

Taf.  in,  Fig.  1,  2,  2a,  3,  3a,  3b,  3c,  4,  5,  5a,  6;  Taf.  IV,  Fig.  1,  la. 

Terebratula  undata  Dbpranck,  Dict.  sciences  nat.  1828,  vol.  LIII,  p.  155. 

»  sculpta  Stbinimgbb,  geogn.  Bcschr.  d.  Eifel  1853,  p.  €8,  t.  6,  f.  15,  16. 

»  undata  db  Yermbuil,   Ball.  Soc.  g^l.  France,  2.  s.,  t  XII,   1855, 

p.  lOOS,  t.  29,  f.  7. 
Spirigera  —  Sandbebgbb,  SitzuDgsber.  d.  K.  K.  Ak.  d.  Wias.  Nat  GL,  Bd.XYIII, 

1855,  p.  116,  t.  1,  f.  10—11. 
ÄthyrU     —  Batle,  Explic.  Carte  g^ol.  France,  Atl.,  1878,  t  12,  f.  1^14. 
»  —  Obhlbbt,  Ann.  des  Sciences  geoL  t  XIX,  1885,  art  I,  p.  32,  t  3, 

f.  1-20. 

Diese  im  Unterdevon  des  nördlichen  und  nordwestlichen 
Frankreich  weit  verbreitete,  auch  in  gleichem  Niveau  in  Spanien 
vorkommende  Art  ist  erst  vor  Kurzem  durch  Oehlert  (1.  s.  c.) 
in  erschöpfender  Weise  beschrieben  und  durch  ihn  und  Bayle 
(1.  s.  c.)  in  ausgezeichneter  Weise  abgebildet  worden,  so  dass  es 
unnöthig  ist,  hier  noch  einmal  eine  eingehende  Beschreibung  der 
Muschel  zu  geben.  Ich  kann  mich  vielmehr  auf  die  Bemerkung 
beschränken,  dass  Äth.  undata  sich  von  den  ihr  nahestehenden  Arten, 
besonders  von  der  mitteldevonischen  concentrica  durch  ihre  Grösse, 
ihre  bauchige  Gestalt,  die  gedrängten  Anwachsstreifen  und  vor 
AUem  durch  ihren  in  der  Schnabelspitze  entspringenden,  nach  der 
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troffen  worden.  Die  an  den  genannten  Stellen  gefundenen  Exem- 
plare sind  zum  Theil  Steinkerne  (Taf.  III,  Fig.  6)  —  und  an  solchen 
sind  die  Ovarien  oft  sehr  deutlich  zu  beobachten  —  zum  grössten 
Theil  aber  besitzen  sie  noch  mehr  oder  weniger  beträchtliche 
Ueberreste  der  ursprünglichen  Kalkschale.  An  einigen  wenigen 
(Taf.  III,  Fig.  1)  sind  noch  die  gedrängten,  feinen  Anwachsstreifen 
der  Schalenoberfiäche  zu  beobachten,  bei  ein  paar  anderen  Stücken 
sind  auch  die  inneren  Spiralen  erhalten  geblieben. 

Während  die  französische  undata  meist  so  lang  als  breit  oder 
gar  länger  als  breit,  die  rheinische  dagegen  erheblich  breiter  als 
lang  zu  sein  pflegt,  so  steht  in  dieser  Beziehung  die  harzer  Form 
zwischen  beiden  in  der  Mitte,  da  bei  ihr  die  Längenausdehnung 
meist  nur  um  ein  Geringes  von  der  Breitenausdehnung  übertroffen 
wird.  Es  geht  das  aus  folgenden  Maassangaben  einiger  Exemplare 
hervor  I 


L&nge 

Breite 

Höhe 

15 

16 

'7  mm 

22 

28 

12  » 

25 

29 

12  » 

26 

32 

18  » 

28 
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19  » 

32 
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22  » 

34 

44 

20» 

35 

34 

19  » 

36 

36 

23» 

38 

44 

24  » 

38 

39 

26  » 

Die  grössten  beobachteten  Individuen  erreichen  eine  Länge 
von  40"*"  und  übertreffen  damit  noch  die  französische  Form  (das 
Taf.  XVII,  Fig.  1  abgebildete  Daleidener  Exemplar  ist  das  grösste 
mir  aus  der  Rheingegend  bekannt  gewordene). 

Die  von  mir  seinerzeit  (Fauna  d.  ältesten  Devonabi.  d.  Harzes, 
1878,  t.  24,  f.  10—12)  abgebildete  Form  aus  dem  Klosterholz  bei 
Ilsenburg  kann,  wie  Oehlert  (1.  s.  c.)  mit  Recht  bemerkt,  nicht 
mit  Ath,  undata  vereinigt  werden.     Ich  möchte  sie  jetzt  vielmehr 
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durch  eine  seichte  mittlere  Depression  getheilt  (die  der  rheinischen 
Species  abgeht)  und  die  den  Sinus  begrenzenden  Kanten  treten 
viel  weniger  bestimmt  hervor  als  bei  caeraesana.  Ich  glaube,  dass 
Herr  Barrois  mit  seiner  Vermuthung,  dass  die  bretonische  Form 
mit  derjenigen,  die  ich  früher  (Fauna  d.  ältesten  Devonablagerungen 
d.  Harzes,  t.  24,  f.  10 — 12)  unter  der  Bezeichnung  Athyris  undata 
var.  aus  den  hercynischen  Schichten  des  Klosterholzes  bei  Ilsen- 
burg abgebildet  habe,  ident  sei.  Recht  hat. 

Wenn  nun  noch  ein  Zweifel  an  der  Selbstständigkeit  der 
STEiNiNGER'schen  Art  erlaubt  wäre,  so  niüsste  derselbe  dadurch 
beseitigt  werden,  dass  dieselbe  in  genau  der  gleichen  Ausbildung 
wie  am  Khein  auch  im  Hauptquarzit  des  Harzes  auftritt.  Sie  liegt 
mir  von  dort  in  mehr  als  einem  Dutzend  von  £xemplaren  aus 
den  kalkigen  G'rauwacken  des  Klostergrundes  bei  Michaelstein  vor. 
Auch  die  harzer  Muschel  ist  nur  von  massiger  Grösse,  ziemlich 
flach  bis  massig  stark  gewölbt  —  das  Taf.  III,  Fig.  9  abgebildete 
Exemplar  ist  aussergewöhnlich  stark  convex  — ,  von  ausgesprochen 
fünfseitigem  Umriss,  schwach  entwickeltem  Sinus  und  Sattel,  der 
erstere  noch  besonders  durch  seine  Schmalheit  und  die  ihn  be- 
grenzenden kielförmigen  Kanten  ausgezeichnet.  An  dem  in  Fig.  8 
abgebildeten  Stücke  sind  die  Ovarien  in  grosser  Deutlichkeit 
sichtbar.     Einige  Exemplare  zeigten  folgende  Maasse: 
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Athyris  macrorliynclia  Schnur. 

Taf.  IV,  Fig.  2,  3,  4,  4  a,  4  b. 

Terebratula       —        Schnub,  Brachiop.  d.  Eifel,  I.e.  1853,  p.  1!)4,  t.  28,  f.  4. 
»     arduenfienm  Steininoeii,  Geogn.  Beschr.  d.  Eifcl,  1S53,  p.  67. 

Sowohl  Schnur  als  Steininger  haben  diese  Art  beschrieben, 
aber  nur  der  Erstere  eine,  wenn  auch  nicht  besonders  gelimgene 
Abbildung  derselben  gegeben. 
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Nach  beiden  Autoren  ist  die  Muschel  »etwa  einen  Zoll  lang: 
und  ebenso  breit«,  von  gerundet  fönfseitigem  Umriss,  massig  flach 
bis  dick  aufgebläht  mit  stärker  gewölbter .  Ventralklappe  und 
schwächer  convexer  Dorsalklappe  und  starkem,  langem  Schnabel. 
Beide  Forscher  heben  weiter  als  besonders  auszeichnend  die 
starken,  wulstförmigen ,  concentrischen  Anwachsringe  hervor  (in 
Schnur's  Abbildung  sind  dieselben  viel  zu  schwach!)  und  Beide 
gebeu  endlich  noch  an,  dass  der  Stirnrand  gerade  sei  und 
dass  über  die  Mitte  beider  Klappen  eine  sinusartige  Einseukung 
verlaufe. 

Steininger  nennt  als  Fundort  Daleiden,  Schnur  ausserdem 
noch  Prüm,  Waxweiler,  Dann  u.  s.  w.  mit  dem  Bemerken,  dass  die 
Art  etwas  selten  sei.  Mir  la^en  zur  Untersuchung:  4  mit  den 
Ueberbleibseln  der  SxEiNiNGER'schen  Sammlung  an  die  Berliner 
geologische  Landesanstalt  gelangte,  von  Steininger  selbst  als 
Terebratula  arduennensü  etikettirte  Exemplare  vor,  sowie  zwei 
weitere,  im  Besitz  der  Marburger  Sammlung  befindliche  (vergl. 
Taf.  XVII,  Fig.  5  u.  8),  alle  aus  den  Oberen  Coblenzschichten  von 
Daleiden  stammend.  Demselben  Niveau  gehören  jedenfalls  auch 
die  Vorkommen  von  Waxweiler  und  Prüm  an.  Ob  die  Art  in 
der  That  auch  bei  Dann ,  d.  h.  in  den  Unteren  Coblenzschichten, 
vorhanden  ist,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Wohl  aber  kenne 
ich  sie  auch  aus  dem  östlichen  Theile  des  rheinischen  Schiefer- 
gebirges, und  zwar  von  Rossbach  unweit  Gladenbach  im  hessi- 
schen Hinterlande.  Von  dorther  stammt  die  schöne,  in  jeder 
Hinsicht  mit  der  Daleidener  Form  übereinstimmende,  Taf.  XVII, 
Fig.  6  abgebildete  Ventralklappe. 

Nach  diesem  mir  vorliegenden  rheinischen  Material  kann  ich 
die  Beschreibung,  welche  Steininger  und  Schnur  von  Athtjris 
luacrorhyncha  gegeben  haben ,  im  Allgemeinen  nur  bestätigen. 
Ich  hätte  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  ältere  Exemplare,  wie  das 
Rossbacher  und  noch  mehr  das  Taf.  XVII,  Fig.  8  abgebildete 
von  Daleiden,  eine  grosse  Dicke  erlangen.  Die  charakteristischen, 
wulstförmigen  Au  wachsringe  stehen  in  ziemlich  regelmässigen 
Abständen  von  Vj^, — 2""".  Der  seichte,  ziemlich  schmal  bleibende 
Sinus  der  Veutralklappe  lässt  sich  bis  nahe  an  den  Buckel  heran 
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verfolgen.  Auf  der  Dorsalklappe  dagegen  kann  ich  eine  ähnliche 
mittlere  sinusartige  Einsenkung  (wie  Schnur  und  Steininger  sie 
angeben)  nicht  erkennen.  Kommt  sie  überhaupt  vor,  so  kann 
sie  nur  unbeträchtlich  sein. 

Es  ist  von  Interesse,  dass,  wie  die  rheinische  caeraeaana^  so 
auch  macrorhyncha  sich  im  harzer  Hauptquarzit  wiederfindet.  Sie 
liegt  mir  aus  dem  Klostergrunde  bei  Michaelsteiu  fast  in  einem 
Dutzend  von  Exemplaren  vor,  welche  sich  trotz  ihrer  im  All- 
gemeinen ungünstigen  Erhaltung  entschieden  als  hierher  gehörig 
zu  erkennen  geben.  Besonders  sind  auch  hier  wieder  die  wul- 
stigen Anwachsringe,  die  schwache  Eutwickelung  des  Sinus  und 
das  Fehlen  eines  Sattels,  sowie  endlich  der  lange,  starke  Schnabel 
der  Yentralschale  fßr  die  Bestimmung  maassgebend.  Keines  der 
harzer  Exemplare  erreicht  die  Grösse  des  Taf.  XVII,  Fig.  8  ab- 
gebildeten Daleidener  Individuums. 

Rkjmehonella  daleideisis  F.  Roem. 

Taf.  V,  Fig.  2,  3. 

Terebratula  —  F.  Rouikb,  Rhein.  Uebergaogsgeb.,  1S44,  p.  65,  t.  J,  f.  7. 

»  —  ScHxcB,  Bnchiop.  d.  Eifel,  18.53,  p.  172,  t  22,  f.  K 

Rhynchonella  inaurita  Sasduesgeb,  Rhein.  Schichtensjst.  Kass,,  1850—66,  p.  337, 

t.  33,  1  5. 
>  Hvonica  Katskk,  Bnchiop.  d.  Eifel«  Zeitachr.  d.  Deatach.  geol.  Get, 

1871,  p.  518  ex  parte. 

Diese  am  Rhein  sehr  verbreitete,  durch  das  ganze  Unterdcnron 
hindurchgehende  und  auch  in  das  Mitteldevon  der  VaUA  (Juxatoma 
Schnur)  aufsteigende  Art  hat  »ich  auch  im  Yisktzf^x  IIauptr|uan(it 
gefunden.  Sie  liegt  mir  in  einer  Reihe,  allerding»  durcbgfrbenil» 
unvollständiger  Exemplare  au»  dem  Klo»tergrund  bf;i  Micha^lAt^^tn, 
vom  Astberg  und  au»  der  EiniK&nkucg  zwischen  Salz*  und  Nacken« 
berg  vor.  Die  mei>ten  der  von  difi>*;n  Fundorten  »tammendcn 
Individuen  scbeinen«  ebenso  wie  da»  am  Ubein  die  Kegel  iJtt,  nur 
3  Falten  im  Sinn»  zu  besitzen;  dr^rh  konmien  danelj-en  au<rb  ^AcSitz 
mit  zahlreicheren  Falten  von 

In  meiner  Art>eit  fil/^r  die  Brarbiojxi^Jen  der  Eif^-I  bal>*?  i^b, 
dem  Vorgange  BKOSfx'^,  Ket«^ekU5o'ä,  Qik^^tj/i'ä  und  der 
Brüder  Sajtdbebgeb   folgend,  die  liOEJfEkVrb^  Art  u/a  A^-f  im 
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hier  nur  eine  einzige,  in  Bezug  auf  Grösse  und  Convexität  des 
Gehäuses,  sowie  auf  die  Zahl  der  im  Sinus  und  auf  den  Seiten 
auftretenden  Falten  erheblichen  Veränderungen  unterworfene  Art 
vorliegt  und  dass  die  grössere  daleidener  Form  nur  eine  der 
zahlreichen  hierher  gehörigen  Abänderungen  darstellt.  Uebrigens 
kommen  in  seltenen  Fällen  auch  noch  weniger  als  3  Falten  im 
Sinus  vor,  wie  ein  in  der  Marburger  Sammlung  aufbewahrtes,  nur 
2  solche  Falten  besitzendes  Exemplar  von  Daleiden  von  im  übrigen 
ganz  normaler,  pugnaceen- förmiger  Gestalt  beweist. 

Rh.  Pareti  Vern.  (Bull.  Soc.  Geol.  France,  2.  s.,  VII,  1850, 
p.  177,  t.  1,  f.  11)  aus  dem  französischen  und  spanischen  Unter- 
devon, von  der  Oehlert  unlängst  (ibid.  3.  s.,  XII,  1884,  p.  415, 
t.  19,  f.  2)  eine  neue  Darstellung  gegeben  hat,  kann  ich  von 
liconica  nicht  flir  verschieden  halten.  Sie  schliesst  sich  der  grossen 
Abänderung  von  Daleiden  mit  3  Falten  im  Sinus  an. 

Rhynchonella  (Wilsonia)  Sancti  MichaSlis  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  5,  6,  6a,  6b,  7,  8,  9,  9a,  10,  11,  12,  12a,  13,  13a. 

Aus  den  kalkig -sandigen  Schichten  des  Klostergrundes  bei 
Michaelstein  liegen  mir  etwa  3  Dutzend  Exemplare  einer  sehr 
interessanten  Rhynchonella  vor,  die  indess  leider  alle  mehr  oder 
weniger  stark  verdrückt  und  abgerieben  sind,  so  dass  es  nicht 
ganz  leicht  ist  sich  ein  ganz  zutreffendes  Bild  der  Muschel  zu 
machen. 

Der  Umriss  des  Gehäuses  ist  gerundet  drei-  bis  fllnfseitig,  seine 
Länge  etwa  so  gross  oder  noch  etwas  grösser  als  die  Breite.  Die 
Ventralklappe  ist  im  Allgemeinen  flach,  die  Dorsalklappe  dagegen 
mehr  oder  weniger  stark,  oft  sehr  stark  gewölbt.  Dieselbe  steigt 
vom  Buckel  aus  steil  auf  (vergl.  besonders  Fig.  9)  und  fallt  an 
der  Stirn  und  auf  den  Seiten  senkrecht  ab.  Der  an  keinem 
einzigen  Exemplare  ganz  vollständig  erhaltene  Schnabel  scheint 
ziemlich  lang  und  nur  schwach  gebogen  gewesen  zu  sein  (Fig.  9 
und  13).  Ein  eigentlicher  Sattel  ist  nicht  vorhanden;  der  Sinus 
senkt  sich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Ventralklappe  ein,  wird 
ausserordentlich  breit  und  setzt  sich  bis  an  den  oberen  Rand  der 
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hohen,  senkrechten  Stirnwand  fort,  indem  er  eine  schwache  Aus- 
hohhmg  derselben  bedingt.  Der  Unterrand  der  Ventralschale  ist, 
besonders  in  der  Nähe  des  Schnabels,  sehr  scharf,  ohne  indess 
wie  bei  der  böhmischen  Rh,  Henrici  einen  erhabenen  Rand  zu 
bilden  (Fig.  9).  Auf  den  Seiten  stossen  die  beiden  Klappen  längs 
der  Naht  in  einem  sehr  stumpfen  Winkel  zusammen,  wodurch 
dieselbe  eine  etwas  vertiefte  Lage  erhält  (Fig.  10).  An  der  Stirn 
ist  die  Naht  stiirk  nach  oben  abgelenkt,  aber  so,  dass  keine 
flachbogige,  sondern  eine  subrectanguläre  Zunge  entsteht.  Aushöh- 
lungen der  Dorsalklappe  zu  beiden  Seiten  des  Buckels,  sogenannte 
Ohren,  habe  ich  nicht  beobachtet.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist 
mit  zahlreichen  zarten,  abgeflachten,  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Gehäuses  deutlich  werdenden  Rippen  bedeckt,  deren  im 
Sinus  gewöhnlich  9,  auf  den  Seiten  weit  über  20  liegen.  Ausser- 
dem sind  noch  sehr  feine  concentrische  Anwachsstreifen  wahr- 
nehmbar. 

Der  Muskelzapfen  am  Steinkern  der  Ventralklappe  ist  im 
Vergleich  zu  anderen  Arten  (z.  B.  jpila)  schmal  und  reicht  nicht 
über  die  Mitte  der  Klappe  hinaus.  Im  Innern  der  Dorsalklappe 
ist  ein  kurzes  Medianseptum  vorhanden. 

Maasse  einiger  Individuen  in  Millimetern: 


Länge 

Breite 

Höhe 

20 

19 

16""" 

20 

20 

14  » 

22 

18 

17  » 

22 

23 

17  » 

23 

21 

15  » 

28 

25 

?    » 

Die  interessante  Form  gehört  in  die  Verwandtschaft  der 
böhmischen  Rhynch,  Henrici  Barr.  (Syst.  Sil.  Boh.,  Brachiop., 
1879,  t.  25,  37,  130,  131).  Der  lang  vorstehende,  schwach  ge- 
bogene Schnabel,  die  starke  Erhebung  der  Dorsalklappe  über  dem 
Buckel,  die  hohe  senkrechte  Stirn  und  der  kantig  werdende  Unter- 
rand der  Ventralklappe  bilden  in  dieser  Beziehung  ausreichende 
Beweise.     Indess  ist  nicht  sowohl  die  eben  genannte,   durch  ihre 
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extrem  hohe  Stirn  und  den  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  umge- 
schlageneu und  erhabenen  Unterrand  der  Ventralklappe  ausge- 
zeichnete, typische  Henrici  die  nächste  Verwandte  unserer  Art, 
als  vielmehr  ein  paar  Muscheln  des  harzer  und  rheinischen  Unter- 
devon. An  erster  Stelle  wäre  eine  Form  aus  dem  Kalk  des 
Unteren  Wiedaer  Schiefers  von  Mägdesprung  und  Ilsenburg  zu 
nennen,  die  A.  Koemer  und  ich  (Fauna  d.  ältest.  Devonabi.  d. 
Harzes  1878,  p.  150,  t.  26,  f.  1  u.  8)  als  Uenrici  beschrieben 
haben  und  für  die  Barrande  (Syst.  Sil.  Boh.  vol.  IV,  Brachiop. 
1879,  vol.  I,  p.  177)  den  Namen  Rh.  Roemeri  oder  falls  derselbe 
vergeben  wäre  (wie  er  es  in  der  That  war)  Rh.  Adolphi  vor- 
geschlagen hat. 

Es  ist  das  eine  Muschel,  die  durch  die  aufgeworfenen  Seiten- 
ränder der  Ventralklappe  sowie  die  ausgezeichnet  entwickelten 
Ohren  der  böhmischen  Ilennci  noch  näher  steht  als  ÄA.  Michaelis^ 
wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  sie  —  wie  Barrande 
hervorgehoben  hat  —  von  der  typischen  Henrici  durch  fQnfseitigen 
Umriss,  etwas  eingebuchtete  Stirn  und  Unterbrechung  der  rand- 
lichen Erhebung  der  Ventralklappe  an  der  Stirnseite  abweicht^). 
Gerade  durch  diese  Merkmale  aber  wird  Rh,  Adolphi  der  Art 
des  Hauptquarzits  ähnlich,  wenn  auch  die  leistenförmig  erhobenen 
Seitenränder  der  Ventralschale  und  die  wohl  entwickelten  Ohren 
eine  Verwechselung  mit  Rh.  Michaelis  ausschliessen. 

Vielleicht  ebenso  nahe  .wie  die  genannte  Form  von  Mägdc- 
sprung  und  Wieda  stehen  unserer  Art  zwei  den  Obercobleuz- 
schichten  von  Boppart  angehörige,  leider  noch  sehr  wenig  gekannte 
Muscheln.  Die  eine  derselben  ist  von  Steininger  im  Jahre  1853 
(geogu.  Beschr.  d.  Eifel,  p.  59,  t.  7,  f.  4)  mit  dem  Namen  bondo- 
bncensü  ^  belegt  worden.  Soweit  die  sehr  ungenügende  Be- 
schreibung und  die  noch  mangelhafteren  Abbildungen  Steininger's 


^)  Dass  sich  die  mägdesprunger  Form  eben  dadurch  den  von  Babsandb 
(1.  c.  t.  130  u.  131)  anter  den  Bezeichnangen  var.  extenuata  und  excavata  ab- 
gebildeten Nebenformen  der  böhmischen  Henrici  nähert,  ist  bereits  an  anderer 
Stelle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1S80,  I,  p.  1G8)  hervorgehoben  worden. 

*)  Der  Name  ist  abgeleitet  von  Bondohrica^  der  altröinischen  Benennung 
der  Stadt  Boppart.     STEiüuiaER  schreibt  irrthümüch  baudobrigensis. 
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ein  Urtheil  über  diese  Form  ermöglichen,  besitzt  dieselbe  einen 
gerundeten  Umriss,  einen  langen,  sehwach  gebogenen  Schnabel, 
eine  hohe,  senkrechte  Stirn,  einen  sehr  breiten  und  flachen,  an 
der  Stirn  hoch  aufwärts  reichenden  Sinus  und  einen  auf  den  Seiten 
etwas  erhobenen  Unterrand  der  Ventralklappe.  Wir  finden  hier 
also  lauter  Merkmale  wieder,  die  auch  unserer  Rh,  Michaelis  zu- 
kommen, und  auch  der  schmale,  nicht  sehr  lange  Muskelzapfen 
am  Steinkern  der  Ventralklappe  würde  mit  der  letzteren  stimmen. 
Aber  auch  wenn  man  keinen  Werth  darauf  legen  wollte,  dass 
unsere  harzer  Muschel  im  Sinus  nur  9,  die  SrEiNiKGER'sche  da- 
gegen 12  — 14  Rippen  hat,  so  bedingen  doch  die  aufgeworfenen 
Seitenränder  der  Ventralklappe  einen  Unterschied  der  bopparter 
Form  von  derjenigen  des  harzer  Hauptquarzits. 

Etwas  ganz  Aehnliches  gilt  nun  auch  von  der  zweiten  hier 
in  Betracht  kommenden  rheinischen  Muschel.  Es  ist  das  ein  von 
Daleiden  stammender  Steinkern,  den  Schnur  ursprünglich  (Brachio- 
poden  d.  Eifel,  Palaeontogr.  III,  1853,  p.  188,  t.  26,  f.  4m  — p) 
mit  seiner  mitteldevonischen  Rh,  Goldfussl  {Wahlenbergi  Goldf., 
Kayser,  Brachiopodeu  d.  Eifel,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
1871,  p.  510)  vereinigt,  später  aber  (I.e.  p.  240)  mit  dem  Namen 
vetusta  belegt  hat.  Auch  diese  Form  ist  durch  rundlichen  Um- 
riss, laugen,  dolchformig  vorstehenden  Schnabel,  an  den  Seiten 
aufgeworfenen  Unterrand  der  Veutralklappe,  hohe,  senkrechte  Stirn 
und  einen  breiten,  sich  bis  in  die  letztere  hinein  ziehenden  und 
dieselbe  etwas  aushöhlenden  Sinus  ausgezeichnet.  Man  könnte 
daher  —  zumal  Steininger  angiebt,  dass  seine  bondobricensis 
auch  bei  Daleiden  vorkomme  —  vermuthen,  dass  die  ScHNüR'sche 
vetusta  mit  der  SxEiNiNGER'schen  Art  ident  sei,  wenn  nicht  der 
Umstand,  dass  Schnur's  Abbildung  erheblich  weniger  Rippen  im 
Sinus  angiebt,  als  nach  Steininger  der  bopparter  Form  zu- 
kommen, zur  Vorsicht  mahnte.  Durch  die  geringe  Anzahl  von 
Rippen  im  Sinus  wird  vetusta  unserer  Rh,  Michaelis  noch  ähn- 
licher als  bondobncensis\  doch  kann  auch  sie  aus  den  oben  bei 
der  letzteren   angeführten  Gründen    nicht  mit  der  harzer  Muschel 

vereinigt  werden. 

Es  ist  endlich  noch  hervorzuheben,  dass  wahrscheinlich  auch 
der  von  Qüenstedt  (Petrefactenk.  Deutschi.,  Brachiopodeu,  t.  42, 
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£.  32^  anter  der  Benennung  T^r^br,  Wü^oni  miero^oma  abgebildete 
Steinkem  ans  UnterdeTon  der  Eifel  nach  seinem  dolchformigen 
Schnabel  and  den  auffallend  sefamalea.  wenig  entwickelten  Muskel- 
eindrücken  ^)  in  naher  Beziehung  zu  den  oben  genannten  Formen 
stehen  dürfte. 

Von  der  im  rheinischen  Unterdevon  so  weit  Tcrbreiteten  ÜA. 
pila  Schnür  (Brachiop.  d.  EifeK  1.  s.  c.  p.  186,  t.  2ö,  £  1;  uon 
piht  Saxdbkrgkr,  Rhein.  Schichtensyst.  Nass.  t.  33,  f.  13«  13a, 
13e«  eine  Form,  die  vielleicht  mit  der  französischen  «y^wU^mi 
d*Orb.,  von  der  neuerdings  Okhlkrt  [Bull.  Soc.  Geol.  France^ 
3.  s.,  Xn,  t.  21,  £.  1]  eine  neue  Darstellung  gegeben  hat,  zu  ver- 
einigen ist)  unterscheiden  sich  alle  oben  besprochenen  Formen 
leicht  durch  ihren  längeren,  schwächer  gebogenen  Schnabel,  ihre 
weit  höhere  Stirn,  den  sehr  viel  flacheren«  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Yentralklappe  hervortretenden  Sinus«  der  nie  eine  An- 
deutung einer  Mittelrippe  zeigt,  sowie  durch  die  abweichend  ge- 
stalteten Muskeleindrücke  Ci^™^i^d><^h  die  Muskeleindrücke  der 
Ventralklappe  sind  ungleich  breiter  und  reichen  weit  tiefer  hinab, 
als  bei  den  Formen  der  ITfurMri-Gruppe.  Vergl.  die  Darstellungen, 
die  ScHNCR  [L  s.  c]  und  Sakdberger  [Sitzungsber.  Wien.  Acad. 
XVIII,  Bd..  I,  1855,  t.  2,  f.  2]  vom  Steinkem  der  RA.  püa  ge- 
geben haben). 


Ich  benutze  die  GeWenheit «  um  hier  noch  eine  andere  sehr 
interessante,  dem  rheinischen  Unterdevon  angehörige  Form  der 
jET^nnW-Gruppe  bekannt  zu  machen,  die  sich  so  nahe  an 

RkfuclMMlla  Heuici  var.  extenata  Babb. 

(Syst.  SiL  Brachiop.  IL  t.  130,  IH  u.  IV)  anschliesst,  dass  ich  sie 
direkt  mit  derselben  verbinden  zu  können  glaube. 

Es  liegt  von  dieser  Form  nur  der  einzige  Taf.  XVIII,  Fig.  6 
abgebildete  Steinkem  von  Daleiden   vor  —  genauer  ausgedrückt, 


*)  I>ie  geringe  Eatwickelang  der  Ma&keleind rücke  fÜIt  besondeni  bei  einem 
Vergleich  mit  den  d»i>eb<iisteb^Dden  Ab»»:ld engen  von  ma/TO^oma  [wohl  =-  fnla 
Senn]  (L  c  ü  ^  34}  maL 
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böhmische  Exemplar  mit  Schale  versehen,  das  rheinische  dagegen 
Steinkem  ist. 

Pentamerns  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  1,  la. 

Aus  dem  Klostergrunde  bei  Michaelstein  liegt  ein  auf  einem 
Stück  rauhen  Quarzitschiefers  aufsitzender  und  aus  demselben 
Material  bestehender  Steinkem  einer  etwas  verdrückten  Ventral- 
klappe  nebst  zugehörigem  Abdruck  der  äusseren  Schale  vor. 
Dieselbe  war  etwa  30""  lang  und  35""  breit  und  ziemlich  stark 
gewölbt,  der  Schnabel  hatte  —  wie  aus  dem  im  Abdruck  erhaltenen 
Schlossfelde  zu  erkennen  ist  —  eine  nicht  unbeträchtliche  Höhe. 
Wie  der  nach  diesem  Steinkern  angefertigte  Kautschukabdruck 
Fig.  1  a  zeigt,  besass  die  Yentralklappe  im  Innern  ein  sehr  kurzes, 
kaum  bis  zur  halben  Schalenlänge  hinabreichendes  Medianseptum, 
und  am  oberen  Ende  desselben  zwei  rasch  convergirende,  eine 
flache,  etwa  ebenso  breite  als  hohe  Höhlung  (die  sogenannte 
Kammer)  einschliessende  Zahnstützen.  Am  Steinkem  erzeugt  die 
Kammer  eine  entsprechend  gestaltete,  massig  grosse,  dreieckige  Her- 
vorragung. In  der  zweiten  Hälfte  der  Klappe  stellen  sich  kräftige, 
etwas  ungleich  starke,  einfach  bleibende  Rippen  ein,  deren  ich  auf 
dem  allein  gut  erhaltenen  mittleren  Theile  des  Randes  13  —  14 
zähle,  wonach  auf  den  ganzen  Umfang  vielleicht  20  Rippen  ge- 
kommen sein  mögen.  Noch  deutlicher  als  auf  dem  Steinkem 
kann  man  diese  Rippen  auf  dem  mittleren  Abdrucke  der  äusseren 
Schale  wahrnehmen,  wo  sie  sich  als  1^2  —  2""  breit  und  durch 
tiefe  Furchen  getrennt  erweisen.  In  der  Umgebung  des  Buckels 
beobachtet  man  eine  starke  Ovarialkömelung. 

Das  beschriebene  Stück  besitzt  eine  kleine  Geschichte. 
A.  Haufar  hat  dasselbe  bereits  im  Jahre  1880  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  32,  S.  441)  näher  untersucht  und  auf  Gmnd  seines 
kurzen  Medianseptums,  der  breiten  und  zugleich  hohen  Kammer 
und  des  vermeintlichen  Mangels  »irgend  wie  deutlicher  Radial- 
rippen« mit  dem  bekannten  Pentamerus  rhenanus  F.  RoEMBR 
(Bronn's  Leth.  geogn.  3.  Aufl.  1856,  Bd.  I,  S.  349;  Quenstbdt, 
Petrefaktenkunde  Deutschi.,  Bracbiop.,  t.  43,  f.  34,  35;   Halfar, 
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Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  31,  t.  19,  f-  4  —  gute  Ab- 
bildung des  Steinkerns  der  Ventralklappe  — )  identificirt.  Ich 
habe  diese  Bestimmung  schon  damals  sogleich  in  Zweifel  ge- 
zogen (1.  c.  p.  444),  indem  ich  hervorhob,  dass  das  fragliche 
Stück,  wenn  auch  im  inneren  Bau  an  die  RoEMER'sche  Art  er- 
innernd, »doch  weder  in  der  Grosse,  noch  in  der  Form  und 
Schalensculptur  mit  ihr  übereinstimme«.  In  der  That  sind  aus- 
gewachsene Exemplare  von  l\  rhenanus  zwei-  bis  dreimal  so 
gross  und  von  langeiförmiger  Gestalt  und  lassen  stets  wenigstens 
noch  eine  Andeutung  der  sehr  viel  zahlreicheren  und  schmäleren, 
die  ganze  Schale  bedeckenden  Kippen  erkennen,  während  ich  am 
Stücke  von  Michaelsteiu  Andeutungen  stärkerer  Radialrippen  zu 
erkennen  glaubte.  Zu  jener  Zeit  sass  nämlich  der  fragliche  Stein- 
kern noch  so  weit  im  Gestein,  dass  nur  die  Schnabelpartie  frei  lag. 
Erst  vor  Kurzem  ist  es  mir  gelungen  das  Stück  vollständig  heraus 
zu  präpariren  und  dadurch  die  bis  dahin  versteckt  gewesenen, 
von  Halfar  bestrittenen  Rippen  bioszulegen.  Dieselben  sind 
eiu  endgültiger  Beweis  fiir  die  Verschiedenheit  des  harzer  Stein- 
kernes von  P.  rhenanus,  Uebrigens  ist  noch  hervorzuheben,  dass 
auch  der  innere  Apparat  unseres  Stückes  nicht  ganz  mit  dem  der 
Ventralklappe  der  genannten  Art  übereinstimmt.  Das  Median- 
septum  des  harzer  Kernes  ist  nämlich  noch  kürzer  und  die  Kammer 
weniger  hoch,  als  es  bei  den  zahlreichen,  in  der  Marburger  Samm- 
lung aufbewahrten  Exemplaren  von  P.  rhenanua  der  Fall  ist. 

Wenn    somit    auch    die    Verschiedenheit    der    Michaelsteiner 
Form   von   P.  rhenanua  erwiesen   ist,   so  ist  es   doch   keineswegs 
leicht,  ihre  wahre  Verwandtschaft  zu  ermitteln.    Unter  den  unter- 
devonischen Pentameren  kennt  man  zwar  jetzt  schon  mehrere,  die 
ebenfalls  eine  kurze  Medianleiste  besitzen,  nämlich  ausser  P.  rhe- 
nanua noch  P.  coatatua  Giebel  (Kayser,  Fauna  d.  ältesten  Devon- 
ablagerungen d.  Harzes,  t.  27,  f.  1-4),  P.  ^.Ä^rfo*  Oehlert  (Bull 
Soc.  Geol.  France,    3.  s.,  V,   1877,   p.  597,  t.  9,  f.  12-   Jahrb    d 
preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1883,  t.  3,  f.  1-5),  P.  Oehlerti  Barrols 
(Terr.  anc.  d.  Astunes  etc.   1882,  p.  270,  t.  11     f.  7)     p    8ieh,ri 
V.  Buch  (Barrande,   Syst.  Sil.  Boh.,  vol.  V   T    t  in      TT 
cynicus  Halfah  (Zeitschr.  d.  Doutscli.  geol.   Ges    XXXT     i«7Q 
t.  19,  f.  1,  2),  sowie  P.  Ba.cm,cus  Vkbk.  u„d  pseuäoöaeJlJ^, 


ICUS 


I.     Fauna  des  Haoptquarzites  der  Wiedaer  Schiefer.  53 

TsCHBRNYSCH.  (Mem.  du  comite  geol.  russe,  vol.  III,  No.  1,  1885, 
p.  55,  t.  8  u.  9);  allein  die  beiden  letztgenannten  Arten  besitzen 
sehr  viel  zahlreichere  und  feinere  Rippen,  P.  hercynicus  weicht 
durch  seine  extrem  kleine  Kammer  ab  und  die  fünf  erstgenannten 
Species  endlich  sind  durch  breitere  und  schärfere  Rippen  unter- 
schieden. Wie  ich  jetzt  weiss,  sind  der  in  Rede  stehenden  harzer 
Form  einigermaassen  ähnliche,  kleine,  querausgedehnte  Pentamerus- 
keme  mit  kurzem  Medianseptum  und  ähnlichen,  massig  starken 
und  zugleich  etwas  unregelmässigen  Rippen  in  den  Obercoblenz- 
schichten  der  Rheingegend  ziemlich  verbreitet  (im  Dillenburg^schen, 
an  der  unteren  Lahn,  bei  Daleiden)  —  aus  tieferen  Niveau's  des 
Schiefergebirges  kenne  ich  bis  jetzt  auffallenderweise  die  Gattung 
Pentamerua  nicht  — ;  allein  das  mir  vorliegende  rheinische  Penta- 
meren- Material  ist  noch  zu  unvollständig,  als  dass  ich  mir  ein 
genügendes  Bild  von  der  betreffenden  Form  und  ihren  etwaigen 
Beziehungen  zu  dem,  ja  auch  mit  kurzem  Medianseptum  ausge- 
statteten und  in  der  Berippung  ziemlich  ähnlichen  mitteldevonischen 
sog.  gaUatus  hätte  machen  können. 

Ortliis  hysterita  Gmelik. 

Taf.V,  Fig.  1.  7,  7a,  8,  9. 

Anomia  —  Gmxlm  p.  3345  (teste  Quucstbdt,   Brachiopoden 

p.  566). 
HysteroUtes  vuharius  Schuoth.,  Petrefaktenk.  1822,  p.  247,  t  29,  f.  2 

(ezd.  caet). 
Spirifer  Uriatuhu  F.  Roexes,  Rhein  Uebergangsgeb.  1844,  p.  73. 
OrtJiis  Beaumanü  Stkiixoer,  Geogn.  Beschr.  d.  Eifel  1853,  p.  81. 
»  »         ScBircK,   Brachiopoden  d.  Eifel,   Palaeontogr.  III, 

1853,  p.  215,  t.  37,  f.  9. 
>      ttriatula     Sasdbbeobb,  Rhein.  Schiehtensjst  Naasaa,  1850—56, 

p.  355 «). 
IlysteroHihui  vuhariu»  Qcesstedt,  Petrefaktenk.  Deotfichl.,  Brachiopoden, 

1871,  p.  565,  t.56,  f.  2,  3. 
Ortki»  {HysterolUhes)  vulvarius  Scbloth.,  Oehlbbt,  Ann.  Sc.  GeoL  toL  XLX,  Art.  I, 
p.  53,  1 5,  f.  1—13. 

0  Die  hierza  gegebene  Abbildung  (t.  34,  f.  4)  bezieht  sich  nicht  aof  die 
anterdeTonische  Form,  sondern  sehr  wahrscheinlich  aaf  ein  aas  der  Eifel 
stammendes,  mitteldevonisches  Exemplar.  Im  Text  ist  dies  jedoch  mit 
keinem  Worte  erwähnt,  was  am  so  sonderbarer  bt,  als  —  wie  sich  schon  aas 
den  von  den  nassaaischen  Autoren  angegebenen  Fandpnnkten:  Eros,  Lahostein  etc. 
ergiebt  —  O.  h^ftterüa  im  MitteldeTon  in  Nassau  gar  nicht  vorkommt. 
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• 

über  die  Mitte  der  Klappe  hinaus,  bei  stnatula  höchstens  bis 
an  die  Mitte,  gewöhnlich  aber  nicht  so  weit  — .  Dennoch  haben 
die  Brüder  Sandberger  später  beide  Formen  unter  dem  Namen 
Ovthis  striatula  zusammengezogen,  und  auch  ich  selbst  ( Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  XXII,  1871,  p.  598)  bin  diesem  Beispiele  ge- 
folgt. Nachdem  ich  aber  später  Gelegenheit  gehabt  die  Grau- 
wackenfomi  genauer  zu  studiren,  bin  ich  bald  zur  Ueberzcugung 
ihrer  Selbstständigkeit  gegenüber  der  Kalkform  gelangt.  Sie  er- 
reicht nicht  nur  erheblichere  Dimensionen  als  die  letztere,  sondern 
ist  auch  durch  die  oben  angegebenen  Unterschiede,  nament- 
lich durch  die  sinusartige  Einsenkung  der  Dorsalklappe  und  die 
grössere  Länge  des  Muskelzapfens  der  Ventralklappe  leicht  von 
der  jüngeren  Mutation  zu  unterscheiden.  Auch  ist  zu  erwähnen, 
dass  bei  hyaterita  die  beiden  Aeste  der  Schliessmuskel  in  der  grossen 
Klappe  nach  unten  zu  viel  weniger  stark  divergiren,  als  bei  atria' 
iula  (vergl.  die  Abbildungen  bei  Schnur,  1.  c.  t.  37,  f.  9a  und 
t.  38,  f.  le). 

Betrejffs  der  geologischen  Verbreitung  der  Art  ist  zu  bemer- 
ken, dass  sie  ihre  weitaus  grösste  Häufigkeit  in  den  Oberen  Cob- 
lenzschichten  besitzt.  Auch  im  Cobleuzquarzit ,  wo  derselbe  ver- 
steinerungsführend ist,  pflegt  sie  häufig  zu  sein;  in  den  Unteren 
Coblenzschichten  dagegen,  wie  z.  B.  bei  Stadtfcld,  ist  sie  bereits 
viel  seltener.  In  noch  tieferem  Niveau  des  Unterdevon  habe  ich 
sie  im  Siegen'schen  zusammen  mit  Spiri/er  pnmaecua  gesammelt. 
Indess  ist  hier,  wie  in  der  Siegenschen  Grauwacke  überhaupt,  eine 
andere,  erheblich  grösser  werdende  Form,  Orthü  jjeraonata  Zeil. 
(=  provulvana  Macrer)  häufiger  und  verbreiteter. 

Orthis  sp. 

Taf.  V,  Fig.  5  u.  6. 

Vom  Astberge  liegen  zwei  kleine  Gesteinsstücke  vor,  die  ganz 
mit  Steinkemen  und  Abdrücken  einer  intere^Hanten  Orthü  erfüllt 
sind.  Die  Ventralklappc  ist  nur  schwach  gewölbt,  die  Dorsal- 
klappe £äst  eben,  die  Oberfläche  mit  zahlreichen,  sich  vielfach  ver- 
mehrenden, scharfen,  üuleuförmigeo  Rippchen  bedeckt    Der  SUhU' 
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hinausreichendes  Medianseptum   sowie   zwei   sehr    kräftige,    unter 
einem  Winkel  von  etwa  lOO^  divergirende  Armleisten  ^). 

Stropbomena  sp. 

Taf.  V,  Fig.  4. 

Aus  dem  Klostergrunde  liegt  noch  eine  leider  etwas  abge- 
riebene Ventralschale  einer  Strophomena  (oder  Ortkisf)  mit  zahl- 
reichen, etwas  ungleich  starken  Radialrippcn  vor.  Eine  genauere 
Bestimmung  erscheint  nicht  möglich. 

Strophomena  piligera  Sandb.  nov.  var.  hercynica. 

Taf.  VI,  Fig.  1,  2,  3,  3a,  4;  Taf.  IX,  Fig.  2. 
Strophomena  piligera  Sandbebgek,  Rhein.  Seh.  Nass.,  1850-56,  p.  361,  t.  34,  f.  10. 

Eine  ziemlich  gross  werdende  Muschel  von  halbelliptischem 
Umriss,  gewöhnlich  nur  wenig  breiter  als  lang.  Indess  kommen 
mitunter  auch  Individuen  mit  sehr  überwiegender  Querausdehnung, 
aber  nur  sehr  selten  solche  mit  überwiegender  Längsausdehnung 
vor.     Grosse  Klappe    massig   bis  ziemlich  stark  gewölbt,    kleine 


^}  Die  Beschreibung  und  Abbildung,  die  Zbileb  Yon  Orthis  triangularis  ge- 
geben hat,  lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  und  es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn 
meines  Wissens  keiner  der  späteren  Autoren  seinen  Namen  angewandt  hat.  Trotz- 
dem kann  man  bei  sorgfältiger  Beachtung  dessen,  was  der  Autor  über  die  Muschel 
bekannt  gemacht  hat,  über  deren  Bedeutung  kaum  zweifelhaft  sein.  Aus  der  Be- 
schreibarg ist  zunächst  heryorzuheben,  dass  Zsilkb  seine  Art  mit  Orihis  circularis 
und  der  mitteldevonischen  Orthis  tetragona  vergleicht,  jedoch  mit  dem  Bemerken, 
dass  sie  grosser  als  letztere,  aufgeblasen  und  fast  rund  sei.  Daraus  ergiebt  sich 
auf  jeden  Fall  die  wichtige  Thatsache,  dass  die  Art  eine  conyexe.  Ventral-  und 
eine  plane  Dorsalklappe  besass.  Was  aber  Zeileb^s  Abbildungen  betnfift  —  Zeiusr 
bildet  nach  Eautschukabdrücken  die  Innenseite  der  Dorsal-  und  Yentralklappe  ab 
und  setzt  daneben  zur  Vergleichung  die  Innenseite  der  Dorsalklappe  und  den  Stein- 
kern der  Ventralklappe  yon  0.  circularis  — ,  so  beweisen  dieselben,  dass  Orthis  trian- 
gularis  einen  quer- ovalen  Umriss,  einen  ziemlich  langen  Schnabel  mit  hohem, 
dreieckigem  Schlossfelde,  im  Innern  der  Dorsalklappe  eine  wohlentwickelte,  lange 
Medianleiste  sowie  kräftige,  unter  einem  Winkel  yon  etwa  100°  divergirende 
Armleisten  besass.  Das  sind  aber  alles  Merkmale,  die  wir  auch  bei  Freches  Orthis 
hdanensis,  von  der  mir  die  Originalexemplare  vorliegen,  wiederfinden.  Da  endlich 
der  von  Zeileb  angegebene  Fundort  »Ober lahnstein«  mit  Sicherheit  auf  Obercoblenz- 
schicbten  hinweist,  also  auf  das  Niveau,  dem  auch  Freches  lodanensis  entstammt, 
so  kann  die  Zusammengehörigkeit  beider  Formen  keinem  Zweifel  unterliegen. 
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Fig.  1  —  3);  aber  aach  im  Coblenzquarzit  und  in  den  Unter- 
ooblenzschicbten  fehlt  sie  nicht,  wie  die  Taf.  XX,  Fig.  4  —  6  ab- 
gebildeten Exemplare  beweisen,  welche  ausserdem  noch  eine  grosse 
Dorsalklappe  aus  noch  tieferem  Niveau,  nämlich  aus  den  der 
Siegenschen  Grrauwacke  gleichalterigen  Schiefem  von  BrQck  im 
Aarthale,  zur  Anschauung  bringen,  deren  Zugehörigkeit  zu  püigera 
allerdings  noch  etwas  zweifelhaft  erscheint. 

Von  mit  Str.  püigera  verwandten  Formen  des  rheinischen 
Unterdevon  wäre  nur  Str.  SeäffteicIdVERS.  (Geol.  Transact,  2.  s., 
VI,  p.  371,  t.  36,  f.  1)  zu  nennen.  Auch  diese  Muschel  besitzt 
sich  nach  dem  Rande  zu  auflösende  Bündelrippea  und  das  Gehäuse 
zeigt  die  gleiche  Neigung  zu  knieförmiger  Umbiegung  in  der  Nähe 
des  Randes;  aber  ganz  abgesehen  von  ihrem  tieferen  Niveau  — 
die  Art  gehört  vorwaltend  der  Siegenschen  Grauwacke  an  —  ist 
iS^.  Sedgwidd  auch  durch  ihre  viel  stärker  vortretenden,  durch 
weit  tiefere  Furchen  getrennten  Fähen  hinlänglich  von  der  jQn- 
geren  Form  unterschieden. 

Sehr  wahrscheinlich  gehört  zu  püigera  audi  die  Sirophomena, 
die  Stkinimgkb  (Ge<^n.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  83)  auf  Babbakde's 
Lept  paUicia  (Sil.  Brachiop.  Böhm.,  in  t.  Haiddigbr^s  natnrw. 
Abb.  U,  t.  22,  f.  10;  Syst  Sil  Bob.  voL  V,  Brachiop.,  L  45, 
f.  25 — 28)  bezogen  hat  (die  indessen  eine  obereilnrische,  mit  der  be- 
kannten euglypha  verwandte,  von  der  rheinischen  Muschel  durch- 
aus verschiedene  Art  darstellt).  Ffir  diese  Vermuthung  spricht  nicht 
nur  Stbikikger's  Beschreibung,  sondern  auch  seine  auf  unserer 
Tafl  XIX  in  Fig.  3 — 6  abgebildeten,  von  ihm  selbst  etikettirten,  in 
der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin  aufbewahrten  Original- 
Ebiemplare.  Ans  den  Obercoblenzschiditen  von  Prüm  stammend, 
sind  dieselben  von  convex-eoncaver,  in  der  Nähe  des  Bandes  knie- 
fönnig  nn^;ebogener  Gestak  und  besitzen  etwas  ungleich  breite 
und  staike,  sidi  nach  dem  Bande  zu  allmählich  auflösende  Bündel- 
rij^en^ 


Avtorea  igt  der  Kaae  L^patrida  SnunsA.  (noo  BammamdeI) 
vanka,  «ad  xmwr  —  mit  kk  auek  «aliogit  im 
abcneogt  habt  —  lir  die  ickto  püijfera. 


j^ijfeNioni^in  ah'^r  i»«t  zu  j*fh'//p^rfi  wahntcbeinlieh  noch  die 
vf»n  ?i*kivisv;rr  (1.  c».  p.  ?4;  »U  L^fopna  ^edgtcicki  bestimmte 
F'»rm  an«  d**n  Ohpn»ohli*n'/f*r'hirhten  von  Daleiden  and  Wiltz  (\n 
d*^!  h<A*r\*if\\ct\  Anl**nnen^  zii  ziehen,  da  die  ächte  Sedgmcki 
it'"'f»t  0^>^r  Hi«*  Unt»*rr*oblenzHtufe  hinaiisireht  und  eine  andere  mit 
ythgfifa  Z11  venvprhwelnde  Art  in  den  Obereoblenzschiehten  nicht 
vor!i«nden  i«t. 

Aiirh  ScMxr'R  hat  iinHere  Species  mit  einer  einem  viel  tieferem 
Niveau  ani^ehöri^en  Form  verwechselt,  nämlich  mit  Str.  Murchi- 
noni  Vkrn.  Daran  iBt  aber  nur  die  schlechte,  von  Vernstil 
(Oeol.  Trannarrt.,  2.  «.,  VI,  p.  37,  t.  36,  f.  2)  gegebene  Ab- 
bildung Schuld,  welche  die  starken,  dachförmigen  Falten,  die 
fiVr  diese,  in  der  ftiegenschen  Grauwacke  and  im  unteren  Theile 
der  Untercriblen^fttufe  nicht  seltene  Art  so  charakteristisch  sind, 
in  vr/llig  ungenftgender  Weise  znm  Ansdrack  bringt  ^).  Die 
vmi  HcHNlJR  (Bra^'.h.  d-  Eifel,  t.  41,  f.  5)  abgebildete  Ventral- 
klappe  zeigt  nichts  von  solchen  dachförmigen  Falten,  sondern  sehr 
flache,  etwas  ungleich  breite  und  starke  Rippen bündel,  was  im 
Verein  mit  den  Yon  8chk(;r  angegebenen  Fandorten  (Daleiden 
und  Prfim)  kaum  eine  andere  Deutung  der  Form  zulässt  als  auf 
Htr^  piligpra» 

WlRTORN  und  Zbilrr  haben  die  Art  später  (Verh.  naturh. 
Ven  Uheinl.-Westf.  XI,  1854,  8.  478)  mit  dem  Namen  Leptaenapro- 
tint^toüies  belegt,  wie  von  ihnen  etikettirte  Exemplare  in  der  Bonner 
und  anderen  Sammlungen  beweisen;  da  sie  aber  nie  eine  Beschrei- 
bung und  Abbildung  ihrer  Species  veröffentlicht  haben,  so  hat  ihr 
Name«  obwohl  Alter  als  der  SANDBBRQER'sche,  keinen  Anspruch 
auf  BertVksichtigung. 

Die  Brüder  8andhrrgbr  (1.  s.  c.)  haben  zuerst  eine  aus- 
r-v-hr-üile,  von  klaren  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  von 
jniio.*^a  ir«'-^<^ben.  Zu  ihren  Abbilduugcn  wäre  nur  zu  bemerken, 
rtas**.  iUf-  Bündelrippen  in  der  Nähe  der  Buckel  gewöhnlich  noch 
f*rwÄ.  ?4riirkf^r  hervortreten,  als  es  ihre  Figur  10  darstellt  Die 
r ^<:im!ji*\T:L><'\HrJi  Abbildungen    beziehen    sich  übrigens  nur  auf 


E-n^  f>^'  »lai'f  A>»hndcng  v^^r^ffentlichte  der  französische  Autor  bald  darauf 
^*r.    tr-o..  Francft,  2.  s-,  IL,  1^45,  t.  15,  £.  7. 
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Exemplare  aus  den  Obercoblenzschichten.  Ich  benutze  daher  die 
Gelegenheit,  um  auch  Individuen  aus  tieferen  Niveaus  abzu- 
bilden, und  zwar  gebe  ich  namentlich  Ansichten  der  von  den 
nassauischen  Forschem  noch  nicht  abgebildeten  Innenseite  der 
Dorsalklappe. 

Es  sei  zum  Schluss  noch  bemerkt,  dass  von  den  von  Quenstedt 
in  seinen  Brachiopoden  abgebildeten  Unterdevonformen  wahrschein- 
lich der  t.  56,  f.  36  unter  der  Bezeichnung  Orthis  unibraculum  dar- 
gestellte Abdruck  einer  Ventralklappe  von  Ems  auf  püigera  zu 
beziehen  ist. 

Strophomena?  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  5. 

Es  liegt  eine  aus  dem  Klostergrund  bei  Michaelstein  stam- 
mende, etwas  abgeriebene  Ventralklappe  einer  Strophomena  vor, 
die  mit  nicht  sehr  starken,  etwas  unregelmässigen  Radialrippen 
bedeckt  iat,  welche  aber  im  Unterschiede  zur  vorhergehenden  Art 
nicht  gebündelt  zu  sein  scheinen.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine 
weitere  besondere  Art  vor. 

Chonetes  dilatata  F.  Roemer. 

Taf.  VI,  Fig.  6. 

Orihis  —  F.  Rokmeb,  Rhein,  üebergaogsgeb.  iS44,  p.  74,  t  1,  f.  5. 
Chonetes  —  Schnur,  Brachiop.  d.  Eifel,  Palaeontogr.  III,  1853,  p.  227,  t.  43,  f.  1. 

Von  dieser  bekannten  Art  sind  nur  einige  wenige,  zerquetschte 
und  abgeriebene  Stücke  in  den  kalkig -sandigen  Schichten  des 
Klostergrundes  bei  Michaelstein  gefunden  worden,  über  deren  Zu- 
gehörigkeit zur  RoEMER^schen  Species  indess  kein  Zweifel  be- 
stehen kann. 

Am  Rhein  hat  Chonetes  dilatata  ihr  Lager  in  den  Obercoblenz- 
schichten, woselbst  sie  überall  ein  sehr  gewöhnliches  Fossil  ist. 
Ob  die  Art  auch  im  Coblenzquarzit  sowie  in  den  Uutercoblenz- 
schichten  vorhanden  ist,  ist  mir  ungewiss;  wohl  aber  geht  sie  als 
Seltenheit  in  die  oolithischen  Rotheisensteine  sowie  in  die  diese 
begleitenden  kalkig  -  sandigen  Schichten  der  Eifeler  Stufe  mit  Spi- 
H/er  cultrijugatus  hinauf. 


T»f,  \1I.  Fiit.  4    rwtitt»  Saii»  .l«r  rmwn,  -5.  T.  .^. 

':,lmMM   ««mmJaOi   Srtnnn.    BiMtriofi.   d.   Eibl.    PiJiiiHOfE    IIL    ISU. 
p.  2S5.  t.  4«.  :.  J. 
!>««».  BulL  Soc.  iip.>L  Fr««e.  J.  s..  l.  XL  lUS, 

!>.  .j19.  t.  U.  f-  I. 

\Vi«»  ;ill**nlh*lh.'n  ina  rhMOuicliAn  CniÄrdeTna.  >o  idl  ','.'».  -or- 
■  in^/Jata  -.Mch  im  ElMipt(|oarzit  <lefl  Iluzea  iibenil  -iia  ;iehr  luUilii^rs 
nad  vMrhri'itf-tf^  PintHiL  <iaA  ■räaUce.  ivelchea  mir  ^Tto.  ollea  Steileii. 
^m  <trn»n  -.ioh  ikht^tunpt  \'<;meiDeroiiö:ea  ;^tnntiea  Uabeo.  vorlie;;T. 
Im  KioMtf^E^rondp  hfi  Mi<!tu»lau-in  itxul  ia 'ier  Büueakmi^  zwischen 
N)w)E£n-  lind  .Saizbn^  erAilt  es  anaaminea  tnic  'Jiomttet  pitbuja 
■j^zfr  ^rhirhtMi.  imd  auch  am  Abtbprge.  (jrläsmber^r  imd 
I>aiM{PiibeT^e  JHt  »s  ^^ratetn.  la  iler  (iroi4«*e.  Ijtntait  uml  F-nn- 
rippis^keit  scbliesst  sich  tue  iianer  Form  T^iUtüidig  jji  die  rfaü- 
iiiacbe  ao. 

Die  ^fifuistca  Upischm  ExempUi«  mtL  Ol.  ioreitminin,  die 
ic;h  im  rheinuchpn  Cnterdevon  kenne,  -^iml  "twa  12"*  lao^  und 
2il'""  hrpit,  Erhehiich  'ffitaaffr  wird  liie  in  Jen  i{uarzitischRi 
Siihichten  des  Bammekhei^ea  und  H^düebtH^)^  im  Oberhaiz  Jiit- 
Oriteiuie  Form,  die  A.  RoBl^B  Beiir.  r-  ■^^.  K^nntn  d.  Hacz- 
^nh.  r.  l-^5l).  p,  2.  C.  1.  tl  i'  :Ü3  'h.  iui>i(uuJrnttt  bf^-hriehen  li^ 
>auli  me&reraL  mir  <rarüe^aden  Stüdcen  der  Marhorg»-  Swnm- 
hm^  (Ta£  XXU.  Fig.  3.  4)  dehnt  ^ch  diese  Form  oft  atark 
in  die  Qnere  ans  —  «n  Ezonplar  har  :tuf  16*^  LlogiB  28'^ 
Breite,  ein,  andere»  anf  11"^  Lingn  Mgnr  25  "^  Breite  —  nnd 
betiilzt  DI  der  zweiten  HälAe  dex  y'>atndkiappe  t>ine  sehr  !ireiie. 
Sucfii*.  sinaturti)r«  Elnaeiikuiig.  welcher  xaf  dt^r  ludiexn  ttbrnen 
Dursalkliippe  eine  achmide.  ächun  in  der  Nähe  des  Buckel»  be- 
gimueade  Erhebtui^c  diir  Schule  entüpHcht.  Ich  möchte  dieüe  Farm 
a^  eme  Waondtrce  Vvietüt:  von  Ch.  'Mtrcinulata.  vielleichC  auch 
abi  Lix'alart  aai^vktffli.  die  duruh  den  Siuu»  ihmr  V>!ntxalkla^pe 
A.  Kouint's  i'ftonftuv  (Li-i;taatiAi)  pvi-iti-üha  vijtn  KJuäteriiulz  b« 
Ikieubui^  (Kayskk>  Kiiutu  J.  ^te^c  D«vuDabl.  d.  Hurze»  p.  201. 
t.  SO,  f.  15»  ie>  %.  S*,  f.  10;  nah«  steht,  wekU"  letztere  aber  eine 
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stark  vertiefte  Dorsalklappe  besitzt.  Ob  auch  die  grosse,  stark  quer 
ausgedehnte  Form  vom  Kammeisberg,  die  Schlotheim  an  der  oben 
angezogenen  Stelle  abbildet,  in  näherer  Beziehung  zu  Ch,  aulqua- 
drata  steht,  muss  dahingestellt  bleiben,  da  das  Original  im  Ber- 
liner Museum  für  Naturkunde,  in  dessen  Besitz  sich  bekanntlich 
die  ScHLOTHEiM'sche  Sammlung  befindet,  nicht  vorhanden  ist. 

Ich  habe  Ch.  sarcinulata  früher  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  XXII,  1871,  S.  636)  nach  dem  Vorgange  der  Brüder  Sand- 
berger  (Rhein.  Schichtensyst.  Nass.  p.  367)  mit  der  nachfolgend 
zu  beschreibenden  Ck,  plebeja  vereinigt.  Die  Trennung  der  beiden 
schon  von  Schnur  geschiedenen  Arten  ist  indess  schon  deshalb 
nöthig,  weil  —  wie  Schnur  und  noch  deutlicher  Oehlert  (1.  c.) 
gezeigt  haben  —  auch  das  Innere  beider  Muscheln  nicht  ganz 
übereinstimmt. 

Ch,  sarcinulata  ist  im  rheinischen  Unterdevon  von  den  tiefsten 
bis  in  die  obersten  Schichten  des  Unterdevon  verbreitet,  ja  geht 
als  Seltenheit  sogar  bis  in  die  Calceolaschichten  hinauf.  In  den 
kalkig  -  sandigen  Schichten  der  Cultrijugatus-Stufe  kommt  sie  auch 
mit  erhaltener  Schale  vor.  An  solchen  Exemplaren  beobachtet  man, 
dass  die  Rippchen  —  deren  man  am  Rande  mindestens  60  zählt 
—  sich  in  verschiedener  Entfernung  zwischen  Rand  und  Buckel, 
namentlich  aber  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schale  theilen.  An 
solchen  Stücken  sind  auch  die  Stachelröhrchen  am  Schlossrande 
noch  am  ehesten  wahrzunehmen. 

Chonetes  plebeja  Schnur. 

Taf.  VIT,  Fig.  2,  3,  4  (linke  Seite  der  Figur),  5. 

ScHSüK,  Brachiop.  d.  Eifel,  Palacontogr.  III,  1851,  p.  226,  t.  42,  f.  6. 

Okhlert,  Bull.  Soc.  geol.  France,  3.  b.,  L  XI,  1883,  p.  517,  t.  14,  f.  3. 

Auch  diese,  im  rheinischen  Unterdevon  sehr  gemeine  und  als 
Begleiterin  von  sacrinulata  durch  dessen  ganze  Mächtigkeit  hin- 
durch-, aber  wie  es  scheint  nicht  über  dasselbe  hinausgehende  Art 
tritt  im  Klostergrund,  am  Astberg,  Gläsenberg  und  in  der  Ein- 
sattelung zwischen  Salz-  und  Nackenberg  häufig  auf.  Von  sarci' 
nulata  ist  sie  durch  geringere  Dimensionen,  schwächere  Queraus- 
dehnung uud  stärkere  Convexitat  des  Gehäuses,  sowie  durch  die  viel 
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mir  bekannten  Unterdevonarten  durch  eine  ganz  ausserordentlich 
starke  Querausdehnung  ab  —  ein  Exemplar  zeigt  bei  17"*"  Länge 
4g  mm  Breite  —  und  erinnern  dadurch  an  die  bekannte  carbo- 
nische CA.  comoides  Sow.  Die  Wölbung  des  Gehäuses  ist  in  der 
Gegend  des  kaum  über  den  Schiossrand  überragenden  Buckels 
ziemlich  stark,  im  Uebrigen  aber  gering.  Area  gekerbt,  Ober- 
fläche mit  sehr  zahlreichen,  dicht  gedrängten,  sich  nach  dem  Rande 
zu  vielfach  vermehrenden  Rippchen  bedeckt,  Anwachsringe  wenig 
vortretend. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  wenn  auch  Habitus  und  Schaleu- 
omamentirung  die  Zugehörigkeit  der  Form  zur  Gattung  Chonetea 
wahrscheinlich  machen,  diese  erst  dann  völlig  gesichert  sein  wird, 
wenn  es  gelingt,  die  an  meinen  beiden  Originalstücken  nicht  er- 
kennbaren Stachelröhrchen  nachzuweisen. 

Craniella  cassis  Zeil.  sp.  (?) 

Taf.  VI,  Fig.  7,  8,  8a,  9,  9a;  Taf.  VII,  Fig.  1;  Taf.  IX,  Fig.  7. 
Orania  cassis  Zmler,  Verh.  nat.  Ver.  Rheinl.-Westf.  XIV,  1857,  p.  50,  t.4,  f.  17. 

In  den  kalkigen  Schichten  des  Klostergrundes  bei  Michael- 
stein, ebenso  wie  am  Astberge  und  in  der  Senke  zwischen  Nackeii- 
und  Salzberg,  kommt  nicht  selten  ein  interessantes  CVania-artiges 
Fossil  vor.  Die  bisher  allein  mit  Sicherheit  beobachtete  freie 
Ober-  oder  Dorsalklappe  ist  flach  bis  massig  stark  kegelförmig 
mit  excentrischem  Scheitel,  die  Unter-  oder  Ventralklappe  war 
wahrscheinlich  flach  oder  doch  nur  schwach  convex  und  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  angeheftet.  Der  Umriss  der  Klappen  ist  bei 
normaler  Ausbildung  ein  gerundet-vierseitiger  mit  vorherrschender 
Querausdehnung;  indess  ist  die  Muschel,  jedenfalls  in  Folge  ihrer 
Anheftung  auf  anderen  Körpern,  fast  immer  mehr  oder  weniger 
unregelmässig  ausgebildet.  Die  äussere  Schale,  von  welcher  nu 
einigen  Exemplaren  noch  Ueberreste  erhalten  sind,  ist  ziemlich 
dick  —  bei  einem  Exemplar  von  20""  Durchmesser  fast  1'""*  — , 
kalkig,  von  schwärzlicher  Färbung  und  mit  conceutrischon  Anwaclm- 
streifen    versehen.     Im    Innern    der    Oberschale    waren,    wie    die 

Neue  Folge.     Heft  1.  5 


-i-j.     «^     .-*-♦.•      4.— :r.Ti     dr     -••lU^ir     ziiiiHf-r. 


•.--:.»«»'-r.<-     *»'.'£'•*.  j*ar' re     ^.iiiiirri  iiß      *»r    TOiiPäflBiouBEi    T^r— 


•  •  •  •-♦  •*    » 


r.  r.*^     -;nu;*f?-.i».     ■■w-ti»»r    v  n     tnannar     nnnnriß.    3iil^  3»Pi 


ir       •'.,(»       I.»vvi»      J;.«*»-ri«*t      I«**"      ufV^'! 


•♦.iU''.'ut .     ■••  ^  .-.I*    ^  .\:,    VT»-     .•!     -p^    -: — it  tii-a    Mi^-^rra    ..T-iiirn. 

-'i^   .*  .rrfi    j».-'   li-n    .K '-T^.-.' ..-fwj^  !u  :j.:i-t.   kr     t-u^-oiL   "t.ii  «  i'!it*ni5" 
.'t^-.si.f-ri.    >n       i»uc    u-r    ▼•-üi-^    i-iiTt-ii^üvrii   3*-=*  ür^^niiiur    uuL 


L     Faana  des  Hauptquarzttes  der  Wiedaer  Schiefer.  67 

Ctenocriniu?  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  5. 
Crinoidenreste  sind  in  den  kalkigen  Schichten  des  Haupt- 
quarzits  im  Klostergrunde  bei  Michaelstein,  sowie  an  den  übrigen, 
zwischen  Michaelstein  und  Elbingerode  liegenden  Fundpunkten 
sehr  häufig.  Leider  aber  sind  dieselben  fast  in  allen  Fällen  nur 
isolirte  Stielglieder.  Nur  ein  einziges  mal  hat  sich  ein  Stück  ge- 
funden, welches  ausser  einem  grösseren  Säulenfragmente  noch 
Reste  einer  Reihe  gegliederter  Pinnulae  zeigt.  Dieser  bisher  ganz 
vereinzelt  gebliebene  Fund  ist  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Kloster- 
grund und  Silberborn,  im  Forstort  Giersthal  gemacht  worden.  Die 
Gestalt  der  Pinnulae  lässt  auf  die  Gattung  Ctenocrinua  schliesscn, 
die  ja  auch  die  bei  weitem  verbreitetste  Crinoidengattung  des  rheini- 
schen Unterdevon  darstellt 

II.  Arten  aus  dem  Drengethal  (Drei -Annen)  bei  Hasserode 

(Wernigerode). 

Von  diesem  Fundpunkte,  der,  wie  in  der  Einleitung  S.  8 
bemerkt,  von  A.  Roemer  entdeckt  worden  ist,  liegt  mir  nur 
ein  einziges  Handstück  eines  kalkigen  Grauwackcnsandsteins  vor, 
welches  ganz  erflült  ist  mit  Abdrücken  und  Steinkemen  von 

CliMetes  plebeja  Schnur. 

A.  Roemer  fiihrt  aber  von  demselben  Fundorte  ausserdem 
noch  an 

Spirifer  paradoxvs  Schloth. 

(5p.  macropterus  bei  A.  Roembr,  Beitr.  z.  KenDtn.  nordwastl  EUirzgeb.  III,  1855, 

p.  156.) 

Hl.  Arten  von  Elend. 

Trilobitae. 
Pkaeops  Potieri  Batlk. 

Taf.  X,  Fig.  5,  6. 

Phacops  Potieri  Batls,  Explic.  Carte  geol.  France,  Atla«,  t.  4,  f.  7—10,  —  1878. 
»  »       Obblzbt,  Ann.  Sc  Geol.  XIX,  No.  I,  p.  4,  t  1,  f.  1—7.  —  1887. 
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Von  Elend  liegen  mir  ein  fast  vollständiger  Steinkem  (Fig.  5), 
ein  abgetrenntes  Kopfschild  (Fig.  6)  und  mehrere  Bruchstücke 
einer  dem  böhmischen  Phacops  fecundus  nahestehenden  Art  vor. 
Dass  die  harzer  Form  mit  der  genannten  BARRANDE^schen  Species 
verwandt  sei,  daran  erlauben  ihre  (im  Unterschiede  zum  gewöhn- 
lichen eifeler  PA.  Schlotheimt^  nicht  bis  zum  Niveau  der  Glabella 
hinaufreichenden  Au^en,  die  deutlichen  Seitenfurchen  der  Glabella, 
die  knotenförmigen  Anschwellungen  an  den  Enden  der  Axenringe 
und  die,  wenn  gleich  schwache  Furchung  der  Schwanzrippen  keinen 
Zweifel.  Das  Auge  der  Elender  Form  ist  leider  an  keinem  Stücke 
vollständig  erhalten.  Von  demselben  lässt  sich  nur  sagen,  dass 
es  aus  wenigstens  16  Vertikalreihen  —  eine  jede  derselben  min- 
destens aus  6  Linsen  bestehend  —  zusammengesetzt  ist,  und  dass 
die  Augenfläche  sehr  steil,  fast  senkrecht  steht.  Vom  Pygidium 
liegen  mir  leider  nur  so  spärliche  Heste  vor,  dass  ich  über  das- 
selbe Nichts  auszusagen  vermag. 

Barrande  hat  bekanntlich  aus  den  devonischen  Ablagerungen 
Böhmens  zwei  Haupt -Varietäten  oder  Mutationen  von  fecundus 
beschrieben:  1)  den  älteren  fecundus  major  aus  Et  F^  (nach 
Barrande  auch  aus  G^),  ausgezeichnet  durch  seine  Grösse,  die 
starke  Granulation,  die  ziemlich  hoch  über  den  Stimrand  vor- 
ragende Glabella,  lange,  spitzige  Wangenflügel  und  stärkere 
Schwanzrippen,  und  2)  den  jüngeren  fecundus  degener  aus  Et.  G^ 
und  G  *  ^)  von  etwas  geringeren  Dimensionen,  mit  flacherer,  weniger 
hoch  aufragender  Glabella,  kürzeren  und  stumpferen  Wangenecken, 
schwächerer  Granulation  und  flacheren  Schwanzrippen.  Bei  beiden 
Formen  ist  der  Zwischenring  auf  den  Wangen  wohl  entwickelt. 

Vergleicht  man  nun  die  harzer  Form  mit  den  genannten 
böhmischen,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  mit  beiden  gewisse  Merkmale 
gemein  hat,  indessen  mit  keiner  vollständig  übereinstimmt.  Mit 
major  theilt  sie  die  starke  Granulation  —  dieselbe  ist  auch  auf 
dem  Steinkerne  deutlich  zu  erkennen  —  die  ziemlich  hoch  über 
den  Stirnrand  aufsteigende  Glabella,  die  langen  spitzigen  Wangen- 


»)  Nach  einer  freandlichen  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Prof   N      ' 
ist  fec.  degener  kürzlich  bei  Hlubocep  aach  in  G^  aufgefunden  worden 
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flügel  sowie  die  undeutliche  Begrenzung  des  Nackenringes  nach 
vom  zu.  Sie  weicht  aber  von  der  genannten  Mutation  ab  und 
nähert  sich  degener  durch  die  starke,  in  ihrer  ganzen  Erstreckung 
wohl  entwickelte,  unter  dem  Randsaume  des  Kopfschildes  liegende 
rinnenförmige  Aushöhlung  (bei  fecundus  major  ist  diese  Rinne 
viel  schwächer  ausgebildet  und  wird  namentlich  in  der  Mitte  der 
Stirn  undeutlich  —  vergl.  Barrande's  Abbildungen  Trilob.  t.  21, 
f.  12  [wq/or]  und  Suppl.  t.  13,  f.  2  [degener]).  In  vielen  anderen 
wichtigen  Merkmalen,  wie  dem  grossen,  weit  zurückreichenden 
Auge,  in  der  schwachen  Entwickelung  des  Zwischenringes  der 
Glabella,  der  am  Steinkem  auf  eine  kleine  schmale  Querleiste  be- 
schränkt ist,  in  der  knopfförmigen  Anschwellung,  mit  welcher  der 
Zwischenring  beiderseits  endigt,  in  der  namentlich  an  den  Wangen- 
ecken  beträchtlichen  Verbreiterung  des  Randsaumes  sowie  dem  stark 
entwickelten  Palpebralhöcker  stimmt  der  harzer  Trilobit  mit  beiden 
genannten  böhmischen  Formen  überein.  Derselbe  unterscheidet 
sich  aber  von  beiden  durch  die  äusserst  schwache  Entwickelung 
des  Zwischenringes  auf  den  Wangen  (wo  derselbe  oftmals  nur 
eben  angedeutet  ist)  und  durch  die  etwas  stärkeir  verlängerte 
Glabella,  welche  nicht  sowohl  von  halbkreisförmiger  als  von  para- 
bolisch-funfseitiger  Gestalt  ist  und  dadurch  mehr  an  einige  andere 
böhmische  Devonformen,  wie  Phacopa  Boecki  Corda  und  inter^ 
medius  Barr.  (Barrande,  Trilob.  t.  20,  f.  30—32  und  t.  22, 
f.  34 — 39)  erinnert,  mit  denen  indess  im  Uebrigen  keine  so  nahe 
Verwandtschaft  wie  mit  fecundua  besteht  (vor  allem  ist  bei  beiden 
genannten  Formen  die  unter  dem  Randsaum  des  Kopfschildes 
liegende  Rinne  nur  ganz  schwach  entwickelt). 

Während,  wie  aus  Obigem  hervorgeht,  der  böhmische  fecundus 
zwar  eine  nahe  verwandte,  aber  doch  in  mehreren  Punkten  vom 
Elender  Trilobiten  abweichende  Form  darstellt,  so  stimmt  mit 
dem  letzteren  in  allen  Hauptmerkmalen  gut  überein  ein  in  den 
rheinischen  Obercoblenzschichten  (bei  Daleiden,  Braubach, 
Coblenz  etc.)  nicht  selten  vorkommender  Phacopa  (Taf.  XXIII, 
Fig.  1 — 6)  Auch  bei  diesem  lassen  die  nicht  bis  zum  Niveau 
der  Glabella  hinaufreichenden  Augen,  die  oft  sehr  deutliche 
Furchung  der  Glabella,   die  knotenförmigen  Anschwellungen   an 
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habe  —  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmend,  und  das- 
selbe gilt  von  der  verbreitetsten  Phacops -Form  des  Kalks  von 
Greifenstein  undGünterod,  dessen  grösste  Individuen  ungeföhr 
dieselben  Dimensionen  erreichen  wie  das  Taf.  XXTTI,  Fig.  1  abge- 
bildete grosse  Daleidener  Exemplar.  Frech  hat  diese  Form,  ebenso 
wie  den  in  der  That  sehr  ähnlichen  Fhacops  aus  dem  Kalk  von 
Ilsenburg,  Mägdesprung  und  Wildungen,  in  seiner  Arbeit  über 
Cabri^res  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1887,  p.  468),  wohl 
besonders  mit  Rücksicht  auf  ihre  Grösse ,  mit  fecundus  major  in 
Verbindung  gebracht;  allein  die  Gestalt  des  Pygidiums,  welches 
ebenso  wie  bei  der  oben  besprochenen  Form  der  Obercoblenz- 
schichten  am  Hinterende  etwas  abgestutzt  und  eingebuchtet  ist, 
sowie  besonders  die  sehr  entwickelte  Rinne  unter  dem  Stimrande 
stimmen  nicht  mit  major,  sondern  mit  deneger,  der  sich  aber,  ganz 
ähnlich  wie  die  Form  von  Daleiden  und  Elend,  durch  kürzere, 
stumpfere  Wangenecken  und  durch  schwächere  Granulation  unter- 
scheidet. 

Ich  bin  lange  zweifelhaft  gewesen,  wo  ich  den  in  Rede 
stehenden,  wie  aus  obigen  Untersuchungen  ersichtlich  ist,  in 
den  obersten  Schichten  des  rheinischen  und  harzer  Unterdevon 
weit  verbreiteten  Phacops  unterbringen  sollte,  bis  ich  endlich 
in  der  von  Bayle  (1.  s.  c.)  aus  dem  Unterdevon  (Coblenzschichten) 
des  nordwestlichen  Frankreich  (Depart.  de  la  Mayenne, 
Sarthe  etc.)  abgebildeten,  mit  dem  Namen  Ph.  Potieri  belegten 
Art  eine  der  unsrigen  überaus  nahekommende  Form  wiederfand. 
Aus  den  sehr  unvollständigen,  von  keiner  Beschreibung  begleiteten 
Abbildungen  Batle's  ist  diese  Aehnlichkeit  allerdings  nicht  zu 
erkennen;  zum  Glück  aber  hat  D.  Oehlert  vor  Kurzem  (1.  s.  c.) 
eine  neue  erschöpfende  und  von  trefflichen  Abbildungen  begleitete 
Darstellung  der  BATLE^schen  Species  gegeben,  nach  der  es  nicht 
schwer  fallt,  die  charakteristischen  Merkmale  der  Art  und  ihre 
Unterschiede  sowohl  vom  eifeler  latifrona  und  Schlotheimi  —  mit 
diesen  vergleicht  Oshlebt  zunächst  die  Art  —  als  auch  von  dem 
ihr  viel  näher  stehenden  fecundus  aufzufassen.  Zudem  bin  ich 
Dank  der  zuvorkommenden  Liebenswürdigkeit  der  Herren  Oehlert 
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werden  konnten,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  kein  durch- 
greifender Unterschied  zwischen  der  deutschen  und  französischen 
Form  besteht  ^).  Nach  alledem  halte  ich  mich  fär  berechtigt,  den 
BAYLE^schen  Speciesnamen  auch  auf  die  in  Frage  stehenden 
deutschen  Phacopsformen  zu  übertragen. 

Mit  Ph.  Potieri  ist  auch  der  von  Verneüil  (Bull.  Soc.  G60I. 
France,  2.  s.,  VII,  p.  167,  t.  3,  f.  1,  2)  unter  der  Benennung  lati-- 
fron»  aus  dem  Unterdevon  von  Sabero  in  Leon  beschriebene 
Phacops  zu  vereinigen.  Bereits  Verneüil  selbst  waren  die  Unter- 
schiede des  spanischen  Phacops  von  der  typischen  eifeler  Form  — 
unter  der  wohl  der  kleine  Ph,  Schlotheimi  zu  verstehen  ist  —  nicht 
entgangen;  in  neuester  Zeit  aber  hat  Oehlert  die  Originalexem- 
plare von  Verneüil  aurs  Neue  untersucht  und  hat  sich  dabei 
überzeugt,  dass  dieselben  vollständig  mit  der  BATLE^schen  Art 
übereinstimmen. 

Aber  nicht  nur  im  Unterdevon,  sondern  auch  im  Mitteldevon 
ist  Ph.  Potieri  verbreitet.  Schon  vor  längerer  Zeit  (Ann.  Soc.  geol. 
du  Nord  IV,  1877,  p.  86)  hat  nämlich  Ch.  Barrois  aus  den  bre- 
tonischen Schiefern  von  Porsguen,  welche  unseren  Wissen- 
bacher Schiefem  entsprechen,  einen  Phacops  aufgeführt,  den  er 
zuerst  als  »lati/rons  var.  de  Sabero«,  später  aber  als  latifrons  var. 
occitanicus  oder  schlechtweg  als  occitanicus  Tromm.  und  Grass. 
bezeichnete  (vergl.  Ann.  Soc.  geol.  du  Nord  XIII,  1885,  p.  75). 
Dank  der  Güte  meines  französischen  Fachgenossen  war  es  mir 
möglich,  auch  von  dieser  bretonischen  Form  eine  Reihe  von  Original- 
exemplaren zu  vergleichen.  Ich  bin  dadurch  zur  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  auch  sie  von  Ph.  Potiein  kaum  zu  trennen  ist. 
Auch  bei  ihr  nämlich  weisen  die  deutlichen  Glabellafurchen,  die 
starken  Knoten  an  den  Enden  der  Axenringe  und  die  gefurchten 
Schwanzrippen  auf  eine  nahe  Beziehung  zu  fecundus,  die  markirte 
Rinne   unter  dem  Stirnrande  des  Kopfschildes   und  das  am  Ende 


M  Welchen  grosBen  SchwankaDgen  die  Zahl  der  AagenliDsen  in  einer  Vertikal- 
reihe bei  Phacops  fecundus  nnterliegt,  ist  aus  der  »chönen  Stndie,  die  Barrahdb 
diesem  Gegenstände  gewidmet  hat  (Sjst.  SU.  Bob.  Tril.,  p.  514),  za  ersehen. 
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.>  ,ri;  ",1,.T  ii-n  Stininiiiii  "rh'-fit  als  lifi  ■h-n  lu.-i.slpn  rhi-inis.-lien  In- 
iivi.iii.-n  unff  iliwliirrh  ilir  typijffhen  BAYLEM-Iien  F'inn  noih  näher 

AiK-h  il<-r  y-rt/n./uji-äbniirhp  l'hump'.  der  im  Wisscnbat-her 
<r\i\i-i^r  v-,rfc.)mmt  'Jrihrh.  d.  preuss.  i."">l.  Lamiesaastalt  f.  IN83, 
p.  l'i  ..  ituM-hlft  IciUioi  von  PA.  P'tiTi  zn  rrpunea  sein.  Die  Art 
wUril«*  'Uimit  aui-h  in  Df>Tit8rhluii[l  in  s  Mitti-Iilevon  hiDauiir*hen. 
woraiif  fthrii^pns  »<-hrtu  ihr  ohfo  i-rwahiiteM  \  <>rkummeD  im  Kolk 
von  BiiltPD  und  Wikiiin^en  hiuweif^t.  lieo  iih  jf tzt  •rvnt  entsthiedea 
fttr  nüttfitieTonisf-h  halte. 

Entilich  wird  Ph.  Potieri  in  neuerer  Zeit  auch  aas  den  anter- 
hex.  mitteldevouiflchen  Kalken  von  Cabritres  im  sQdlicheD  Frank- 
reich anifPireben.  Barbois  hat  von  dort  zuerst  (Ann.  ■Suc.  gt'oL 
du  Nord  Xin,  Ifl?5,  p.  75)  nnler  der  Beneunnn::  lati/ron«  var. 
occitaniam "  da»  Vorkommen  desselben  Phacopi  b--kannt  gemocht, 
der  von  VeBDBUIL  aus  dem  Unterdevon  "in  Leon  beschrieben 
worden  ist  und  der  jetzt  von  Obhuirt  (I.  a.  c.)  und  von  BbbgB- 
RON  (BalL  d-  L  Soc.  g^L  de  France.  3.  s.,  XVT,  iSS^.  p.  941, 
Anm.)  tiir  identisch  mit  Ph.  Potieri  ^t-halten  wird.  Die  Marhur^^er 
Sammlung  be&itzt  aus  verschiedenen  Hurizonten  des  Devon 
von  Cabri^rea  eine  reiche  Suite  von  Phacop» tonnen,  unter  welchen 
namentlich  diejenigen  des  (von  FbbCS  zum  Unter-,  von  BebgkbOX 
aber  zum  Mitteldevon  gestellten)  weititien  krr^italliniiiehea  Kalkes 
vom  Gipfel  des  Pio  de  Cabrieres  der  BATLEscben  Art  zum 
niindeetten  tiehr  nahe  kommen.  Bbbuerok  ist  der  Ansicht,  dass 
auch  die  von  Fkech  (Zeitschr.  d.  Deutach.  geol.  Ges.  Iäö7,  S.  469 
und  473)  aus  derselben  0^;end  als  Ph.  /WvnJu«  muL  mprailt-tonica 
und  Ph.  Etuoli  bettcliriebeueo  Formen  zu  Ph.  Potiei-i  zu  ziehen  seien 
(I.  c.  ]>.  U4I,  04d).  Nach  nieiuem  Material  hatte  ich  gegen  diese  Iden- 
tificiruug  filr  di«  itrstKeuanute  Form,  welche  nach  Bkrgbhox  nicht, 
wie  FHiK;fl  anriuliiii,  dem  Oberdcvou,  sondern  dem  Oberen  Unter- 
deruD   oder   b&nhaldnii   deuk   Unteren  Mitteldevoo  angehört,  nicht 
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viel  einzuwenden,  wenn  ich  auch  hervorheben  muss^  dass  die 
Glabella  der  fraglichen  Form  so  stark  verlängert  ist,  wie  ich  es 
kaum  bei  einem  anderen  der  oben  besprochenen  Trilobiten  be- 
obachtet habe;  betreffs  Phac,  Escoti  Frech  muss  ich  indess  be- 
merken, dass  alle  6  mir  davon  vorliegenden  Köpfe  durch  ihre 
noch  mehr  verlängerte  Glabella,  die  starke  Entwickelung  des 
Zwischenringes  auf  den  Wangen  und  das  verhältnissmässig  kleine 
und  weit  nach  vorn  gerückte  Auge  zu  sehr  von  der  BAYLE^schen 
Species  abweichen,  als  dass  ich  sie  mit  derselben  vereinigen  könnte. 
Dagegen  möchte  ich  glauben,  dass  die  von  Bergeron  (Bull. 
Soc.  geol.  de  France,  3.  s.,  XV,  p.  373  u.  378)  als  PL  RouviUei 
beschriebene  Form  ebenfalls  nur  eine  Abä,nderung  von  PA.  PoHert 
darstellt  i). 

Brachiopoda. 
Spirifer  snbcnspidatas  Schnur  var.  alata  Kays.? 

Ein  paar  unvollständige,  mir  vorliegende  Abdrücke  scheinen 
darauf  hinzuweisen,  dass  diese  oben  (S.  26)  aus  der  Gegend  von 
Blankenburg  beschriebene  Form  auch  bei  Elend  vorhanden  sei. 

Spirifer  carinatns  Schnur. 

Taf.  X,  Fig.  2. 
Diese  oben  (S.  24)    aus  dem  Klostergrund  bei  Michaelstein 
beschriebene   Art    liegt    in    einer  etwas   beschädigten,   aber  wohl 
sicher  hierher  gehörigen  Ventralklappe  vor. 

')  Der  von  Fsicch  (1.  c.  p.  471)  als  occitanicus  beschriebeDe  Phacops  von 
Cabrieres  hat  Nichts  mit  der  vod  Vebneuil  aaa  Spanien  uod  yon  Trommelin 
QDd  BiiRKOis  aas  dem  südL'chen  and  westlichen  Frankreich  beschriebenen  Form 
zu  than.  Der  fragliche  Phacops^  von  dem  mir  ein  schöner  Kopf  von  Ballerades 
bei  Cabrieres  vorliegt,  zeichnet  sich  durch  das  völlige  Fehlen  des  Zwischen- 
ringes auf  der  Glabella  aus,  auf  welcher  statt  des  letzteren  eine  breite  glatte 
Vertiefung  vorhanden  ist,  ganz  wie  Fkkch  dies  beschrieben  hat.  Der  genannte 
Autor  irrt  aber,  wenn  er  dies  für  ein  charakteristisches  Merkmal  des  von  Verneuil 
beschriebenen  spanischen  Phacops  ansieht.  Denn  Verneuil  sagt  ausdrücklich 
(Bull.  Soc.  geol.  de  France,  2.  s.  VII,  167)  »ä  la  base  de  la  glabelle,  enlre  eile  et 
Fannean  occipital,  on  observe  deux  petits  tubercules  räunis  par  une  faible 
cote«,  und  seine  Abbildung  (t  1^  f.  la)  zeigt  diese  Leiste,  den  Zwischenring, 
auf^s  deutlichste.  Die  interessante,  von  Frech  beschriebene  südfranzösische  Art 
würde  daher  neu  zu  benennen  sein,  und  ich  erlaube  mir  für  dieselbe  den  Namen 
PH,  Frechi  vorzuschlagen. 
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ÄMptotbeca  yeniuta  Schnur  sp. 

Terebraiuia  —  Schhur,  Brach,  d.  £if.,  Pakeontogr.  III,  1853,  p.  180,  t24,  f.d. 
Anoplotheca  lameüosa  Saxdbbrobb,  Sitzangsber.  Wien.  Acad.  math.  nat.  GL,  Bd.  16, 

1855,  p.  5. 

Es  liegt  nur  ein  unvollständiger  Abdruck  der  Dorsalklappe 
vor,  der  aber  bei  seiner  Flachheit,  den  flachen,  etwas  ungleich 
starken,  sich  nach  unten  zu  verwischenden  Radialfalten  und  den 
randlichen  concentrischen  Anwachsringen  mit  Sicherheit  auf  die 
ScHNUR^sche  Art  bezogen  werden  kann.  Am  Rhein  ist  die  Art, 
wie  es  scheint,  auf  die  Coblenzschichten  beschränkt,  wo  sie  z.  B. 
bei  Dann,  Prüm,  Lahnstein,  Haiger  etc.  auftritt. 

Rbynebonella  daleidensis  F.  Roem. 

Ist  nur  durch  einen  einzigen  Steinkem  und  zugehörigen  Ab- 
druck der  Dorsalklappe  eines  jungen  Individuums  vertreten, 

Pentamenis  sp. 

Taf.X,  Fig.  4,  4a. 

Ein  im  unteren  Theile  imvollständiger,  etwas  flach  gedrückter 
Steinkem  der  grossen  Klappe  eines  Pentamerua  könnte  derselben 
Art  angehören,  wie  die  oben  (S.  51)  aus  dem  Klostergrunde  bei 
Michaelstein  beschriebene  Form.  Denn  das  30"*"  breite,  wahr- 
scheinlich nicht  ganz  so  lange  Stück  zeigt  ebenfalls  ein  sehr 
kurzes,  ventrales  Medianseptum  sowie  eine  nur  massig  grosse 
Kammer,  und  am  unteren  Rande  des  Stückes  beobachtet  man 
ganz  ähnliche,  ziemlich  kräftige  Rippen,  wie  am  Michaelsteiner 
Steinkeme. 

OrtUs  hysterita  Gmel. 

Ist  ebenso  wie  im  Klostergrund  bei  Michaelstein  auch  bei 
Elend  eine  häufige  Art. 

Stropbomena  piligen  Sakdb.  var.  bercynica  Kays. 

Taf.  X,  Fig.  1. 

Diese  oben  (S.  57)  als  eine  der  häufigsten  Versteinerungen 
des   Hauptquarzits   aus  der  Gegend   zwischen  Blankenburg   und 
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IV.  Arten  von  St.  Andreasberg. 

(  Drei  -  Jangfero  -  Graben ,  Dreckthalskopf.) 

Trilobitae. 
Homalonotas  (Dipleura)  ep. 

.       Taf.  XI,  Fig.  1. 

—  Schuskri  A.  Rokmer,    Beitr.  z.  gcol.  KenntnUa  d.   nordwestl.  Harzgeb.  IIT, 

Palaeontogr.  Bd.  V,  p.  126,  t.3,  f.  20. 

A.  RoEMER  beschreibt  das  im  Besitze  der  Clausthaler  Berg- 
akademie befindliche  Original  —  den  Abdruck  eines  halben  Kopf- 
schildes mit  noch  anhängenden  Kumpftheilen  —  mit  folgendem 
Worte:  »Das  Kopfschild  ist  dreiseitig,  etwa  um  die  Hälfte  breiter 
als  lang  und  vom  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen^  hinter  welcher 
eine  dreiseitige,  niedergedrückte,  in  der  Mitte  mit  einer  Längs- 
furche  oder  zwei  hinter  einander  liegenden  Gruben  versehene 
Fläche  liegt.  Die  Augen  scheinen  ohrfbrmig  zu  sein  und  liegt 
dicht  neben  ihnen  eine  tiefe  Furche,  welche  die  Glabella  begrenzt; 
die  Augenlinie  ist  nicht  deutlich  wahrzunehmen.  Die  hinter  dem 
Kopfe  liegenden  Bauchringe  sind  glatt.  <c 

Obwohl  Roemer's   Abbildung  im   Ganzen    nicht  schlecht   ist 

—  die  in  der  Nähe  der  Stirn  in  der  Mittellinie  der  Glabella  ge- 
zeichneten beiden  Gruben  sind  wohl  nur  auf  eine  Beschädigung 
des  Stückes  zurückzufuhren  — ,  habe  ich  dasselbe  doch  noch  ein- 
mal abbilden  lassen.  Das  allein  einigermaassen  leidlich  erhaltene 
Kopfschild  war  nur  wenig  gewölbt  und  von  ausgesprochen  drei- 
eckigem Umriss,  gegen  50""  lang  und  etwa  90""  breit,  und  lief 
vom  in  eine  gerundete  Spitze  aus.  Occipitalfurche  breit  und 
flach,  Glabella  von  deutlichen  Dorsalfurchen  begrenzt,  in  der  Mitte 
stark  eingeschnürt,  nach  vorn  stark  erweitert.  Augen  länglich 
wulstförmig,  in  der  Nähe  der  Dorsalfurchen  unterhalb  der  Wangen 
gelegen.  Rumpf  aus  massig  breiten  Segment^^n  zusammengesetzt, 
Axe  nicht  deutlich  von  den  Seitenlappen  getrennt. 

Von  derselben  Localität  —  dem  Drei -Jungfem- Graben  — 
liegen  mir  noch  2  weitere  Stücke  —  beides  sehr  stark  zerquetschte 
Rumpfpartieen  — ,  das  eine  der  Claustbaler  Sammlang,  das  andere 
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Tu.  ZI,  T^ii,  J. 
—  —    \oca»    jtliin.    u  .It^uiiuviiuceii,  /.  ~t 

Unter  der  Bezei»:uauiuc  J'  'n<iuK.'0.'  m  'jruawt  '^vNL^u.r  Lux 
A.  RosacBR  Beitr.  ^.  j>^»i.  Lviiutiii><»  i.  :i»»piwe>t;«  \Liucziir*j>  IL. 
P;ilue«>iitOi4X-  Bd.  IlL  t.  11,  t.  '  -lu  iu\«.'.l>raii«ii:^«->*  ^tark  _:rni.  rtes 
Pyü^idium  von  .Viidj>*afcbt-r!i^  li  i:»- -iMrt.  Die  A;.  i»iMuui:  'ü»fs?*»a^ 
iu  lier  Claubthuler  SHmmiuaij  'ii\:ut  lurar  iia-:iinudi*üdea  ^.ückcvs 
dürilte  wohl  uioht  ;^;uiz  rKiiiitc  >cia  —  a»-  ^ift^urtM.eu  !>*i«jiiea 
so  weit  nach  iuaeu^  da:>4>  i'Qr  iie  A\e  *^imj  I*!.itz  *  i^-ii-t  — :  ^jovit^l 
aber  \t>t  uut»  dersselbeu  iideulki!:>  irnt  Skufiiirit  .:u  -r>eufu,  da&6 
dtttfttelbe  eiuer  uudereu  Art  :üs  «ier  vorii<-r^«-tirüd*-u  hl.  >'ht^un\ 
uu|{eböreu  iuu<>ö.  Ikn  ciuer  fruhti^-a  Gt.  !»..;►- uii»-ii  Kv«n,  Houiar* 
louoteu,  i>.  74)  Imbe  ich  die  VouuutimuiC  iu>fc:*rr^'nMüeu,  das»» 
dfu»  iu  Kede  hteheude  Stüek  iu  der  Fhat  -u  H.  'jtn^us  Sandb^ 
vielUiicIit  rtb4'r  auch  /.u  nntUUvi^UUu^  Ko^.h  _:»-u»»reu  kOnae.  Letzter« 
Veriuulhuug   Imt   daJurch  au  W  ;du5M.utiuiuiikta  ^e\%oaaeu,   da^« 
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ich  aus  der  Clausthaler  Sammlung  noch  ein  anderes  von  Andreas- 
berg stammendes  Stück,  den  Taf.  XI,  Fig.  2  abgebildeten  Ab- 
druck eines  Pygidiums  —  auf  der  begleitenden,  von  A.  Roemer 
selbst  geschriebenen  Etikette  ist  dasselbe  ebenfalls  als  H,  obtusus 
bestimmt  —  erhalten  habe,  welches  in  der  That  besser  mit  der 
EoGH'schen  als  mit  der  SANDBERGER^schen  Art  übereinstimmt. 
Der  fragliche,  sehr  flach  gewölbte  Schwanz  ist  nicht  ganz  voll- 
ständig, lässt  aber  dennoch  die  beiden  Merkmale,  die  Koch  als 
fbr  seine  Art  bezeichnend  und  dieselbe  vom  verwandten  obtusus 
unterscheidend  angiebt  (nämlich  einmal  den  sehr  stumpfen  Winkel, 
unter  dem  namentlich  die  vorderen  Seitenrippen  mit  den  Spindel- 
ringen zusammenstossen ,  und  zweitens  das  Fehlen  einer  deut- 
lichen Furche  zwischen  Seitenlappen)  in  genügender  Weise  er- 
kennen. 

Auf  der  äusserst  flach  gewölbten,  sich  kaum  über  das  Niveau 
der  Seitenlappen  erhebenden,  breiten,  hinten  mit  einem  glatten, 
ungerippten  Lappen  endigenden  Axe  zähle  ich  mit  Sicherheit  nur 
9  Segmente;  3 — 4  weitere  vordere  müssten  —  wenn  die  Art- 
bestimmung richtig  ist  —  fehlen. 

Am  Rhein  ist  B.  viulticostatus  bisher  nur  aus  den  an  der 
Basis  des  Orthocerasschiefers  liegenden,  also  dem  allerobersten 
Horizont  der  Obercoblenstufe  angehörigen  Dachschiefer  von  Nie- 
dererbach (unweit  Hadamar)  bekannt. 

CryphMiu  Lethaeae  n.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  3. 

Ein  stark  abgeriebenes,  unvollständiges  Pygidium,  dessen  Rand 
von  kurzen,  breitlappigen  Anhängen  umgeben  ist,  von  welchen  der 
mittelste,  in  der  Verlängerung  der  Axe  liegende,  nur  unwesentlich 
breiter  ist  als  die  seitlichen,  lässt  darauf  schliessen,  dass  das  frag- 
liche Schwanzschild  derselben  Art  angehöre,  die  in  vollständigen 
Exemplaren  sich  auch  am  Krebsbache  bei  Mägdesprung  gefunden 
hat  und  die  weiter  unten  unter  der  Bezeichnung  Cryphaeus 
Lethaeae  beschrieben  werden  soll. 

N«iie  Folf«.    H«ai.  0 


I  'tar  Wiädaor  Scciia&r. 


fAtrop  .-.ffMifgr  3<mM„  A.  Stinu.  B»itr.  r..  ■e«\'.t.  \vmia.  d.  oordvcad.  Ol 
t.  r.  .t.  (■. -iS. 

.VufldPr  Cr.  L^tKafaf  kommi  lif  i  AndTpasrn^ni  uoch  ''ine  uiiier«! 
Art  vor.  von  ireli'tier  ailerdinüs  liis  jeuE  aiir  ■'in  -Maziirpy,  mw-ti 
Aaaxi  nirht  j.inz  vrilli>tliiidii;i^ .  im  Beaiize  <ier  L'^iuathaier  Benr- 
Abulfmie  liftiodürbeH  iinii  hi-rrits  vnn  A-  [ioEUER  !.  s.  ■;/  :ili- 
^^philileti's  Py^iiinro  hrkannt  ist.  Dasscibt*  ist  •rfaeblifb  kurier 
vCa.  hrett.  von  iialhelliptiärhcm  Uioriss.  mii  ^v-bmuier.  ^cli  lärur^am 
und  ^eichmäeäii^  vpriümifmler  Ase.  liie  ^iiis  erwa  li  ileiitlicb 
sichihATPn  Rinti"n  znsaniineni;''?«'tzt  :»t.  ^i^-'ipniappHn  mit  1.  liunrh. 
Mne  nuuUicbe  Fun'bi^  ^»Ptbi'iUea  Rippen,  In  üer  Nahe  des  ILindes 
weideii  dipscibfn  uadeuiiiub  imd  -^  ■Mitsiem  dadun-b  -ine  Art  »oa 
schmalem,  xlattpm  Runilriium.  D<-r  l^oad  ist  mit  11.  xa.  dem  ruriie- 
^pnden  Stücke  am  Eude  iiiiir^brncbeuen  Anhauen  pera«?lien,  die 
äänundicb  ziemlitb  \axui.  s^biank  und  dnn-b  etwa  -lifnso  breite 
ZwitH^benräome  if^irpont  ■«nd.  Die  MittclEpiize  ibt  ■:^xar  g^nide. 
die  iiasäerfn  Spitzen  :T<_'beinen  '■■□  wcnii;  luii'b  innen  ^(^krünunt 
gewesen  zn  ^iein. 

lob  hübe  den  trnclicben  Si.bwanz  ^cbon  bei  einer  frflfaerea 
Geletr^nheii  [Abb.  z.  ^le-.loi^-  Spei-i;db.  v.  Pn-ui^n.  Bd.  O.  Hett  4. 
p.  33j  erwähnt  and  ziiülficb  mit  einer  anden»n.  Lius  den  hereyni- 
sehen  Subicbten  via  llä<'nbiin;  rammenden  Si'iiwnnzkbippe  auf 
den  amerikoniiicben  '//■.  •:itllitde-i  Grbe^  bezusi-'n.  In  der  Tliat 
ist  die  al^emeine  A.'bnlichkeit  anderes  Sibwanzi-tbildes  mit  dem- 
jenigen der  amerikanibchen  Art  aut-b  QUi.'h  Jen  Deiien  A'diililuni^en. 
die  J.  Ball  in  der  P;iIaeuntu:oy:y  .)tN.  V-irk  ,  Bd.  VTL  t.  !■>  u-HA) 
TQn  letzterer  Jiesieben  bat,  nicht  zu  lüuiiuea:  durb  itt  dju)  harzer 
Pygidium  zu  uuTOÜMändJ«  —  nauientliih  liüsst  iieh  nieht  ent- 
scheiden, ob  bei  demselben  die  Mittel^pitze  kürzer  ist  al»  die 
Seitenspttzen,  wie  dit*  stets  bei  cui'U/iUn  der  F^dl  i^t  — .  am  eine 
begründete  Ansicht  aber  seine  Beitiebungea  zur  OBSSN'^hen  Form 
Sussero  zu  kennen  >). 

')  In  a)«tn«r  Ärbail  ülwr  di*  ilteste  Faunj  Jm  Hara«  (Abt.  i.  geoL  S|wei»4. 
T.  Pi«usa.  Uit.  tl,  Uofl-1,  f.a  Aoai.;   b.klM   ivb  Zuieil'el  jeMUfiert,   üb   »il.i   kib 
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Auch  Schlüter  bat  rr^Uireiitlich  ein^rr  Mittbeilunir  fit^r  rbei- 
nische  Cryphaeen  '^erfa.  natiArh.  Ver.  EhfrinL-\Ve*tf*  IVL  38,  18^1, 
p.  78)  unser  Andreaab^r^rr  Pv^i'Ü'-m  «^rwahrjt  und  —  wf-nu  ich 


J.  Haix  in  den    »LlistniVia  :;-  D-*T:c.'aa  5-,<*-ar„4»  '1*T-,.  •„  1%    "J'/at   d^   f>^ 

derselben  Art  an^eh.'r»a,   laii  aA.-^a   iiro^if  A.i/*'»''*j»»*n,   'l*'»'»  *  .  ^•*,  7^4»  '^i^tk- 
selben  dan?h  die  korif».  '-r-ri -i-':^*  Gr^r^r.   '.\r*r  AaiA.-/*,  an  ^.r  1^**./f^yt^.  ''i>4i 
iat  ciie  Art.  die  :*t{i  diaia^   i;-*  :'m  3.1.-.-:'-     i.i  ^r-:   U^'  i;*n   Litt.  .  ;r^  ,a.-.jr»*tt 
schmalen  AnhicÄ»  an  '  r.  *f^ .. ->r  B«:ar.  »rr./.'-^M. 

Diese  VcrmTti  124?  v'ri  -^  .n  J.  rf  i.--l  ".♦^-v.  7  ^  Ji.^  -  ^XA^  .n  'J^m  in  ir/<i*  w- 
schieneaen.  den  Cn^n*'-*'-!!  z^*'V'«lmjrt>n-  '-•  .1  r:^ -.<:•»  Vr  r'i.aA-/.';v.'  -.y?  '.♦'  .V-t»-  »^»••x 
'p.  47  bekä:ric-7L  ♦r-_tjs:j  hat.-  j*''^n«:  \a^  '.'T  "",•*«  n»*  r:-.  r^'.-*"7.»  <»•'*./>  i*»'./;V 
eine  die  Sei*»*aa3^i::x=?  i.*» '•■  i-¥in^--s  la  '-i.iii*  i"«*r*r-rf-'n  >  M  ••v-",'*/'^  v*> ••■/>. 
wahrsnd  es  «{»'ä  "»»ini  ani*»r^.ir.  .•*«  r^»n.  *.\  ..'.-■. *jt  j*riilt»  i -.-.  / *sr.*nr*,  »»r*'^.'*»  '.»»r 
Schwanz  Tzn.  jr/-',i.frr';*  ar.»'r  ■¥»»ii'*i*i  "  .a  *..  '••♦'--*  i-ir-i  »m*t  aii-«>i»-<j:»«v*r..*n  lir»i-. 
eckice  G^>9tal^  imi   »'le  *'»a.r  ir*:-*  £rti:,rt3'f^'«.  \^ 

Ton  *t<Z f-r  nLc  :dair'*»-»r  if  rr.*:'r,  -.:*,  -v  i»  t.  ,^  liw  *  w  f^'rtv,*^»^  *.  '/.»n«  *■?***«»  ap»r 
nloh.:  seireiL  ja<'ii  *»iM'*ie  ii:r  *  1^  ^r"**  i(  ':r»ij-.''/^  ■»;r'<.-.rn'*i«*n-  V  t<  *."»*r  ^.  y. «//•././ 4 
betn:£.    90   T-^nrüii    »n.    1  'r»r    v>-^^^\\    }  tai»*n      ¥ »%   v.i    t*>r    ./*?  •*iT**Ti.>n    •'/.»iU, 

Spibi.tidre  Firm  ti«  -s..*'-  li-  ••;»  y :*  t.»*  V  Va*"»*''»*»  v»5.»»«''ri«'  ti»»»^  »J">r  A5*r 
eciÄ  meiir  xi*!  <r^i''''.rTi  i;^    u»    i." -»*-•» -i  •    ' ':i»'»n  'a   .oO"    tn»l    •;ru»    »»r*.  «,•.!•  m«*- 

moi»    XXL    5«rTaür"*a     ::i     .-▼♦';!»•  n        n     %  »-<  .  «^     *»  »».    li  r-    ^.t    /^./,/;,/     u»7'i'     /> 

<&!sem  Offiipn  3>uiii#*    t.»*    V r»   *  »r^ri  ^:  »"i    '••»»    i*.///*!    inii   •,»  ,;^^;«^  »uO-'^ '-»^^ 

in»t  i»*tricJir±*r  li*n  •-f.::^£*a:.r.nr*-n  »-'/^  »•'r,.4,,«»'TW  lU  »m*»  v^r  r./t/'n»  '•*.»•«■ 
'ifc*  »rVt»rm  —  -v.',',-,*^  ^  .J  ij  r  .1  ;.,-.r-»r»  ««••.vi«^«'.''»  -o'*.!  •»»  ,  -  i»w{^«  i./'.ir 
h«?riui'*niift       .f*»'/Ai      l;»r  :»      •.•-■    e.:  .---rr.-*--'.^     •-    »-  ^       j-'-l«  .«ij-r,»»       »:n5>ii<<«.*'     m 

ZRZt^si'tuxfS:  <««*:»   —      »":*.!*'n    ▼?  t    «^    r  r    *',»►'.-     .;   y.^.    *•-.%      ♦'#ia   ,?i»-ti*»ti      v  «» 

ifi^jnMt   r*»n.Tiii;rr*fl      ;-«.r  .-...i»]  -..•*.  ..•-♦       t.-,*        0    '-' -.  ..<,.r  #1 -»►»r  .'n/t<»n    •'•,nr.**i 

(tRSCailtiMl  /  iny^n  n.l  »»-it  i  r?r.  r  j,  ^.*  ».-.rn»»^?!  \ui  «t  «»^-n  1.1  »»p  .^»«i**  /-.»- 
oenrnf^iU-fl    "•-:Ti»r.-»i ',vn     *.#..'      *&»     -n    "■.''.•  «r-'r    4'   .    -*,  V.»  \*u\     *r,/'t'/»ri     Ji*» 

öl    ipr    ITui;    *iip     lr*-^:*'t ;  >r.     '«•'^.*  --»     tT.T.r/r»rt    ^    .-.^  V    »*»»    II*      '  .r --)  .  .»>«»     f^o^ 

"*»'!lM»JiIIJBU..'t-*r..''''  Vi'*.»,  r»  *?-^  *  •'•*•'.-  ■-»'n.V»  r.  #<  r.Vr>  fi*  r»^:.t»n  '  o 
SurUfKIi-Tr«        '     "Wt    I*     »*  "J     »r..t>-'<i      i*,^'*'»»r,     ^T  »      ■»'  .»'I      '"^      ■  .r-f  .1  ♦'.•*-. •..'.?*'T» 


riA^rf^^     ^iairr-i»Hi*rTrr    '>:iwriiiz.-»^    ^i»**"ir;it:i    •F*r5**:iii?»iefl*. 


tsrnter  kuMdoH»  ^^ei^tn«;. 


♦   T 


.Iä-     9S    t<*«r     Ult*r»»*w?Ult.      Ulan-     U^J-^HT     »li»»IL       "^     ^7^      UI8>     a-^IL 


^üiii>itL<. ^.dte  ^T*  c4:th.u  Ajiir»;ii«?ü»ir*4   Ulli  3r:»uiiia4£»*,   ii-a  \:il  ^inerTv^LC 
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(Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1882,  p.  418)  als  speciosud 
bestimmt  habe. 

Spiiifer  sp. 

Taf.  X,  Fig.  10. 

Eine  unvollständige  Dorsalklappe  eines  langflügeligen  Spin/er, 
Das  in  der  Sammlung  der  Clausthaler  Bergakademie  aufbewahrte 
Stuck  ist  bereits  von  A.  Roemer  (Beitr.  etc.  II,  t.  2,  f.  4)  als 
Spirifer  Tnacropterua  abgebildet  worden- 

Strophomena  (Lepta^nia)  rhomboidalis  Wahlenb. 

Tat  X,  Fig.  9. 
ÜAyiDSON,  Mos.  Brit  Dotod.  Brach.,  p.  76,  t  15,  f.  15  —  17. 

Auch  von  dieser  Art  besitzt  die  Clausthaler  Bergakademie 
einen  deutlichen  Abdruck  einer  kleinen  Ventralklappe. 


Chonetes  sardnalata  Schloth. 

TalX,  Fig.  8. 

Chonetes  plebeja  Schnur. 

Taf.X,  Fig.  7. 

Von  einer  jeden  dieser  beiden  Arten  liegt  mir  ein  deutliches 
Stück  aus  der  Sammlung  der  Bergakademie  zu  Clausthal  vor. 

Ctenoeriniu?  sp. 

Abdrücke  von  isolirten  Stielgliedem  von  Crinoiden  sind  bei 
Andreasberg  mehrfach  vorgekommen.  Wahrscheinlich  sind  die- 
selben auf  die  Gattung  Ctenacrinus  zu  beziehen. 


V.  Arten  aus  dem  Krebsbachthai  bei  Mägdespning. 

Trilobitae. 
Plmedps  Pdtieri  Batle? 

Es  liegt  der  vordere  Theil  einer  grossen,  gekörnten  Glabella 
vor,  unter  deren  Stimrand  eine  tiefe,  rinnenförmige  Aushöhlung 
sichtbar  ist.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  das  Fragment  auf  den 
oben  (S.  67)  von  Elend  beschriebenen  Ph.  Potieri  zu  beziehen  ist 
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Giyphaefiu  LetbaeM  n.  sp. 

Taf.  Xr,  Fig.  5,  6. 

Cn/phaeim  lacintatm  F.  Rorm.,  Lethaea  pala«oz.  Alias,   1876,  t.  25,  f.  10  (male), 

Doo  lariftiathui  F.  Rorm.,  Rhein,  üebergangs^geb.^ 
1844,  t.  2,  f.  8. 

Aus  dem  Schiefer  des  Krehnbachthales  liegen  3  flach  gedrückte, 
ihrer  Schale  fast  gänzlich  beraubte  Exemplare  eines  grossen  Cry- 
pha^us  vor,  von  deren  einem  (Fig.  5)  auch  der  zugehörige 
Abdruck  vorhanilen  ist.  Die  beiden  besterhaltenen  Stücke  sind 
in  Fig.  5  and  6  abgebildet.  Sie  sind  verhältnissmassig  wenig  ver- 
drückt, nahezu  von  gleicher  Grösse  —  nämlich  etwa  60  "*"  lang 
und  35  "■"*  breit  —  und  gehören  wohl  sicher  der  nämlichen  Art  an. 

Das  Kopfs child  besitzt  etwa  ein  Drittel  der  Gesammtlänge 
des  Körpers,  hat  einen  hoch  parabolischen,  an  der  Stirn  etwas 
spitzbogig  gebrochenen  Umriss  (Länge:  Breite  =  20  :  34),  einen 
fast  geradlinigen  Flinte rrand  und  einen  gegen  2  ""  breiten  Rand- 
saum,  der  an  den  Hinterecken  zu  langen,  mindestens  der  Länge 
des  ganzen  Kopfschildes  gleichkommenden,  schwach  gebogenen 
Hörnern  ausgezogen  ist. 

G  labe  IIa  nach  vom  rasch  an  Breite  zunehmend  —  die 
Dorsalfiirchen  schliessen  einen  Winkel  von  50 — 60^  ein  — ,  von 
keulenförmiger,  vom  stumpf- spitziger  Gestalt.  Die  Beschaflfenheit 
der  Seitenfiirchen,  ebenso  wie  der  Occipitalfiirche,  ist  an  den  vor- 
liegenden Stücken  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Auge  gross,  halbmondförmig,  ans  sehr  zahlreichen  Linsen 
zusammengesetzt. 

Rumpf  aus  11  Segmenten  bestehend,  Axe  nicht  ganz  so 
breit  wie  die  Seitenlappeu,  die  Pleuren  am  Ende  dornförmig  aus- 
gezogen. 

Schwanzschild  von  halb -elliptischem  Umriss,  nicht  ganz 
halb  so  lang  wie  breit  (ohne  die  Anhänge),  mit  einer  sich  nach 
hiut(*u  zu  rasch  verschmälernden,  nicht  ganz  bis  an  den  Hinter- 
raud  reichenden  Axe,  deren  Segmentzahl  am  vorliegenden  Materiale 
nicht  festzustellen  ist.  Die  Seitenrippen  scheinen  (nach  dem 
Exi^ifiplar  Fig.  5  zu  urtheilen)  ungespalten  gewesen  zu  sein.  Der 
lUud   dfcti   Pygidiums    ist   mit   U   nicht  sehr  langen  und  massig 
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breiten,  lappigen,  spitz  endigenden,  einander  in  der  Nähe  dcM 
Randes  berührenden,  durch  schmälere  Zwischenräume  gf;trennton 
Anhängen  versehen.  Dieselben  sind  alle  von  nahezu  g]ei(;her  Längis 
und  Breite. 

Die  genauere  Bestimmung  der  oben  beschriebenen  Form  hat 
mir  grosse  Schwierigkeiten  gemacht,  die  sirrh  daraui$  erklären,  dann 
man  in  unserer  Literatur  fiber  die  unterdcToniHchen  ('rypha^utu 
zwar  zahlreiche,  aber  im  Allgemeinen  behr  ungenOgeode,  unklare  od^rr 
auch  sich  geradezu  widersprechende  Angal^K;n  findet  —  eine  Kr/K;hi;i« 
nung,  die  ihren  Grund  zum  guten  Tbeil  in  d^r  grfßnn^in  8^;lt#Trjhdi 
vollständiger  Exemplare  dieaf-r  Trilobitengattung  hat^  Dakrid^^i 
ist  die  einzige  mir  bekannte  Oertlichkeit,  wo  vol Ständige  du  d^rr 
Regel  au%erollte3  Exemplare  von  Cn/pha^wt  in  einige  Iläcifis/Ic^rit 
gefunden  werden.  Aber  aeU/*t  di-^-«  Dal'^id'm^r  F^rntt^tL,  ffsr  flf^^zn 
gemeinste  F.  Roemer  «chon  im  J^bre  l^t-iA  4f^  Nar/i^m  l/x^nmUm 
vorgeschlagen  hat,  «ind  bL^b^r  nl^maU  in  wirklich  afMr^K:k^:n»/W 
Weise  betschrieb^n  und  a^vr^rhl^'i-^-^  worrlfrn,  U'-^j-^^rbarij^  i*t  da<^ 
Studium  der  fra^zli-fi^n.  {\c  Gi.***r  \'urj'rl':rr,u  ^f  wUhtr/^-u  (ß^^ttnt^'j 
bi-^her  sehr  veraacLIiÄsl^  w'^ri-rru  lf,iA  L*rT./r  <»'ij  'j/'/my,uut^^  ^Ur/,u.h 
wie  man  alle  mlvU:l'itzT  jzJjs^^hein  /'v7/:'>;-?  ♦^:r*l>'i»r.wr:jf  hiüff/m^t  th:*.uu^A^ 
so  alle  aaterdtt:T:iiLi«:tea  Cr^z>z,^^n  ai.^  '/y4v^i^jf>M  zn  f>*:55<n/.ä'»r>r»  i 
und    do«!b    khrt    dixt    :r^^aAj>*r*  lU<ev,Tr>%TsfX   •^ir*>r   i^/t^n  ^>r».'/'»r^ 

run:r^n  iehr  holti^  .ia*»  iAriAr^r  a.r.r.r>  ^iiv^*  *.{.v^  ^üv^i/-^,^  -VAr^'i^riV 

dagft  T-ia  iZim  rii^inl'^^iii^a  r'ar>-'tt»-' '.rw.r.vni»*TV  »r.vAi*  a:Ai1«»r*  <*%  .jrv.%..jr^ 
B«i*hii:i;rax   jh  •i*rVn.:'r*a   'i*«»    h:irz»*r    rf-inr^<'/.i.ir><4>**'<    ;i«>^v*^»wt 

äenii:intr*a  ''^^a,  I!i**r:ni-  5>\nn^  ?>*^-»Ui»i    mit  ^/'V;«rt'r,*n  ^«y  .**•**  I^V 


^^  ^     -*flSB&    aa    laoma 


J 


r 


•orrti    *m    lacni*:».     ^»nr    «renBa  .u.ntHriimi.     ihb 

(fOiniLii*.     -hTi     iiuta      nm     amrc^jm     "^rrmirRmiiP     iiaoeila^     *«!& 

cnnuiu-n»  .u.rr(*rarE.    lentlira  jr«-rr»irpiiß  ' •*& wmizinrnra  ubl  mrna. 

cnrzea . JIrr«^usnitzp  inii   .uurro»  Mf^^^.^L  -t^ainsLL^mTu  *twa»  'UxwxirTS 

'Ott  anteiL  latra  '«»m  axt  uica  -?**amrnutEiirr.  laam  lei  ^lärsPT' 
^pwolhte!».  Ulf  iea  '^irpa  -reii  .nr^faue:^  ^^niacaiiii.  -niB-  -fea 
-ash-a  '**rr>rwr«?miie  i:iu*f*iiiu  -ini*  n»iiore  i^irrpraxe.  inupeniutenB- 
T^awÄincnnrjf^a  '▼iHiiii*«ten»  air  »cm  mr  ul^hl  etLanmEn. 
veme  inii  ^iicz'*iumiiaiii£r.  de  nrn»  n^üpr  uiu  -me^'iiüa  ii:] 
u»  »«H  ler  *r»iea  ».ir  inu.  uuj»h  uie  'na  uuiezQ.  _nwciii*r  itfäGur 
^.isiiL.     3eiiie  -U-tea   -mii   m  a?r  ^ira    ^nvs»  JTur»*K*iiaci;.    .w    'eiuea 
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Hftuil^re  Art 

Hinterecken  zu  langen,  min- 
destens der  Länge  des  Kopf- 
schildes  gleichkommenden,  nicht 
sehr  breiten  Hörnern  ausge- 
zogen (vergl.  das  Exemplar 
Ton  Oberlahnstein  Taf.  XXIV, 
Fig.  3). 

Glabella  nicht  ganz  ^4  ^^ 
breit  als  das  ganze  Kopfschild, 
sich  nach  vom  sehr  langsam  ver- 
breiternd (der  von  den  Dorsal- 
furchen eingeschlossene  Winkel 
ist  ungefähr  =  20®). 

Von  den  3  Seitenfurchen  ist 
die  1.  und  3.  deutlich,  die  mittlere 
viel  schwächer  entwickelt  und 
zuweilen  nicht  bis  an  die  Dor- 
salfurche heranreichend. 

Vordere  Seitenfurche  gerad- 
linig. 


Stimlappen  von  gerundet - 
rhombischer  Gestalt,  seine  Seiten- 
enden nicht  über  das  obere,  innere 
£nde  der  Augen  hinansreicbend« 


2.  und  3.  Seitenlappen  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  schmal, 
flach. 


Seltenere  Art. 

Es  sind  ähnliche,  aber  breitere, 
indess  an  keinem  Exemplar  in 
vollständiger  Erhaltung  beob- 
achtete Homer  vorhanden. 


Glabella  etwa  Ys  ^o  breit 
als  das  ganze  Kopfschild,  sich 
nach  vom  weit  rascher  ver- 
breiternd (die  Dorsalfurchen 
schliessen  einen  Winkel  von 
etwa  40®  ein). 

Alle  3  Seitenfurchen  sind 
nahezu  gleich  stark. 


i  Vordere  Seitenfarche  einen 
j  flachen,  mit  seiner  Convexität 
.  nach  vom  gerichteten  Bogen 
I  bildend. 

I  Stimlappen  von  ballonfSrroi- 
ger,  viel  stärker  in  die  Quere 
ausgedehnter     Gestalt ,       seine 

I  Seitenenden  erheblich  Aber  das 
obere  Ende  der  Augen  hinaus- 
reichend. 

2.  und  3.  Seitenlappen  sich 
nach  den  Seiten  zu  rasch  ver- 
breiternd, von  aufgeblähter 
Gestalt 


>^  :  Ca 


•.k.     .  f< 


^•« 


2".*« 


/  -  .»•  •    « 


»    t*' 


*1    -  -.    ^- 


••-  1.     — 


3-  r 


•^  ■*  »1  t  **•-, 


••  • 


.^  1 


•kh* 


•  .».^ 


«    »••••  > 


*■      ««-^  •••• 


-*«•       .*  i      .     » «.     .^  - 


't 


I.     Fauoa  des  Haaptquarzites  der  Wiedaer  Schiefer.  91 


Häufigere  Art. 

Die  Randanhänge  des  Schwanz- 


Seltenere  Art. 

Mittelspitze  nur  um   wcnigos 


Schildes  bestehen  aus  einer  sehr     breiter   als    die    seitlichen,    alle 
breiten,     flachbogigen,     kurzen     Spitzen  gerade,  verhftltnissmäsHig 
Mittelspitze  und  je  5,  nach  aussen     kurz,  von  lappiger  oder  zackiger 
zu   meist  etwas    an   Länge    zu-     Gestalt   (?)   und   durch  weitere 
nehmenden,    langen,   aber  (be-     Zwischenräume  getrennt, 
sonders  bei  jüngeren  Individuen 
—  Taf.  XXIV,  Fig.  7)  verhält- 
nissmässig  schmalen,   mit  ihren 
Enden   ein   wenig   einwärts  ge- 
krümmten,    spitz     endigenden, 
durch  nicht  sehr  breite  Zwischen- 
räume getrennten  Seiten^pitzen. 

Ich  habe  hierzu  noch  zu  bemerken,  dann  an  allen  von  mir 
untersuchten  losen  Daleidener  Exemplaren  die  Ilörner  den  Kopf- 
schildes bis  auf  geringe  Andeutungen  verloren  gegangen  waren. 
Um  so  erfreulicher  war  es  mir  daher  in  dem  Taf.  XXIV,  Fig.  8 
abgebildeten,  der  häufigeren  Daleidener  Art  angehörigen  Htücko 
von  Oberlahnstein  —  dasselbe  wird  in  der  BreHlauer  IJni- 
versitätssammlung  aufbewahrt  —  ein  Exemplar  in  die  Hände 
zu  bekommen,  welches  die  Hönier,  wenn  auch  nur  im  AI)- 
drucke,  noch  in  ihrer  ganzen  Länge  zeigt,  (ianz  im  (ieg#*n«atz 
zu  den  Hörnern  sind  die  Schwanzauhänge  an  den  Exemplaren 
von  Daleiden  in  den  meisten  Fällen  noch  wohl  erhalten.  Von 
der  häufigeren  Specic»  liegt  mir  eine  ganze  Reihe  Molcher  Stücke 
vor,  während  ich  von  der  mlU^nfirtm  Art  nur  ein  ium\i^i*n  (im 
Besitz  der  Breslauer  Univer«»itäti»*<ammlung  h^'findlicheH)  Htüek 
mit  noch  erhaltenen  Sehwanzanhängen  7M  (ifHichi  b^*kofrimeri 
habe  (Taf.  XXIII,  Fig.  7ay;  und  auch  dieM-n  giebt  lei/|er 
nur  eine  ungenügende  VorM/llung  von  der  wirklielien  (ienf^lt 
der  Anhänge,  da  nur  die  \lhU:lkjfiizH  im  Hteinkern  vorli'fr*, 
während  von  den  .Seit^rnÄpitz^m  nur  der  AWnick  der  Urit/T^rite 
erhalten  ist. 
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selbst  die  vordere  Zuschärfung  der  Glabella  gänzlich  verloren  ge- 
gangen —  welch'  letzterer,  nur  auf  Beschädigung  zurückzufahrender 
Umstand  zu  der,  für  unverletzte  Exentplare  der  Art  durchaus 
unrichtigen,  Benennung  »roiundi/rons«  Veranlassung  gegeben  hat. 

Im  Jahre  1844  schlug  sodann  F.  Roemer  (rhein.  Uebergangs- 
geb.  p.  82,  t.  2,  f.  8)  für  einen  von  ihm  kurz  beschriebenen,  in 
der  unterdevonischen  Grauwacke  von  Daleidcn  und  anderen  Locali- 
taten  verbreiteten  Cri/pfiaeus  den  Namen  »laciniatus«  vor,  indem 
er  zugleich  erklärte,  dass  er  sich  bestimmt  überzeugt  habe,  dass 
Emmrich's  rotundifrona  weiter  nichts  als  ein  unvollständiges  Indi- 
viduum seines  laciniaUis  sei,  dem  die  Anhänge  des  Kopfscliildes, 
des  Thorax  und  Schwanzschildes  fehlten.  Auch  später  (Lethaea 
geogn.  I,  1856,  p.  610)  hat  F.  Roemer  wiederholt,  dass  sich  die 
Identität  des  EMMRiCH^schen  rotundifrona  mit  seinem  laciriiatua 
mit  Hülfe  von  Emmrioh's  Original  habe  feststellen  lassen,  dass 
aber  dessen  Name,  als  von  einem  ganz  verstümmelten  Exemplare 
hergenommen,  kaum  beizubehalten  sei. 

Die  Betrachtung  der  von  Roemer  im  Uebergangsgcbirge  ge- 
gebenen Abbildungen  zeigt  nun  zunächst  in  unzweideutigster  Weise, 
dass  sowohl  das  vollständige  Exemplar  f.  8  a  mit  seiner  sich  langsam 
erweiternden  Glabella^)  als  auch  das  isolirte  Schwanzs<?hild  f.  8c 
mit  den  deutlich  gespaltenen  Seitenrippen,  der  breiten  Mittelspitze 
und  den  langen,  schmalen,  einwärts  gekrümmten  Seitenspitzen  auf 
die  gewöhnliche  Art  von  Daleiden  zu  beziehen  sind,  die 
Emmrich  zuvor  als  rotundifrona  beschrieben  hatte').  Was 
aber  den  Namen  rotundifrons  betrifft,  so  bin  auch  ich  der  Ansicht, 
dass  derselbe,  wenn  auch  älter,  doch  nicht  wohl  festgehalten 
werden  kann,  und  zwar  nicht  sowohl  wegen  der  Unvollständigkeit 
des  Emmrich When  Originalexemplars,  als  weil  —  wie  wir  oben 

0  Nicht  ganz  genau  ist  is  dieser  Abbild onf^  die  Darttellang  des  Kopf* 
BcbÜdes,  welches  in  Vergleich  zo  seiner  Breite  Tiel  za  hoch  ist.  Ebenso  et' 
schetnen  Glabella  nnd  Thoraxaxe  im  Verhältniss  zo  den  Scitenlappen  zo  breit  -  - 
Tielleicht  in  Folge  der  Verdrockoog  des  Originals, 

*)  Der  Verbleib  des  Originals  too  f.  8a  ist  nicht  mehr  zo  ermitteln.  Da« 
Original  der  restanrirteo  f.  8e  aber  war  Herr  Gehcimralb  RoKMaa  so  gfjtig  mir 
ZOT  Dotersocbong  zozoseodeo.  Ich  habe  es  Taf.  24 ,  Fig,  5  aufs  Neoe  abbildeo 
lasseo. 
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Die  Brüder  SAia>BERGER  fähren  (1.  s.  e.)  unter  den  Syno- 
nymen von  laciniatus  auch  Cr.  {Paradoxides)  Grotei  A.  KoKMfiR 
(Verst.  d.  Harzgeb.  p.  39,  t.  11,  f.  11)  aus  dem  Quarzitsandstein 
des  Kahleberges  im  Oberharz  an.  Ich  war  ehedem  (Abh.  s.  g^oK 
Specialk.  v.  Preussen,  Bd.  II,  Heft  4,  p.  33  Anm.)  geneigt,  diese 
kleine  Form  wegen  ihrer  etwas  kürzeren  seitlichen  Schwanuiu hange 
als  eine  selbststäudige  Art  anzusehen;  allein  schon  die  neue  Dar- 
stellung, die  Beushausen  (Abh.  z.  geol.  Specialk.  v.  Preusi>eu« 
Bd.  VI,  Heft  1,  p.  37,  t.  1,  f.  6)  von  der  Koemer  sehen  Art  gegeben 
hat,  hatte  mich  in  dieser  Auffassung  schwankend  gemacht;  uacli- 
dem  ich  aber  neulich  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  v.  KoENEN 
nicht  nur  mehrere  Schwänze  —  die  Rippen  derselben  siud  deut- 
lich gespalten,  die  seitlichen  Anhänge  ziemlich  lang  und  merklich 
nach  innen  gekiümmt  — ,  sondern  «'iuch  ein  Kopfschild  erhalten 
habe,  welches  recht  gut  mit  dem  Daleidener  laciniatus  überein- 
stimmt (Taf.  XXIV,  Fig.  10),  möchte  ich  mit  den  Brüdern  Sand- 
BERGER  laciniatus  und  Grotei  für  identisch  ansehen  ^). 

Von  nicfatdeutschen  Formen  zeigt  mit  laciniatus  mannigfache 
Vergleichspunkte  die  Form,  die  unter  dem  Namen  Cr.  Michelini 
RoUAULT  fast  gleichzeitig,  wenn  auch  nicht  in  genau  überein- 
stimmender Weise,  von  Oehlert  (Bull.  Soc.  geol.  de  France,  8  h., 
V,  1887,  p.  580,  t.  9,  f.  1)  und  von  Bayle  (ExpHc.  carte  gcW)l. 
de  la  France,  Atlas,  1878,  t  4,  f.  11  —  16)  abgebildet  worden  ist. 
Auch  die  französische  Art  ist  an  der  Stirn  leicht  zugespitzt,  das 
Kopfschild  an  den  Hinterecken  in  Hörner  ausgezogen,  die  Sc^hwuuz- 
rippen  gespalten  und  die  Seitenanhänge  des  Pygidiums  (nament- 
lich nach  der  BATLE^schen  Darstellung)  ganz  ähnlich  g(^staltet;  aber 
sie  unterscheidet  sich  vom  rheinischen  laciniatus  durch  eine  breitern, 
sich  nach  vorn  schneller  erweiternde  Glabella,  kürzere  llörner  (nur 
halb  so  lang  wie  das  Kopfschild),  eine  schmälere  Mittelspitzo  am 
Rande  des  Pygidiums  und  andere  Merkmale  mehr. 

Auch  Oehlert's  Cr.  Munieri  (1.  c.  t.  9,  f.  8)  bietet  mancherlei 
Aehnlichkeit  mit  laciniatus;  doch  sind  auch   hier  die  llörner  er- 


^)  Die  Terh&ltnissmftstige  Scbmalheit  der  Spitzenanb&ngo  der  kleinen  Ober* 
harzer  Schw&oze  (Taf.  XXIV,  Fig.  9)  fttimint  gat  üboroin  mit  der  Oe«taH  der 
Anh&nge  bei  jugendlicheD  Formen  von  Daleiden  (Taf.  XXI V,  Fig,  7). 
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hp'blicli  bOrzcr.  die  Glabell>  verbreitert  eidi  oacli  vom  zu  viel 
rft:icli«r,  der  Hint^rruid  de»  Knp&ciiilde«  isl  viel  stärker  gebc^^ea  rtc- 
Yias  SchwanzsRbild.  da^  Xi^KKCn.  (Bull,  soc  geoL  de  Fnuoe, 
2.  K..  XII,  t.  3K,  f.  1)  luitRr  dem  Nunen  DaUtuuiitet  Ineauata  ata 
dem  sjutniticIiPii  T>ovaD  ahgehüdet  bat.  kann,  wif  icb  bereite  bei 
eiiKT  frAheren  (Telcfreuheii  hervot^pholx^D  faiibe.  »tckoD  wegeii  Beiner 
kiir7:(>n  und  ftr-hr  fchmaleD,  fitiich<>lf(iniiirrf>n  Seiteofipitzen  uirlit  mit 
der  KoKMRR  schon  All  vorbunden  werdeji.  Äucb  TBRUEm-'s 
DolnianiiPf  nublariniata  (ibid.  f.  2}  weirht  dnrr^  die  Stunipflieil 
dT  Mittckpitze  and  dir  dorDfönuinc  CiesttUt  der  Seiteospitcen 
d«^  PypdiutD£  hotrAchtlicJi  vom  «cbten  laciniatMt  «b. 

Was  Dtin  die  neltenerr  Daloidener  Art  betriffu  so  kömiea 
wir  lins  hei  donielbcn  kDirer  iaaRen.  IcL  kenne  nämlich  in  der 
Iiiteratiir  nur  eino  einzig  Abbildung,  die  eicji  Mif  dieselbe  zn 
tH>7ii'hen  ;>ohpiDt.  E»-  i^t  d«s  der  von  F.  RoEiiBit  im  Atbie  der 
Ijethaen  pHlnenzoim  (1876)  t.  25,  f.  ]0  unter  dem  }«amen  iaeiMÜctttM 
dniv^Nti^nto  Crii]>hamg  von  Daleiden.  rtie  anRehnlicfae  Sreilc  der 
ir<tnTPn  Kfirperaite  und  namentlich  der  GlabelU.  die  laacbe  Ter- 
brcitoninp  der  letrteren  narb  vom,  der  hullnnf^nnijrc.  auf  den  Seiten 
tihf-r  diis  obeff  Endo  der  Aupren  binant^  reichendr  Stiml^>pen.  die 
ni<ht  durch  einr  rnndliohf  Furche  gotheilten  Seirwanzrippen  und 
IvMinHprji  die  Gestalt  der  Scbwanzanhliwr*' .  die  keine  von  den 
>^itenspitren  sehr  ahweieheode  Mittekpitze  heeitzen.  Tiefanrfir  alle 
kiini.  breit  und  von  Uppi^lan9^ettf}%nnt)?er  Geflalt  sind,  inatdieo  e6 
tnit  nebr  wahrseheinbeh.  da»  die  fi-«rlich<'  Abbildung  die  seltenere 
l*>il*^ener  .Art  dnrotellen  soll.  Mur  in  einem  Punkte  weicht  die 
frac*''*''  AShildnnc  von  let^erer  ab.  n&mlit-Ji  in  der  Bescbaflenbeit 
J^i  S4im.  dir  flieht  in  der  Mitte  nigeschirft,  oondern  gerundet  ist. 
Ret  ikrer  -onrntifreu  l'ehereinstimmiing  mii  der  in  Kede  steboiden 
^rt  k*nn  ieb  di^^s  nur  mit  der  Annahme  erkliren.  da;«  das  der 
AWMtinn  711  GntTide  tte-pende  Srflek  —  ähnbeli  wie  Euhbich'e 
'-V'-"'  '  'nhindi/'-nn'  —  die  randiirhe  ^spitxnng  in  Folge 

■et-lrtfi;  hntti'.  Da  dio  frairhchc  Specie».  wie  wir 
*^'i-'  i''>'«-ti,  voll  Inriniahif  getrennt  werden  mnfip  und  da, 
•Ml   *■  >  tnM.  ftvr  dieselbe  bisher  noeli  kein  betioDderer  >«anie 
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Torgeschlagen  ist,  so  möchte  ich  die  Art  als  Cr.  Leihaeae  be- 
zeichnen. 

Vielleicht  ist  dies  die  Species,  die  schon  Schlüter  (Verh. 
naturh.  Ver.  Rheinl.-Westf. ,  Bd.  XXX VIU,  1881,  p.  144)  erwähnt 
Wenigstens  stimmt  die  Besehreibung,  die  er  von  dem  ihm  allein 
bekannten  Kopfschilde  giebt,  zumal  seine  Worte:  3>das  ganze 
Schild  gewölbter  (als  bei  laciniatui),  besonders  die  zwischen 
Augen  und  Seitenrand  gelegene  Partie  steil  abfallend  ^c  sehr 
gut  auf  Cr,  Leihaeae.  Doch  musste  man  alsdann  auch  von  dem 
durch  Schlüter  untersuchten  Exemplare  annehmen,  dass  dasselbe 
die  randliche  Zuspitzung  der  Stirn  durch  Abreibung  eingebösst 
habe,  da  Schlüter  ausdrücklich  bemerkt:  »Stirn  gerundet,  nicht 
seitlich  zugeschärft  ^<. 

Ebenso  könnte  möglicherweise  der  schlecht  erhaltene  Stein- 
kern^  den  ich  vor  etlichen  Jahren  (Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landes* 
anst  f.  1883,  p.  37,  t.  3,  f.  6)  unter  der  Bezeichnung  Cr.  Kochi 
ans  dem  Dachschiefer  der  Grube  »Schöne  Aussicht«  im  Ruppach- 
thale  abgebildet  habe,  hierher  gehören,  und  in  diesem  Falle  müsste 
unsere  Art  nicht  Cr.  Leihaeae^  sondern  Cr.  Kochi  heissen;  allein 
das  Kopfschild  des  fraglichen  Stückes  ist  zu  unvollständig,  als 
dass  eine  Entscheidung  dieser  Frage  möglich  wäre. 

Betreffs  der  Verbreitung  der  beiden  Arten  im  rheinischen 
Schiefergebirge  ist  zu  sagen,  dass  Cr.  lactniatus  nicht  nur  bei  Da- 
leiden  und  Waxweiler,  sondern  auch  bei  Cohlenz  und  Lahnstein, 
im  Ruppachthale,  bei  Haiger,  Wissenbach  ^)  und  anderweitig  der 


^)  Za  lactniatus  geboren  sehr  wahrscheiDÜch  zwei  der  5  Ycrkicsten  Stücke, 
die  im  Wiesbadener  Museum,  auf  einem  Bretteben  aufgeklebt,  als  Originale  des 
SAKDBEBGER^schen  Phocops  brevuauda  (Rhein.  Seh.  Nass.,  p.  14,  t  2,  f.  l)  auf- 
bewahrt werden.  Auch  an  dem  Tollstfindigsten  der  beiden  Exemplare  sind  leider 
die  Spitzenanhäogo  des  Pygidinms  nicht  erhalten;  die  Köpfe  aber  stimmen  in 
ibrer  knrzen,  breiten  Gestalt,  ihrer  Flachheit  und  der  langsamen  Breitenzu nähme 
der  Glabella  sehr  wohl  mit  denen  von  laciniatus. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit  zu  der  Bemerkung,  dass  zwei  andere  Ton  den 
erwähnten  Stücken  sehr  unvollständige,  nicht  genauer  bestimmbare  Rumpffrag- 
mente darstellen,  das  fünfte  aber  ein  kleines  eingerolltes  Exemplar  Ton  Pliocops 

M«ae  Folge.    Htft  1.  7 


OS  1.    F«ii>..  do  ll«ui.i.|u:initfr  aer  ■Wiedicr  Sebieior. 

Iifittfip-ti-  Triliihh  i>i.  Amli  tih,  W iiii.'fsliau("en  imweh  Leriphnrir 
Vicfit  mir  siir-  diT  lir»ttiiii.'i'T  VDiv'T>iuii>Nammliim:  ein  nnrweifel- 
Imfi  liTcrhpr  pi-hrirurr^  Kupfira^in^iii  v,ii  "lui.  XXIY.  Tis:.  ('„  und 
rhcnsn  ?m  hirr-it:-  ohcii  «ul  liiir'  wahrM-inmii -Im-  Tark'inuueti  dw 
^rl  im  QiiHr/itsan<l>t''iii  dt-~  Kal■l^-fn■^^l-^  tiniiy''wi«^fij  wordi;i.  verj-L 
ThV.  \X1\  .  Fiü.  II'..  All.  liii-M  L-nuliiäifu  ^rliöreii  der  Oiteren 
<"l')oii/>liit<-  Mt.  F.>  w«r<  iiirli-!.-  ii.ii^iri,.  dasr  dk-  An  r^''liou  iii 
lir'liTi'ii  Nivi'jii>>  vi.riiaii.iiii  i-i,  du  — iw..Li  (ji<  Itminer  lAiiüti— 
Nl1^hllt  hK  »ii<-Ii  <)ii  Mitrliiinri-;  I  iiivrrr-iiiii»>aiuuiiuur  Miiu]ii.'b<'. 
iil!.'iii  )<-i.li>t  m.'l»  ijin  ^•■tuu:  i  ili:.lifiit  K.'.iili  au^  deoi  Huusrüirk- 
!'i-lii''t''r  Htiil  <\pT  >n'j'''n^i-hfii  lirnitwiic'ki-  i'-Miieii  ^ ..  (iamr  ini 
(iiv-'t'^st?!'  711  d'-r  w.'iicf  A  iri.r.iiiiii^-  vm.  (  ..  ümniatw  ist  mir 
'V.  i '■th«-f  in.  rli.iin-.iifij  t>. '.ir^-  i'ü-iiP:  uur  von  lijüeideu  («- 
kmini. 

^Vn^  mm  d'-ii  Afü;7H'*f:i.riiiij'f'!  i  •■.Kiimi^  Itcirifl; ,  «■■  tuui  p* 
l.-'i  fin^ii.  e'-i;-"..'..!!  V.Tj-l.-1-lr  d^j;.']'..-!.  M.i-  dfiL  t.<-iüf-i,  in,  V.ir- 
sl..|iMid.-n.  K.'li«i»}'|t...,  vli.il. wt..-i.  .\ri.-^  kfincn.  Zwfiit-:  um«- 
Iii'.r''il.  di«>  H>-r^.O*'i  drt  •..■h-n«T.-u  ll.il>'iil.'nrr  An,  '  i:  Lrtiiar.i- , 
7ii-/iiri'''linr'ri  i-i.  I'i.  }\'--i^-  i!'-;  ir:iii7.u.  K'">nt'-rax'  und  Kuiual 
il'M  (li'il'r'lU.  ili,  11-111. ■■i.i!i.-i,  »1.  >)"ij,  t.fs-f  rrhiiliRuei:  ICscuiplan- 
Vi._-_  \-  rlciii|ir-|,  -/.,  ..i-k-ini-ti'l.  r«-,-||.  \  .rr-T-t-ii'-nini:  dr:  Gi)ii»-lia 
tvt.-l.    von»,    'It.-    i>ii_'->-"'<It-ii.-,    >.-li«-iiii,Titiii"ii    Hin:    di-     in-radi- 

klirr...    I.vr;|l;,,.|.i,.    (4-v..,!;    A.  ■    V|.«-,mi7,..iImiuT.  .    v.u.    WH.-liCl,    der 

niinl-n-  d"i.  ^."ti;-l.-i  v.-^-vt:..-i  r.i.t.i..-!  t^;.  mIl  dii—  M.rKmai- 
nfl     f-,.  ,.n  /„.      ,",-..  ,-     fi...  ,  -         K~,      -ni.!::-"-  ri.  -  .-«kl, mit.  Siai-t.'  dr-  Wie»- 

t.vln,:,.i     MT,.-r.-     t-r.      .r.--        -.        fi-,     > .,...    -n*T      '- .n.         «v:-"n,rt,.- 


mif".    .!.-».  \' ....'.     '  ■        '--    ■(-.    V,-l...,l.>-rt:    .tf-Brr- 

r-n^-'i.   n-.-i-..    i--.     ■        ■■•- - -       -  —  -'■-  .--l'-fimn.Tr:    w- 

lirhdn  ^nhühi;.    '■-■  r«. ■    -X  -  >-•""--■      .H'.-  rt.-  Miit^- 
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macbeu  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Mägdespruuger 
Form  auf  unseren  Cr.  Lethaeae  zu  beziehen  ist,  dessen  geographische 
Verbreitung  damit  eine  erhebliche  und  interessante  Erweiterung 
erfahrt. 

Orthoeeras  sp. 

Als  einzige  Cephalopodenreste  in  der  ganzen  von  mir  unter- 
suchten Sammlung  von  Versteinerungen  des  harzer  Hauptquarzits 
liegen  mir  zwei  cylindrische  Steinkerne  vor,  die  wohl  als  Wohn- 
kammern einer  Orthocerasart  zu  deuten  sind.  Eine  genauere  Be- 
stimmung ist  nicht  möglich. 

FeBesteUa?  sp. 

In  den  Schiefern  des  Krebsbachthaies  kommen  mehrfach  Reste 
Fenestellen-artiger  Formen  vor;  dieselben  sind  indess  viel  zu  un- 
genügend  erhalten,  um  eine  genauere  Bestimmung  zu  erlauben. 

Spirifer  ardnenneiisis  Schnur? 

Taf.  ri,  Fig.  5. 

Es  liegt  ein  Steinkern  und  zugehöriger  Abdruck  einer  auf 
Gestein  sitzenden  Ventralklappe  eines  kurzflOgeligen  Spiri/ei*  mit 
massig  breitem  Sinus  und  etwa  10  einfachen,  ziemlich  starken, 
durch  schmälere  Furchen  getrennten  Falten  auf  jeder  Seite  des- 
selben vor.  Gedrängte,  zarte,  wellige  Anwachsstreifen  ziehen  über 
die  ganze  Schale  fort.  Vielleicht  ist  das  Stück  auf  die  oben  ge- 
nannte ScHNUR^sche  Art  zu  beziehen. 

Spirifer  sp. 

Taf.  12,  Fig.  6. 

Eine  andere  vereinzelte  geflügelte  Dorsalklappe  aus  dem 
Krebsbachthale  zeichnet  sich  durch  flachen,  nicht  sehr  breiten 
Sinus,  7  —  8  flache,  verhältnissmässig  breite  Seitenfalten  und  sehr 
ausgesprochene,  gedrängte,  wellige  Anwachsstreifung  aus.  Das 
Stück  erinnert  an  den  bekannten  Eifeler  Sp,  intermedtua  ScHUxni. 
(=  spedosus  auct.)  und  ist  von  mir  früher,  wenn  auch  nur  mit 
Vorbehalt,  geradezu  auf  denselben  bezogen  worden;  doch  tritt  bei 
dieser  Art  die  Anwachsstreifung  nie  so  stark  hervor.     Man  wird 
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i 

ScHXUR    bildet    diesen    SteinkeVnlosugloifh    mit    einiMu    zweiten, 

nicht   sicher  zu   deutenden  (f.  2.\)j^h'  Orthin  obocata  Sow.  ((um»I, 

Transact.,  2.8.,  VI,  t.  38,  f.  10)   ab\- ^ai^.  Name,   der   auf  einem 

ganz  unkenntlich  abgebildeten,   ovalen,"  am  .-Rande  gerippten,  mit 

grossem    Muskelzapfen    verseheneu    Braehirtfm^l^'iiJierne     aus    den 

Obercoblenzschichten  von  Ilaigerseelbaeh  (Sow'kLjiy  srJireibt  auch 

hier  wieder  Haiger  Sflllbach)  beruhend,  als  undtnitb«/zi\,.'8i/<»i(;hen 

"  "  •    " 
ist.      Die   zu   der  abgebildeten    Klappe    gehörige    DorsäWytiilf;   ist 

Schnür  nach  seiner  eigenen  Angabe  unbekannt  gel)llcben.'  'Akffli. 

die  von  Zeiler  in  Verh.  nat.  Ver.  liheinl.-Westf.  XIV,  1857,  t/*V 

f.  19  u.  20  dargestellten  Formen  sclieineu  hii^rlier  zu  gehön'U. 

Dass  weiter  auch  die  von  Schntr  unt4»r  der  He/eirhnung 
Orthis  hipparionyx  (1.  c.  p.  217,  t.  40,  f.  I)  aus  der  (Irgend  von 
Prüm  abgebildete  Form  aus  den  ooJithisch<*n  Eis<'usteinen  und  d<*n 
begleitenden  kalkig -saudigen  Scijichten  der  Kifeler  (.'ultrijugatus- 
Stufe  nur  eine  sehr  grosse,  stark  couvexe  Abänderung  von  ä/a 
umbraculum  darstelle,  habe  ich  schon  frtiher  (Brac^h.  d.  Eifel,  p.  61(>) 
hervorgehoben. 

Die  Brüder  Sandberger  fuhren  Str.  umbraculum  aus  dem 
Unterdevon  nicht  an,  geben  vielmehr  (Rhein,  8ch.  Nass.,  p.  3()1) 
an,  dass  ihnen  aus  dem  rheiuibcheu  Devon  ^)  nur  «'in  einziges 
Or^w- artiges  Brachiopod  mit  convexfr  Dorsalschale  bekauut  sei, 
nämlich  Strophamena  subaracfmoidea  \'^ern.^). 


^)  Sollte  wohl  heiseeD  Unterdevoo:  deoD  au«  dem  SlringgoopLalünkaik 
(toh  Vn<i.MAK)  geben  die  genftniiteii  Autoreo  tStr.  uHii/raculiun  {Ort/iiauia  aiiii- 
*tna%  das  docli  auch  eine  convexe  DorbaUciuile  hat,  an. 

*)  8trepliMieaa  sttbaraelmoidea  Vkkn. 

Taf.  XIX,  Fig.  1,  la,  2,  5fa. 
Ort/tis  —  AacHiAc  and  Vkknelil,  Geol.  1  raobact.,  2.ß.,  VI.  p.  372,  t.  3G,  f.  3. 
Strophomena  —  SANi>aBUüKE,  Kbeiii.  Scli.  >^^a:»£..  p.  302,  t.  34,  f.  3 

Eine  mir  bisher  nur  aus  den  Coblenz^chichteii  bekuoDU*,  uicLt  g<^rade  }iäufl^(>, 
von  Sixucuiosit  und  Sounuk  nicht  erwilhiile  Forui.  Durch  ihre  üborwiu^cadc 
LangBansdehnang  sowie  di«  couvex-coiicavo  N'eutial-  uud  coii\i.'\e  Dur.-^ulklappo 
eriniicrt  die6elbe  ao  JSir.  umbracülatn  und  arachnuidtAi ;  iIido^b  ^^cIjOH  £iic  nicht  wie 
diese  letzteren  zu  Streptorhyadiuit .  fefondein  zu  Ütruplioinrjia ,  wie  M'hoii  da.'^  i>oiir 
niedrige  SchloMfeld  der  Ventralklappe  und  die  deutliche  Korbuug  der  luuuii.->oitt> 
der  Schlostfrauder  beweiben.  Aucuiac  und  VAu;M:.tii.  kaunton  nur  dio  eiui',  von 
ihnen  abgebildete  Ventralkiappe  von  Kumiueuau.  und  auch  die  Brüdoi  tSAMJUKuuui 


'-".**r    .4»i  .*     u  .:-:*.     .irr.'     «»Vf    .i     i  j.    .  .ii^r^  .{»fiiüt'riif-iirr-a. 


HittUltMU 

vibtov:liiuu(^«*a   v«i(«3eutati.t(    «oiu^u«       .u     «toa«     jurrf    .VM    '»la    :air   .^enamiett» 

Slt'iUiivri»«:   tuiu.    .u.eu    >  u«^vu^/<''i^%a     v  'Arn*.»    ici      ta>nAÄ<^up«    xv»    '.»»■    JiiMr- 

NilildiujAuJui    '.vi4;l,   oiuo   Vy »-/'.. -..«^  «♦.    ».  or  .-iö     <    jotj    ^-nkittC    u«    ««Mmcib- 
Hwitttu  »'•    liugui   lun    K\iUi^>.,iig    \t.u    .i,  ••-      ia^^  j^^  -•»  *•  3t«ftCe  vor  

U(   Hill    iitiH  m|1(iii   Si>v.au-  »lo#  ihviüixiuou  l  ri^uiu^^vwu,   v^in    T  kuatiii«(aafxti  nmi 
Miid  Ul  i.ugi.i4itii  )io.iiiului>.    ..liKu  .vn«,i.  Ui.  Wl    iuu   :  4U  ^XU,  Jig,  1). 


I.   Fauna  des  Haaptqaarzites  der  Wiedaer  Scl^iefer.  103 

die  Zahnstfltzen  zwei  massig  starke,  aber  ziemlich  lange,  an  ihrem 
Ende  etwas  einwärts  gebogene  Einschnitte,  zwischen  denen,  in 
der  Mitte  durch  ein  sehr  langes  aber  schwaches  Mittelseptiim 
getheilt,  die  Terhältnissmässig  wenig  markirten  Muskeleindrücke 
liegen  (vergl.  Taf.  X\^1I,  Fig.  2  u.  3).  Der  Kern  der  Dorsal- 
klappe zeigt  zwei  stark  divergirende  Schlos>sfortsätze  und  da* 
zwischen  ein  ebenfalls  nur  wenig  einschneidendes,  kurzes  Mittel- 
septura  (Taf.  XVIII,  Fig.  1).  An  ein  paar  natürlichen  und 
künstlichen  Steinkemen  der  typischen  Form  aus  dem  Mitteldevon 
der  Eifel  habe  ich  keine  Unterschiede  von  der  unterdeTonischen 
wahrnehmen  können. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  einige  Steinkeme  beider  Klappen, 
sowie  einen  ungewöhnlich  schönen  Abdruck  einer  Yentralklappe 
(Taf.  XVIII,  Fig.  5)  abbilden  zu  lassen. 

Strophomesa  Steisi  n.  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  1. 

Im  Krebsbachthal  kommen  Einzelklappen  einer  sehr  grossen, 
bis  60™"  lang  und  80"""  breit  werdenden  Strophomena  vor,  von 
welcher  hier  eine  Ventralschale  abgebildet  ist.  Dieselbe  ist  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  ungemein  schwach  gewölbt,  der  Buckel 
kaum  über  den  Schlossrand  erhoben.  Die  Oberfläche  ist  mit 
scharfen,  etwas  ungleich  starken,  in  ziemlich  weiten  Abständen 
von  einander  stehenden  Radialrippen  bedeckt,  von  denen  die 
äusseren  sich  etwas  nach  aus.^en  zu  umbiegen  und  zwischen  denen 
sich  nach  dem  Rande  zu  noch  weitere  ähnliche,  aber  etwas 
schwächere  Rippchen  einschalten. 

Durch  ihre  Grösse,  Flachheit  und  Sculptur  unterscheidet  sich 
die  Art  von  allen  mir  bekannten  Strophomenen  des  deutschen 
Unterdevon.  Strophe  ffig(i9  M'CoY  (DAViDfiOK,  Mon.  Devon. 
Brachiop.,  t.  16,  £  1 — 3)  aus  der  Siegenschen  Grauwacke  und 
von  Looe  in  Com  wall  {Oi'thu  cf.  spathulata  [A.  Roemer]  Qcen- 
STEDT,  Petrefaktenk.  Deut»chL,  Brachiopoden ,  L  56,  f.  53  u.  54 
=  Str&phom.  protaeniolaia  Maurer,  Fauna  d.  recht^rhein.  Unter- 
devon, 1886,  p.  22)  wird  allerdings  ebenso  gross  oder  unter  Um- 
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standen  noch  erheblich  grösser  und  ist  ebenfalls  verhältnissmässig 
schwach  gewölbt;  doch  ist  sie  nicht  so  flach  als  die  Mfigde- 
sprunger  Form  und  «ausserdem  weicht  ihre  Berippung  ab,  da  die 
Rippen  viel  gedrängter  und  gerader  sind.  Mehr  Aehnlichkeit  hat 
in  der  Sculptur  eine  von  mir  früher  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  XXII.,  1871,  p.  620)  unter  der  Bezeichnung  Strophom.  paima 
beschriebene  Art  aus  den  Calceolaschichten  der  Eifel;  doch  ist 
dieselbe  erheblich  kleiner  und  die  Rippchen  weniger  erhaben. 

Ich  benenne  die  Form  zu  Ehren  des  um  die  Entdeckung 
des  wichtigen  Versteinerungsfundpunktes  im  Krebsbachthale  in 
erster  Linie  verdienten,  damaligen  Bergassessors  R.  Stein. 

Chonetes  dilatata  F.  Roemer. 

Taf.  XII,  Fig.  2,  3. 

Liegt  in  einigen  platt  gedrückten,  aber  doch  mit  Sicherheit 
bestimmbaren  Exemplaren  vor. 

Fenestella?  sp. 

Vereinzelte  Reste  Fenestella  -  artiger  Körper  sind  in  den 
Schiefern  des  Krebsbachthaies  nicht  selten.  Was  davon  vorliegt, 
ist  indess  zu  mangelhaft  erhalten  um  eine  nähere  Bestimmung  zu 
erlauben. 

CteBOCrinns?  sp. 

Auch  im  Krebsbachthale  haben  sich  Abdrücke  von  Säulen- 
gliedern von  Crinoiden  gefunden,  die  wahrscheinlich  der  Gattung 
Ctenocrinus  angehören. 


Schlussfolgerungen. 

Im  Obigen  sind  aus  den  Schichten  des  ITauptquarzits  aus  der 
Gegend  zwischen  Blankenburg  und  Elbingcrode  (Klostergrund  bei 
Michaelstein  etc.),  dem  Drengethal  bei  Wernigerode,  von  Elend, 
St.  Andreasberg  und  aus  dem  Krebsbachthale  bei  Mägdesprung 
im  Ganzen  folgende  Arten  beschrieben  worden,  die  sich  in  nach- 
stehender Weise  auf  die  einzelnen  Fundorte  vertheilen: 


Namen  der  Arten 
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Homalonotus  {Dipleura  6p.)     .     . 

9  muUicoBtatus  Koch  (?) 

Cryphaeus  Lethaeae  n.  sp.    .     .     . 

»  sp 

Phacops  Potieri  Baylb    .    .    .     .     , 

Orthoceras  sp 

Fleurotomaria  striata  Goldf.  .  . 
Murchisoma  Losseni  n.  sp.  .  .  . 
TeniacuUtes  sclalaris  Sculoth.?   . 

Conocardium  sp 

Lucina  iParacyclas)  sp 

Avicula  sp 

Pterinea  costata  Goldf 

9       fasciculata  Goldf.?   .     . 

»        äff.  Uneata  Goldf.     .    . 
Oosseletiaf  Kayseri  Fbegr  .    .    . 
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Es  sind  das  im  Ganzen  50,  und  mit  Abzug  der  1 7  specifisch 
unbenannt  gebliebenen  Formen  33  Arten.  Weitaus  die  grösste 
Zahl  von  Arten,  nämlich  32,  haben  die  Fundpuukte  in  der  Um- 
gebung von  Michaelstein  geliefert  Von  Elend  liegen  kaum  die 
Hälfte,  nämlich  nur  16,  und  von  Andreasberg  und  aus  dem 
Krebsbachthale  nur  je  10  Formen  vor,  während  endlich  aus  dem 
Drengethal  bis  jetzt  nur  2,  allerdings  sehr  bezeichnende  Species 
bekannt  geworden  sind. 

Die  Zahl  der  Arten,  die  an  mehreren  Fundstellen  zugleich  vor- 
handen sind,  ist  verhältnissmässig  gering.  An  vier  unter  den  fünf 
oben  auseinander  gehaltenen  Hauptlokalitäten  hat  sich  keine  weitere 
gemeinsame  Form  gefunden  als  Chonetes  plebeja  und  vielleicht 
SpiH/er  arduennenns;  dagegen  kommen  an  zwei  oder  drei  Stellen 
zugleich  vor:  Cryphaeua  Lethaeae,  Phacops  Potieri^  Spin/er  dalei- 
densüy  Sp.  paradoxusy  Atrypa  reticularis^  RkynchoneUa  daleidensüj 
Pentamerus  sp.  (?},  Orthis  hyHeritay  Strophomena  püigeraj  Stroph. 
rhomboidalü  und  Chonetes  satrinulata.  Auf  alle  Fälle  genügt 
indess  die  Zahl  der  mehreren  Punkten  gemeinsamen  Formen, 
um  die  wesentliche  paläontologische  Gleichwerthigkeit  der  Fauna 
aller  Fundstellen  zu  erweisen. 

Wenn  man  somit  auch  berechtigt  ist  die  Fauna  des  harzer 
Hauptquarzits,  so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  ist,  als  eine  einheit- 
liche, im  Wesentlichen  fiberall  dem  nämlichen  geologischen  Hori- 
zonte angehörige  anzusehen,  so  machen  sich  doch  andererseits 
schon  auf  den  ersten  Blick  beträchtliche  Faciesunterschiede  zwi- 
schen den  einzelnen  Fundstätten  bemerkbar.  So  sind  die  Trilo- 
biten  —  abgesehen  von  dem  bei  Elend  vorkommenden  Phacops 
Potieri  und  einem  ganz  vereinzelten,  vor  langer  Zeit  von  dem 
ehemaligen  hallischen  Professor  Gbrmar  im  Michaelsteiner  Kloster- 
grund aufgefundenen  Exemplare  von  Phacops^)  (^^i'gl*  LossBN, 
Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1880,  p-  17)  —  ganz  auf 
Andreasberg  und  Mägdespning  (Krebsbachthal)  beschränkt,  die 
wenigen  Gastropoden  der  Fauna  dagegen  und   im  Wesentlichen 


^)  Dasselbe  befand  sich  ehemals  in  der  haJIiscfaen  Uni TersiUtssamm lang,  hat 
aber  trotz  aller  Bemahang^en  des  Herrn  Prof.  v.  Fsrrficiv  nicbt  wieder  aafgefunden 
werden  können- 
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auch  die  Lamellibranchiaten  auf  die  Gegend  von  Michaelstein. 
Die  Brachiopoden  —  der  weitaus  bedeutsamste  Bestandtheil  der 
ganzen  Fauna  —  sind,  sowohl  was  die  Zahl  der  Arten  als  die  der 
Individuen  betrifft,  am  reichsten  bei  Michaelstein  vertreten,  fehlen 
aber  auch  keiner  der  anderen  Oertlichkeiten,  an  denen  sich  über- 
haupt Versteinerungen  des  Ilauptquarzits  gefunden  haben.  Im  All- 
gemeinen kann  man  zwei  Ilauptfacies  der  Fauna  unterscheiden, 
nämlich  eine  wesentlich  aus  Brachiopoden  und  Crinoiden  —  die 
allerdings  leider  nur  in  Form  isolirter  Stielglieder  vorliegen  — 
und  daneben  aus  Lamellibranchiaten  und  Gastropoden  zusammen- 
gesetzte, und  eine  andere,  in  der  neben  Brachiopoden,  als  ein 
wesentliches  Element,  noch  Trilobiten  vorhanden  sind.  Typus  der 
ersten  Facies  sind  Michaelstein  und  Elend,  Typus  der  zweiten 
dagegen  Andreasberg  und  Mägdespning.  Sparsame  Bryozoen 
(^FenesteUa^  sind  beiden  Facies  gemeinsam,  Cephalopoden  und 
Korallen  dagegen  fehlen  beiden  so  gut  wie  ganz. 

Durch  diesen  letzten  Umstand  ebenso  wie  durch  das  Ueber- 
wiegen  der  Brachiopoden,  neben  welchen  nur  noch  Zweischaler 
und  Trilobiten  etwas  reichlicher  vertreten  sind,  nähert  sich  unsere 
Fauna  keiner  anderen  Fauna  so  sehr,  als  der  des  rheinischen 
Spirifersandsteins,  mit  welchem  auch  im  Gestein  und  in  der 
ganzen  Erhaltungsweise  der  Versteinerungen  die  allergrösste  Aehn- 
lichkeit  besteht.  Wie  der  Spirifersandstein  nach  seiner  Fauna 
als  ein  in  nicht  sehr  tiefem  Meere  abgelagertes  Gebilde 
zu  betrachten  ist,  so  gilt  sicher  ein  Gleiches  auch  für  den  harzer 
Hauptquarzit. 

Was  nun  den  geologischen  Horizont  unserer  Fauna  betriffi;, 
so  war  ich,  wie  bereits  oben  (S.  13)  hervorgehoben,  schon  bei 
einer  früheren  flüchtigen  Prüfung  derselben  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt,  dass  sie  an  die  obere  Grenze  des  Unterdevon  zu 
stellen  sei.  Wenn  dieses  Resultat  schon  damals,  wo  aus  dem 
Hauptquarzit  noch  nicht  die  Hälfle  der  jetzt  daraus  beschriebenen 
Arten  bekannt  war,  und  trotz  des  Umstandes,  dass  meine  Kennt- 
niss  der  Unterdevonfauna  zu  jener  Zeit  noch  gering  und  daher 
die  Bestimmungen  vielfach  unrichtig  waren,  sich  doch  schon  mit 
Sicherheit  ergab,  so  liegt  das  daran,  dass  wohl  selten  eine  Alters- 
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bestimmung  so  einfach  und  auf  der  Hand  liegend  ist  wie  im  vor- 
liegenden Falle. 

In  der  That  finden  sich  in  unserer  Fauna  eine  Reihe  der 
verbreitetsten  und  bezeichnendsten  Arten  der  Oberen  Coblenz- 
schichten,  wie  Spirifer  auriculatus  und  paradoxuSy  Atrypa  red- 
culatHs^  Chonetes  düatata^  Pleurotomaria  striata,  Phacops  Potien, 
Auch  Cryphaeus  Letliaeae,  Uomalonotus  multicostatus ,  Gosaeletia? 
Kayseriy  Spin/er  suöcuspidatus  var.  alata^  Spiri/er  daleidensü,  (.'yrtina 
heterocläa,  Athyris  macrorhyncha  und  Craniella  cas^ts  weisen  alle 
auf  die  Obere  Coblenzstufe  hin,  ebenso  wie  mir  auch  die  Gattung 
Pentamenia  am  Rhein  bisher  nur  aus  der  oberen  Abtheiluns:  der 
Oberen  Coblenzschichten  bekannt  ist.  Die  innigen,  unsere  Fauna 
mit  derjenigen  der  rheinischen  Obercoblenzschichten  verbindenden 
Beziehungen  werden  sich  am  deutlichsten  aus  der  nachstehenden 
Tabelle  ergeben,  die  sämmtliche  Arten  angiebt,  welche  der  harzer 
Hauptquarzit  mit  dem  rheinischen  Devon  gemein  hat.  Es  sind 
das  von  33  oben  aufgeführten  specifisch  bestimmten  Arten  nicht 
weniger  als  31  —  eine  Zahl,  aus  der  zu  gleicher  Zeit  auch  die 
grosse  Armuth  des  harzer  Hauptquarzits  an  ihm  eigeuthümlichen 
Formen  hervorgeht.  Die  nachstehende  Tabelle  (S.  110)  giebt  zu- 
gleich die  verticale  Verbreitung  dieser  Arten  im  rheinischen  Unter- 
devon, soweit  mir  dieselbe  jetzt  bekannt  ist,  an. 

Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  von  den  31  im  Ganzen 
aufgeführten  Species  alle,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  der  noch 
wenig  gekannten  Murchisonia  Losseni^  sich  auch  in  den  rheinischen 
Obercoblenzschichten  wiederfinden,  und  dass  mehr  als  ^/s  der 
Gesammtzahl,  nämlich  11  Arten,  im  rheinischen  Unterdevon 
lediglich  aus  diesen  Schichten  bekannt  sind.  In  den  im  All- 
gemeinen versteinerungsarmen  Coblenzquarzit  gehen  von  jenen 
31  Species  15 — 16  hinab,  in  die  Untercobleuzschichten  15 — 17, 
in  noch  tiefere  Unterdevonschichten  9  —  11  Arten,  während  in 
das  Mitteldevon  9  aufsteigen.  Aus  diesen  Zahlen  ergeben 
sich  deutlich  die  überaus  innigen,  die  Fauna  des 
harzer  Hauptquarzits  mit  derjenigen  der  rheinischen 
Obercoblenzstufe  verknüpfenden  Beziehungen  und  man 
ist    daher    durchaus    berechtigt    beide    Gesteinsablage- 
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rungen  als  wesentlich  gleichaltrig  anzusprechen.  Unter 
allen  bekannten  Hauptfundorten  der  genannten  rheinischen  Fauna 
zeigt  besonders  D aleiden  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  unserer 
harzer  Fauna,  da  Cryphaevs  Lethaeae,  Athyria  undata^  caeraesana 
und  macrochyncha  in  der  Rheingegend  bisher  nur  von  Daleiden  be- 
kannt sind.  Zu  einer  noch  genaueren  Altersbestimmung  reichen 
unsere  jetzigen  Kenntnisse  von  der  Vertheilung  der  Species  innerhalb 
der  Oborcoblenzstufe  kaum  aus;  nur  das  könnte  vielleicht  noch  her- 
vorgehoben werden,  dass  unter  den  oben  aufgeführten  Formen  einige, 
wie  Hovialonotus  multicostatus^  Phacops  Potien  und  Pentametiis  sp. 
vorhanden  sind,  die  am  Rhein  ausschliesslich  oder  doch  ganz 
vorzugsweise  dem  aller  obersten,  der  Grenze  des  Mitteldevon  nahe- 
stehenden Theil  der  genannten  Stufe  angehören,  woraus  vielleicht 
geschlossen  werden  könnte,  dass  unsere  Fauna  einem  der  höchsten 
Horizonte  der  Obercoblenzstufe  zuzurechnen  ist. 

Viel  weniger  eng  als  mit  der  rheinischen  Obercoblenzfauna 
ist  die  Fauna  des  Hauptquarzits  mit  derjenigen  des  ot>erharzer 
Spiriferensandsteins  vom  Kahle-  und  Rammeisberg  verknüpft.  Nach 
der  dankenswerthen  Arbeit  von  Becshausen  (Beiträge  z.  Kenntniss 
d.  oberharz.  Spiriferensandsteins  und  seiner  Fauna;  Abhandl.  z. 
geol.  Specialkarte  v.  Preussen,  Bd.  VI,  Heft  1,  1884)  lässt  sich 
dieser  Sandstein  von  oben  nach  unten  1)  in  die  sogenannten 
Speciosus  Schichten  2)  den  Oberen  und  3)  den  Unteren  Haupt- 
spiriferensandstein  (I.e.  p.  29)  gliedern.  Die  Specioaus- Schichten 
mit  Spiri/er  speciosus  und  RhynchoneUa  Orbignyana  möchten  wohl 
mit  den  trilobitenreichen  Schiefem  der  Grube  »Schöne  Aus- 
sicht <^  am  Ausgange  des  Ruppachthales,  sowie  mit  den  Schiefem 
der  alten  Papiermühle  bei  Haiger  zu  parallelisiren ,  d.  h.  an  die 
alleroberste  Grenze  des  Unterdevon  zu  stellen  sein.  Der  darunter 
liegende  obere  Theil  des  Hauptspiriferensandsteins  enthält  neben 
manchen  anderen  Versteinerungen  der  Obercoblenzstufe  nament- 
lich Spiri/er  auriculatu^  und  darf  daher  der  genannten  rheinischen 
Stufe  gleichgestellt  werden,  während  endlich  der  untere  Theil 
nicht  nur  durch  seine  petrograpbische  Fntwickelung,  sondern  auch 
durch  seine  so  Lamellibranchiaten- reiche  Fauua  —  unter  wel- 
cher mehrere  charakteristische  Arten   von  Sc/azodu«,    Prosoeoelus, 
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Leda  etc.  sich  auch  am  Rhein  wiederfinden  —  sehr  naturnremäss 
als  Aequivalent  des  rheinischen  Coblenzquarzits  betrachtet  werden 
kann  ^). 

Demgemäss  war  von  vornherein  zu  erwarten,  dass  der  unter- 
harzer  Hauptquarzit  die  meisten  Beziehungen  zu  den  oberharzer 
Schichten  mit  Spirifer  auriculatus  zeigen  würde.  Dies  ist  nun 
wohl  auch  der  FalP);  indess  enthalten  auch  diese  Schiebten  nur 
eiue  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  der  oben  aus  dem  Haupt- 
quarzit beschriebenen  Formen,  nämlich  ausser  dem  wichtigen 
Spirifer  auriculatus  noch  Spirifer  curoatuSy  carinatus  und  paradojMs, 
Ci/^rtina  heteroclita,  Orthia  hyaterita^  Streptorhynchus  umbraculumy 
Chonetes  sarcinvlata  (?)  und  plebeja  (?),  Pterinea  fasciculata  und 
Tentaculites  Scolaris.  Es  sind  das  im  Ganzen  nur  11  von  den  33 
oben  aus  dem  Hauptquarzit  aufgeftlhrten  specifisch  bestimmten 
Arten,  während  —  wie  wir  oben  gesehen  haben  —  mit  den 
rheinischen  Obercoblenzschichten  nicht  weniger  als  30  Arten  ge- 
meinsam sind. 


')  Die  hier  gefiusserte  Ansicht  über  das  Alter  des  oberharzer  Spirifcren- 
Sandsteins  stimmt  im  Wesentlichen  mit  derjenigen,  die  ich  schon  im  Jahre  1881 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  p.  623)  vertreten  habe,  aberein.  Schon  da- 
mals n&mlich  stellte  ich  den  Kahleberger  Sandstein  im  Wesentlichen  den  rheini- 
schen Obercoblenzschichten  gleich;  nur  insofern  glaabe  ich  diese  Ansicht  etwas 
erweitem  za  müssen,  als  ich  jetzt  in  der  fraglichen  oberharzer  Sandsteinbildang 
eine  Vertretung  nicht  nur  der  Obercoblenzschichten,  sondern  auch  der  sie  unter- 
lagemden,  übrigens  faunistisch  mit  denselben  innig  yerbundenen  Coblenzquarzite 
sehen  möchte.  Der  Kahleberger  Sandstein  würde  darnach  mit  seinem  unteren 
Tbeile  tiefer  in  der  devonischen  Skala  hioabreichen  als  der  unterharzer  Haupt- 
quarzit. Es  sei  hier  übrigens  noch  hervorgehoben,  dass  die  Entwickelung  als 
weisser,  qnarzitischer  Sandstein,  wie  die  Schichten  mit  Spirifer  uitricuiaius  am 
Kahleberg  sie  zeigen,  am  Rhein  im  Niveau  der  Obercoblenzschichten  unbekannt  ist. 

')  Leider  liegen  über  die  vertikale  Verbreitung  der  Arten  im  oberharzer 
Unlerdevon  erst  wenige  genaue  Angaben  vor,  da  man  bisher  beim  Sammeln  ver- 
säumt hat  die  Versteioerungen  der  verschiedeoen  Horizonte  auseinander  zu  halten, 
was  bei  der  Unmöglichkeit  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Schichtenfolge 
nach  dem  Gestein  za  scheiden  gerade  hier  sehr  erwünscht  gewesen  w&re. 


II. 


Fauna  der  Zorger  ScMefer. 


Nene  Folge.    Heft  1. 
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Vorkommen  und  bisherige  Kenntniss  der  Fauna. 

Bis  vor  Kurzem  war  aus  den  Zorger  Schiefern  von  Versteine- 
rungen weiter  Nichts  bekannt,  als  ein  Exemplar  von  Cryphaeua 
welches  sich  als  loses  Rollstück  im  Bett  des  Tostbornbaches  un- 
weit Sülzhayn  im  südlichen  Harz  gefunden  hatte.  LossEN  hat  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXXI, 
1879,  p.  215)  über  dieses  Stück  berichtet  und  dasselbe  mit  Cr, 
rotundifrons  Emmr.  —  einer  unterdevonischen  Form  aus  den  Ober- 
coblenzschichten  von  Daleiden  etc.  (vergl.  oben  S.  93)  —  identi- 
ficirt.  Indessen  ist,  wie  Lossen  selbst  hervorgehoben,  das  ur- 
sprüngliche Lager  des  Stückes  keineswegs  ganz  sicher,  da  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  dasselbe  nicht  aus  den, 
den  grösseren,  oberen  Theil  des  ßachgebietes  einnehmenden  Zorger 
Schiefern  stammt  (wie  allerdings  Lossen  dies  für  das  Wahr- 
scheinliche hält),  sondern  aus  den  im  unteren  Theil  desselben  an- 
stehenden Conglomeraten  des  Kohlengebirges,  welche  ihr  Ma- 
terial der  Zerstörung  des  ganzen  älteren  harzer  Schiefergebirges, 
d.  h.  Schichten  sehr  verschiedenen  Alters  verdanken. 

Sieht  man  von  diesem  ganz  vereinzelten,  seinem  Niveau  nach 
unsicheren  Funde  ab,  so  war  bis  gegen  Ende  der  siebziger  Jahre 
aus  den  Zorger  Schiefern  von  organischen  Resten  nichts  Sicheres 
bekannt.  Zwar  hatte  Ad.  Roemer  schon  vor  dem  Jahre  1866  un- 
weit Hüttenrode  am  sog.  herzoglichen  Wege  —  einer  vom  letzten 
Herzog  von  Braunschweig  angelegten,  vom  Blankenburger  Schlosse 
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nach  dem  alten  Braunschweig' sehen  Forsthause  (am  Eggeröder 
Brunnen)  ftkhrenden  Fahrstrasse  —  Schiefer  mit  Tentaculiten  (T. 
sulcatus  und  laevigatvs)  entdeckt  (vergl.  Beitr.  z.  geol.  Kenntn.  d. 
nordwestl.  Harzgeb.  V,  1866,  Palaeontogr.  XIII,  p.  203);  allein 
das  Alter  dieser,  von  Roemer  seinen  oberharzer  Wissenbacher 
Schiefern  zugerechneten  Schichten  blieb  trotz  dieser  Funde  zweifel- 
haft. Erst  im  Sommer  1879  gelang  es  Lossen  bei  seinen  Special- 
aufnahmen in  der  Gegend  von  Blankenburg  an  derselben  Localitat, 
am  herzoglichen  Wege,  in  dünnschichtigen,  milden,  in  der  Mitte 
zwischen  Thon-  und  Wetzschiefern  stehenden  Schiefem,  die  als 
den  Zorger  Schiefem  angehörig  erkannt  wurden,  einen  wohler- 
haltenen verkiesten  Steinkern  eines  uautilinen  Goniatiten  aufzu- 
finden (Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1880,  1881,  p.  44). 
Seit  jener  Zeit  haben  sowohl  die  in  diesem  Theile  des  Harzes 
beschäftigten  Geologen  der  Landesanstalt,  insbesondere  die  Herren 
Lossen  und  Max  Koch,  als  auch  Stadtsecretär  Scheffler  aus 
Blaukenburg  —  derselbe,  der  sich  auch  um  die  Ausbeutung  der  Ver- 
steinerungsfuudstelle  im  Hauptquarzit  des  Michaelsteiner  Kloster- 
grundes so  verdient  gemacht  hat  —  am  herzoglichen  Wege  nachhaltig 
gesammelt.  Dadurch  ist  allmählich  eine  kleine  Fauna  zusammen- 
gekommen, die  indess  leider  in  Bezug  auf  Erhaltung  viel  zu 
wünschen  lässt.  Ganz  wie  in  den,  auch  petrographisch  ähnlichen, 
tentaculitenführenden  Mitteldevonschiefern  Nassaus,  Hessens  und 
Waldecks  (und  man  könnte  hinzusetzen  auch  den  ähnlichen  thürin- 
gisch-voigtländischen  Schiefern),  sind  die  Versteinerungen,  obwohl 
örtlich  in  grosser  Menge  vorhanden,  doch  im  Allgemeinen  von 
auffalliger  Kleinheit  und  ausserdem  in  der  Regel  mehr  oder  weniger 
zerquetscht.  Von  der  ursprünglichen  Kalkschale  sind  nur  noch 
in  seltenen  Fällen  Ueberreste  vorhanden;  gewöhnlich  finden  sich 
nur  Abdrücke  derselben  sowie  Steinkerne,  die  ursprünglich  ver- 
kiest, jetzt  meist  in  Brauneisenerz  umgewandelt  sind.  Namentlich 
die  Goniatiten  und  Gastropoden  kommen  nicht  selten  in  derartigen 
Erzkernen  vor,  während  die  Zweischaler,  Brachiopoden,  Ptero- 
poden  etc.  gewöhnlich  nur  als  Steinkerne  und  Abdrücke  vorliegen. 
Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  am  herzoglichen  Wege  gesammelten 
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Versteinerungen  sich  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselben  zwischen 
Blankenburg  und  dem  Eggeröder  Brunnen,  namentlich  aber  am 
Ausgange  des  Oerenthales  nordwestlich  Hüttenrode  gefunden  haben. 
Stellenweise  sind  die  Schichtflächen  der  Schiefer  mit  Tausenden 
von  kleinen  Tentaculiten  und  Styliolinen  bedeckt,  so  dass  ihre  Be- 
zeichnung als  Tentaculitenschiefer  durchaus  gerechtfertigt  wäre. 

Ausser  an  der  genannten  Stelle  sind  in  den  Zorger  Schiefern 
Versteinerungen  nur  noch  in  den  alten  Pingen  am  Hilde- 
brandt (westlich  vom  Hartenberge  unweit  Elbingerode),  im 
Norden  der  sogenannten  Eiseustrasse  gefunden  worden. 
Der  allgemeine  Charakter  der  Fauna  und  ihre  Erhaltung  sind  ganz 
die  nämlichen  wie  am  herzoglichen  Wege.  Auch  hier  stellen  die 
etwas  kieseligen,  dünnschichtigeu  Schiefer  oft  förmliche  Tentacu- 
litenschiefer dar,  und  die  Versteinerungen  sind  durchweg  klein  und 
unansehnlich. 

Was  nun  die  bisherigen  Ansichten  über  das  geologische  Alter 
der  Zorger  Schiefer  betrifil,  so  gingen  diese  ziemlich  allgemein 
dahin,  dass  dieselben  noch  dem  Unterdevon  zuzurechnen  seien, 
wenn  auch  wiederholt  betont  worden  ist,  dass  es  sich  vielleicht 
mit  der  Zeit  herausstellen  werde,  dass  sie,  ebenso  wie  die  sie 
bedeckende  Elbingeroder  Grauwacke,  zum  Mitteldevon  zu  ziehen 
seien  (vergl.  LossEN  in  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIX, 
1877,  p.  616;  Kayser,  ebend.  XXXIII,  1881,  p.  624,  und  Fauna 
d.  ältest.  Devonabi.  d.  Harzes  1878  p.  XVI).  Nur  Barrois  hat 
in  seinem  trefflichen  Werke  »terrains  anciens  des  Asturies  et  de 
la  Galice  (1882,  p.  518)«  in  einer  vergleichenden  Tabelle  der 
westeuropäisQhen  Devonbildungen  die  Elbingeroder  Grauwacke, 
ebenso  wie  die  Zorger  Schiefer  und  sogar  noch  den  Haupt- 
kieselschiefer nebst  den  Oberen  Wiedaer  Schiefer,  dem  Eifelien, 
d.  h.  den  Calceolaschichten  des  rheinischen  Schiefergebirges  gleich 
gesetzt. 

Wenn  dem  gegenüber  Lossen  mehr  am  unterdevonischen  Alter 
der  Zorger  Schiefer  festhalten  zu  müssen  geglaubt  hat  (siehe  seine 
geologische  Uebersichtskarte  des  Harzes  und  Jahrb.  d.  preuss.  geol. 
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Landesanst.  f.  1880,  p.  3),  so  ist  ter  ilin  dabei  wohl  besonders  der 
oben  erwähnte  Fond  Ton  Cnjphaeu»  rotundifrons  bestimmend  ge- 

0. 


')  Du  Stück  ist  snf  traaerer  Taf.  XÜX,  Fig.  31  abgebildet.  Man  ersieht  ans 
der  Abbüdang,  daae  daeeelbe  im  Ganzen  recht  gat  «halten  ist,  wenn  auch  das 
Eopftehild  ein  woiig  yersekoben,  der  Stimraad  etwas  abgwieben  ud  das  far  die 
Besdnunmig  so  wichtige  Axeoende  des  SchwansschÜdes  nicht  erhalten  ist.  Dnrcb 
die  flache  Gestalt  des  Kop&childes,  die  TerhlUnissmissig  sdunale  Korperaxe  nnd 
die  Spaltung  der  Seitenrippen  des  Pygidiama  erinnert  die  Form  am  meisten  an 
die  gewöhnliche  Dakidener  Species,  O.  ladniatu».  Doch  sind  ifie  SpitzenaBhilBge 
am  Rande  des  Pygidinms  kürzer  oad  schlanker  nnd  die  Glafadla  —  Ton  der  es 
abrigens  firaglkh  erscheint ,  ob  nicht  ihre  Geatak  darch  Druck  Terindert  ist  — 
nimmt  nach  Tom  viel  rascher  an  Breite  zn  als  es  ba  der  Hossom^schen  Art  der 
FaÜ  ist,  so  dasa  ich  es  nicht  wage  die  harrer  Form  aaf  dkse  zu  beziehifln. 


Beschreibimg  der  Arten. 


I.  Arten  van  herzogliciieB  Wege  zwischen  Blankenburg 

nnd  den  E|gereder  Brunnen. 

Pkictps  äff.  fc€ndi8  Barr. 

Tat  Xm,  Fig.  1—4. 

Es  liegen  mehrere  kleine  Kojif^childer,  ein  paar  kleine  Pygi- 
dien  sowie  Bumpfre^te  eines  Phacop9^  theils  rerkiest,  ^theils  im 
Abdrucke  Tor.  Die  starken  knote  nformigen  Anschwellungen, 
welche  die  Axenringe  an  beiden  Enden  tragen,  lassen  erkennen, 
dass  die  Art  in  die  Verwandts^-hafi  des  bekannten  Ph*  fecundus 
Barr.  (Syst.  Sil  Boh.  L  p.  514:  t  21,  Suppl.  t  13)  gehört,  einer 
Form,  die  in  Terschiedenen  Mutationen  nicht  nur  im  böhmischen 
Devon,  sondern  auch  in  den  trleichaltrigen  rheinischen  und  son»ti(ren 
Ablagerungen  eine  weite  Verbn^-itung  be?itzt.  Allerdings  ij^t  /7*, 
fecundui  besonders  im  Uiiterdevon  zu  Haute:  dass  er  aber  ge- 
legentlich auch  in's  Mittelderon  hinau&teigt.  beweist  schon  da£ 
Vorhandensein  einer  hierhergeLOrig^ru  Form  in  den  dem  Unteren 
MitteldeTon  an:rehoriiren  Dach^^Jiiefer  der  Grube  Königj*l>erg  im 
Ruppachthale  (vergL  Jahrb.  d.  KönigL  preuss.  Landesanst.  f.  1884, 

p.  15;  ^). 


0  Der  Ton  Fezch  CZ«r»dir.  d.  Deot^dL  g«>L  G«s.  XXXIX,  1^7,  p.  469) 
bescfariebeD«  Plac.  fwMnd^s*  mut,  Jtvyr'j/i'^onka  too  Caliriera  itammt  —  wie 
BcBceeos  'Bn'iL  Soc  G^A.  Fncoe  3.  l  XVI,  p.*A^j,  gezeigt  bat  —  nicht  ans 
dem  OberdeTon,  »ondem  aas  deai  ünterd«Ton« 
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Die  Glabella  der  im  Ganzen  wohl  kaum  über  25""^  Länge 
erreichenden  Form  erweitert  sich  nach  vorn  rasch  und  ist  an  der 
Stirn  flachbogig  begrenzt,  die  Augen  reichen  ziemlich  weit  zurück 
und  sind  aus  mindestens  16  Verticalreihen  von  Linsen  zusammen- 
gesetzt, deren  längste  aus  etwa  8  Linsen  besteht.  Zwischen-  und 
Occipitalring  sind  gut  entwickelt,  ebenso  die  Occipitalfurche. 
Hinterecken  des  Kopfschildes  ein  wenig  ausgezogen  und  gerundet 
endigend.  Pygidium  von  halbkreisförmigem  Umriss,  mit  deutlich 
gegliederter  Axe  und  Seitenlappen. 

Goniatites  gracilis  H.  v.  Meter. 

Taf.  Xin,  Fig.  5,  6,  7. 

Gyroceratite»  —  H.  v.  Meyeb,  N.  Act.  Ac.  Leop.  XV,  p.  2,  1831,  p.  73. 
Spiruia  compressa  Goldf.  in  y.  Dbchex^s  Handb.  1S32,  p.  536. 

Ammonites  —  Beyricr,  Beitr.  z.  KenntD.  Verst.  Rhein.  Ueberg.  1837,  p.  28, 

t.  1,  f.  6. 
Ooniatites  —  F.  Roemer,  Rhein.  Ueberg.  1844,  p.  85.  • 

Ammonites  gracilis  F.  Roemes,  Leth.  geogn.  3.  Aufl.  1856,  p.  510,  1 1  ,  f.  13. 
Ooniatites  compressus  Sandb.,  Rhein.  Seh.  Nass.  1850 — 1856,  p.  120,  t.  11,  f.  4. 

Auf  diese  Art  ist  eine  Anzahl  flachgedrückter  Brauneisenstein- 
kerne und  Abdrücke  eines  kleinen  Goniatiten  zu  beziehen.  Die 
etwas  elliptische  Gestalt  des  nicht  über  12""  Durchmesser  er- 
reichenden, aus  4  —  5  völlig  evoluten  Umgängen  zusammengesetzten 
Gehäuses,  die  matten,  schwach  rückwärts  gewandten  Anwachs- 
streifen, der  völlige  Mangel  eines  Seitenlobus,  sowie  namentlich 
die  auffallend  grosse,  eiförmige  Embryonalzelle,  weisen  mit  Be- 
stimmtheit auf  die  MEYER'sche  Art  hin.  Von  sonstigen  Formen 
könnte  überhaupt  nur  noch  6r.  gracilliniu8  Kayser  (=  Gon,  bicana- 
liculatus  gracilia  Sandb.,  Rhein.  Seh.  Nass.  t.  1 1,  f.  6)  in  Betracht 
kommen,  der  eine  ähnliche  Gestalt  und  eine  ebenso  grosse  Em- 
bryonalzelle hat;  allein  diese  Art  besitzt  nach  der  Sandberger- 
schen  Abbildung  eine  mit  zwei  Kanälen  versehene  Extemseite, 
von  denen  an  unseren  harzer  Stücken  nichts  wahrzunehmen  ist. 
Ausserdem  bildet  auch  die  Sutur  von  ffraciUimua  auf  den  Seiten 
einen  flachen  Laterallobus,  während  dieselbe  bei  unserer  harzer 
Form  geradlinig  über  die  Seiten  fortläuft,  ganz  so  wie  es  bei 
G'  gracilia    der  Fall    ist.      Besonders    interessant    ist    das    kleine 
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Fig.  7  abgebildete  Stück,  dessen  Spirale  in  der  Mitte  eine  weite 
Oeffnung  zeigt,  ähnlich  wie  man  es  mitunter  an  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  Wis^s-euhach  beobachtet  (vergl.  die  8cfa5ne  rer- 
grösserte  Abbildung  Ton  Braxcc»  in  Palaeontoirr.  XX\1I,  t-  8,  f.  II). 
Gon.  graciUs  oder  comyrf^us  i^t  bekanntlich  ein  häufiges 
Fossil  in  den  mitteldeTonischen  Dacbschiefcm  von  Wissenbach, 
deren  untere  Abtheilung  er  charakterisirt.  Au^^e^dem  kennt  man 
die  Art  noch  ron  einigen  anderen  Punkten  im  Nassauischen 
(Selters,  Eufingen  etc.)  und  im  he&sisc*hen  Hinterlande  (Kembach, 
Wallau  etc.)  —  hier  zum  Theil  in  Begleitung  tou  Jocellania  tri" 
angularis  und  anderen,  auf  die  tiefere  Zone  der  sogen.  Wissen- 
baeher  Schiefer  hinweisenden  Formen  —  Ton  Olkenbach  unweit 
Wittlich  in  der  Moselgejrend,  aus  der  Umgebung  von  Wildungen 
und  vom  Zieffenbenr^r  Teiche  unweit  Buntebock  im  Oberharz 
(Palaeontc^.  III,  t  3.  f.  27). 

6Mutites  lateseptatis  Betb. 

T»f.  xm,  Fig.  9. 

Ammu)Mtc$  —  Betl.  Beitr.  z.  Kesoto.  Verst-  RheiD.  üeberg.  1837,  p.  25, 1. 1,  f.  1 — 4. 
Goniatite$  —  Sa^db..  RKeio.  Seh.  Kan.  1^^—1856,  p.  117,  t  11,  L  7. 

Zu  den  besterhaltenen,  bis  jetzt  am  herzo«:lichen  Wege  ge- 
sammelten Fossilien  gehört  ein  von  Lo^SEK  gefundener,  kleiner, 
kaum  9  mm  Durchmesser  besitzender  Brauuei^ensteinkem  eines 
Goniatiten,  der  aus  3  —  4  gekammerten  Umgängen  mit  deutlich  er- 
kennbarer Sutur  zu^auJmeügesetzt  ist.  Die  Beschaffenheit  der 
letzteren  —  das  Vorhanden  sein  eines  verhähiiibsmäsfrig  breiten  und 
tiefen  Extemlobus.  al>er  keines  eigentlichen  Laterallobus  —  ebenso 
wie  der  breite  und  tiefe,  treppenförmig  absinkende  Nabel  und 
die  niedergedrückte  üt^talt  der  Umgänge,  die  ihre  grobute  Breite 
auf  der  Aubsenseite  erlangen.  Alles  dies  läsbt  keinen  Zweifel,  dass 
die  fragliche  Form  auf  die  UEYKiCH'sche  Art  zu  t>ezieben  ist. 

Am  Rhein  ist  G.  late^uj'tafu*  eine  der  wichtigsten  Arten  der 
unteren  Zone  der  Wissenl/acher  OrthocerafeM;hiefer.  Auch  in  den 
Schiefem  von  Olkenbach  und  Wildungen  hat  sie  si<'h  wieder* 
gefunden,  und  ausserdem  kennt  man  sie  auch  im  Kalk  von  Bicken 
und  Günterod  zwischen  Herixiro  und  Oladeubacb,  in  den  sogen« 
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Hercynkalken  von  Wieda  und  Hasselfelde  im  Mittelharz  und  in 
Barrande's  Etagen  F,  G  und  H  in  Böhmen  (6?.  plebejus).  Endlich 
wurde  sie  in  allerneuester  Zeit  von  Frech  auch  in  sehr  tief  unter- 
devonischen (?)  Schichten  der  karnisehen  Alpen  entdeckt  (Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  XXXIX,  1887,  p.  732,  t.  28,  f.  12).  Andererseits 
scheint  die  Art  local  nicht  nur  in  das  obere  Mitteldevon,  sondern 
sogar  noch  über  die  obere  Grenze  desselben  hinauszugehen  (vergl. 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVII,  1875,  p.  255),  so  dass,  falls 
alle  genannte  Vorkommen  in  der  That  derselben  Species  angehören, 
ihre  vertikale  Verbreitung  eine  sehr  beträchtliche  sein  würde. 

Orthoceratnm  sp. 

In  den  Schiefern  des  herzogl.  Weges  kommen  offenbar  mehrere, 
theils  schlanke^  theils  dickere  Arten  von  Orthoceren  mit  ver- 
schiedener Schalensculptur  vor.  Ihre  Erhaltung  ist  indess,  wenig- 
stens nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Materiale,  eine  so  ungenügende, 
dass  eine  irgendwie  genauere  Bestimmung  unmöglich  ist. 

Pleurotomaria  Scheffleri  nov.  nom. 

Taf.  Xm,  Fig.  10. 

Turbo  tricinctus  )   A.Roemes,  Bei tr.z.  geogn.  Kenn tn.d.Dord westl. 

f  Pleurotomaria  scalaris  Sandb.    \  Harzgeb.  I,  1850,  p.  15,  t.  3,  f.  14. 

Es  liegt  ein  recht  gut  erhaltener  verkiester  Kern  einer  kleinen, 
kaum  4 "™  hohen,  kegelförmigen  Schnecke  vor,  die  aus  4  Umgängen 
besteht,  von  denen  der  letzte  noch  die  Gestalt  und  Ornamente  der 
Schale  zeigt.  Die  Umgänge  fallen  von  der  Naht  aus  zuerst  massig 
steil,  dann  senkrecht  ab;  dieser  senkrecht  abfallende  Theil  trägt 
3  starke,  leistenförmig  vorragende  Kanten,  während  eine  ähnliche 
vierte  Kante  noch  tiefer,  auf  dem  schräg  zum  Nabel  absinkenden 
Windungsthöile-Jiegt.  Diese  OrnamentiruDg,  wie  auch  die  ganze 
Gestalt  und  Grösse  der  Schnecke,  stimmen  gut  mit  der  Beschrei- 
bung und  Abbildung,  die  A.  Roemer  von  einer  in  den  Schiefern 
des  Ziegenberger  Teiches,  unweit  Buntebock  im  Oberharz  auf- 
gefundenen Schnecke  gegeben  hat.  Der  Name  Pleur,  {Turbo)  tri- 
cincta^  den  Roemer  der  Form  in  der  Tafclerklärung  gegeben  hat,  ist 
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bereits  zweimal  (durch  den  Grafen  Münster  und  durch  Goldfüss 
für  Schnecken  von  Elbersreuth  und  Bensberg  —  vergl.  Beitr. 
Petrfk.  ni,  p.  87,  t.  15,  f.  U,  und  Petr.  Germ.  III,  p.  62,  t.  182, 
f.  59  — )  vergeben  worden,  während  der  Name  Pleur,  scalatna 
Sandb.,  den  der  Clausthaler  Geologe  der  fraglichen  Schnecke  im 
Text  gegeben  hat,  im  SANDBERGER^schen  Werke  über  die  Ver- 
steinerungen des  rheinischen  Schichtensystems  in  Nassau  über- 
haupt nicht  vorkommt,  dagegen  vom  Grafen  Münster  fiir  eine 
St.  Cassianer  Form  angewandt  worden  ist  (vergl.  Beitr.  Petrfk.  IV, 
t.  11,  f.  27).  Die  harzer  Art  muss  daher  neu  benannt  werden  und 
ich  erlaube  mir  sie  zu  Ehren  des  um  die  Ausbeutung  der  Faunen 
vom  herzoglichen  Wege  und  Michaelsteiner  Klostergrunde  so  ver- 
dienten  Stadtsecretärs  Scheffler  in  Blankeuburg  zu   benennen. 

Loxonema  sp. 

Taf.Xm,  Fig.  11. 

Ein  kleiner  Steinkem,  der  aus  etwa  8  niedergedrückten,  laug- 
sam aufsteigenden  Umgängen  besteht.  Der  zugehörige  Abdruck 
zeigt  feine,  gedrängt  stehende,  schräg  verlaufende  Anwachsstreifen. 
Zu  einer  genaueren  Charakteristik  und  Bestimmung  reicht  das 
Stück  nicht  aus. 

Tentaculites  acuarins  Richter  var. 

Taf.XIII,  Fig.  15  —  17. 

Richter,  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  VI,  1854,  p.  285,  t.  3,  f.  3  — 9. 

Kaysbr,  Abh.  z.geol.  Specialk.  etc.  II,  Heft  4,  1878,  p.  113,  t.  31,  f.  1—3. 

NovAK,  Beitr.  z.  Pal.  Oesterr. - üng.  II,  1881,  p.  53,  t.  12,  1—9,  11—25. 

Karpimsky,  Mem.  Ac  St.  P^tersb.  XXXII,  No.  I,  1884,  p.  6,  1. 1,  f.  2—5. 

Unzweifelhaft  das  häufigste  Fossil  der  Fauna  stellt  ein  kleiner, 
3 — 6""  langer,  am  oberen  Ende  bis  1°™  breiter,  quergeringelter 
Tentaculit  dar,  der  die  Schiefer  meist  nur  in  Stoinkernen  und  Ab- 
drücken, seltener  in  Schalenexemplareu ,  oft  in  solcher  Masse  er* 
füllt,  dass  ihre  Bezeichnung  als  Tentaculitenschiefer  durchaus  be- 
gründet wäre.  Das  spitzkegelige  Gehäuse  nimmt  anfangs  etwas 
rascher,  später  langsamer  au  Breite  zu  und  ist  mit  starken,  kantigen, 
in  ungleichen  Entfernungen  von   einander  stehenden  Querringeln 
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verziert.  Ausserdem  beobachtet  man  auf  der  Oberfläche  der  dflonen 
Schale  oder  auf  Abdrücken  der  letzteren  sehr  feine,  dicbtstehende 
Längsstreifchen ,  die  indess  mitunter  andeutungsweise  auch  auf 
dem  Steinkeme  zu  erkennen  sind.  Die  Spitze  des  Gehäuses  mit 
ihrem  eiförmig  erweiterten  Embryonalnucleus,  wie  Novak  und 
Karpinskt  sie  abbilden,  hat  sich  wegen  ungenügender  Erhaltung 
an  keinem  meiner  Exemplare  beobachten  lassen. 

Die  äusserst  feinen  und  dichtgedrängten,  ohne  Verdiekong 
über  die  Querringel  fortsetzenden,  nicht  oder  nur  andeutungsweise 
auf  den  Steinkem  übei^ehenden  Längsrippen  sind  entscheidend 
ßkr  die  Zugehörigkeit  der  Form  zum  RiCHTRR^schen  T.  acuarius. 
Denn  der  nahestehende,  von  mir  seinerzeit  mit  der  Richter  sehen 
Art  verbundene  T.  elegan»  Barr.  (Syst,  Sil.  III,  1867,  p.  131,  t.  14, 
f.  20  —  27)  unterscheidet  sich  nach  Novak's  Darstellung  durch 
stärkere,  einander  femer  stehende  und  daher  weniger  zahlreiche 
Längsrippchen,  die  ausserdem  auf  den  Querrippen  verdickt  und 
auch  auf  dem  Steinkem  in  voller  Deutlichkeit  wahrnehmbar  sind. 
Auch  die  äussere  Gestalt  des  harzer  Tentaculiten  spricht  mehr 
f&r  acuarius  als  für  eleganSj  da  das  Gehäuse  bei  ersterem  seiner 
ganzen  Länge  nach  ziemlich  gleichmässig^  bei  eleyam  dagegen 
zuerst  rasch,  dann  sehr  viel  langsamer  an  Breite  zunehmen  soll. 
Indess  weichen  meine  Exemplare  von  der  typischen  Thüringer 
Form,  wie  sie  Richter  und  Novak  abgebildet  haben  und  wie 
sie  mir  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Liebb 
in  Originalexemplaren  vorliegt,  durch  verhältnissmässig  grosse 
Breite  an  der  Mündung  sowie  dadurch  ab,  dass  das  Breiten- 
wachsthum  meist  nicht  ganz  gleichmässig,  sondern  zuerst  etwas 
rascher  als  später  erfolgt.  Die  Form  der  Zorger  Schiefer  nähert 
sich  dadun'h  deui  BARRANDE*schen  elegan9^  mit  dem  ich  sie  indess 
angesichts  der  oben  angegebenen  wichtigen  Unterschiede  nicht  zu 
vereinigen  vermag,  Uebrigens  muss  hervorgehoben  werden,  dasa 
dieselbe  raschere  Breitenzunabme  am  unteren  Ende  sich  auch  bei 
der  von  mir  zu  acMarius  gerechneten  Form  aus  dem  Hercynkalk 
von  Mägdesprung  (1.  s.  c.)  wiederholt,  und  dass  ich  sie  auch  an 
mir  vorliegenden  böhmischen,  aus  Etage  II  stammenden  Exem- 
plaren von   T-  longulu%  Barr.  (Syst.  SU.  Boh.  III,  p.  133,  t.  14) 
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[=  acuainusl  wiederfinde.  Dass  der  Steinkern  von  acuarius 
keineswegs  immer  ganz  glatt  ist,  wie  Novak  angiebt,  sondern 
zuweilen  Andeutungen  der  Schalenstreifung  zeigen  kann,  hat  vor 
mir  bereits  Karpinsky  (1.  c.)  an  seinem  uralischen  Material  beob- 
achtet. 

r.  acuarius  ist  eine  der  am  weitesten  verbreiteten  Pteropoden- 
formen,  die  man  kennt.  Nachdem  Richter  sie  zuerst  aus  den 
unter-  (und  mittel?-)  devonischen  Tentaculiten-  und  Nereiten- 
schiefern  Thüringens  beschrieben,  wies  ich  sie  später  im  Kalk  des 
Scheerenstieges  bei  Mägdesprung  nach.  Noch  später  zeigte  so- 
dann NovXk,  dass  die  von  Barrande  unter  dem  Namen  T.  Ion- 
gulua  aus  den  böhmischen  Etagen  F,  G  und  II  beschriebene, 
ebenso  wie  die  unter  der  gleichen  Bezeichnung  von  Maurer  aus 
dem  Greifensteiner  Kalk  bekannt  gemachte  Form  mit  Righter's 
acuarius  zu  vereinigen  sei.  Endlich  hat  Karpinsky  sie  vor  einiger 
Zeit  auch  aus  ähnlichen  Unterdevonkaiken  vom  Ostabhange  des 
Ural  kennen  gelehrt.  Ja  nach  demselben  Forscher  würde  auch 
r.  gracüisU-iatus  Hall  (Pal.  New-York,  V,  part  II,  p.  173,  t.  31  A, 
f.  37  —  47 )  aus  den  Hamiltonschichten  nichts  anderes  sein. 

Tentacnlites  solcatus  A.  Roebier. 

Taf.  Xm ,  Fig.  20. 

Beitr.  z.  Kenntniss  d.  Verst.  d.  Dordw.  Harzgeb.  I,  1850,  p.  87,  t.  10,  f.  15. 

Samdbbbosb,  Rheio.-Sch.  Nasa.,  1850  —  56,  p.  249,  t  21,  f.  10. 

Hierher  glaube  ich  einen  mir  vorliegenden  Steinkern  eines 
Tentaculiten  ziehen  zu  sollen,  der  etwas  grösser  und  schlanker  ist 
als  r.  acuarius  und  dessen  Querringel  nicht  wie  bei  der  letzt- 
genannten Art  scharfkantig  sind,  sondern  breitere,  flachgenmdete 
Wülste  bilden. 

RoEMER  hat  diese  Art  zuerst  aus  seinem  Wissenbacher 
Schiefer  von  der  Schalcke  unweit  Zellerfeld  beschrieben  und 
später  (Beitr.  V,  1886,  p.  2  [Palaeont.  XIU,  p.  203])  auch  am 
herzoglichen  Wege  unweit  Hüttenrode  wiedergefunden.  Ebenso 
haben  die  Brüder  Sandberger  sie  aus  den  tentaculitenreichen 
Mitteldevonschiefem  von  Manderbach  bei  Dillenburg  kennen  ge- 
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lehrt.  Ich  selbst  endlich  habe  sie  noch  an  vielen  anderen  Punkten 
in  den  genannten  Schiefern  in  Nassau,  Hessen  und  Waldeck  beob- 
achtet. 

Styliolina  laevis  Richter  sp. 

Taf.  Xm,  Fig.  13. 

TentacuUtes  —  Riohtbb,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  YI,  1854,  p.  284,  t  3,  f.  12. 

Siyliola  —  Richteb,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XVII,  1865,  p.370, 1. 11,  f.  7. 

»       —  Kayser,  Abh.  z.  geol.  Specialkarte,  II,  4,  1878,  p.  116,  t  31,  f.  6. 

Neben  den  beiden  beschriebenen  Tentaculiten  tritt  in  den 
Schiefern  am  herzoglichen  Wege  noch  ein  anderer,  ebenfalls  spitz- 
kegeliger, aber  glattschaliger  kleiner  Pteropode  auf,  dessen  fast 
immer  zusammengedrückte  Steinkerne  und  Abdrücke  oft  gauze 
Schichtflächen  bedecken.  Schon  A.  Roemer  kannte  ihn  von  dort 
(Beitr.V,  1866,  p.  2  [Palaeontogr.  XIII,  p.  203]),  bezog  ihn  aber 
auf  seinen  Tentactditea  laevigatus  (Beitr.  I,  1853  [Palaeontogr.  III] 
p.  21).  Das  kleine  Gehäuse  ist  gerade,  an  der  Spitze,  wie  es 
scheint,  etwas  abgerundet,  3  —  5""  lang  und  am  oberen  Ende 
etwa  1  ""  breit. 

Mit  Karpinsky  (Mem.  Ac.  St.  Pötersb.  XXII,  No.  1,  1884, 
p.  14)  bezeichne  ich  die  Form  mit  dem  von  ihm  vorgeschlagenen 
Gattungsnamen  Styliolina^  trotzdem  ich  an  dem  schlechterhalteuen 
harzer  Material  ausser  Stande  gewesen  bin  die  wichtigen,  vom 
genannten  Forscher  nachgewiesenen  Unterschiede  (wie  namentlich 
das  Vorhandensein  eines  verdickten  Embryonalnucleus)  zu  be- 
obachten, welche  die  bisher  auf  die  recente  Gattung  Styliola  be- 
zogenen paläozoischen  Formen  von  dieser  trennen. 

St,  laevis  tritt  nach  Richter  im  südöstlichen  Thüringen  und 
Frankenwald  in  den  sogenannten  Tentaculiten-  und  Nereiten- 
schiefern  in  grossen  Massen  als  Begleiterin  von  T.  acuarius  auf 
und  hat  sich  ausserdem  auch  in  den  Ilercynkalken  von  Mägde- 
sprung, Wieda  etc.  wiedergefunden.  Sehr  wahrscheinlich  gehört 
hierher  auch  die  kleine,  glatte,  zu  Milliarden  in  den  Teutaculiteu- 
führenden  Mitteldevonschiefem  des  hessischen  Hinterlandes  und 
Waldecks  angehäufte  Form,  ebenso  wie  T,  laevigatus  A.  RoEM. 
aus   den  Goslarer  Schiefem   des  Oberharzes  (1.  s.  c).     Die   ahn- 
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liehe  kleine  Form  der  böhmischen  Tentaculitenschiefer  dagegen, 
Slyliola  clamdus  Barr.  (Syst.  Sil.  Boh.  III,  p.  J36,  t.  14,  f.  28,  29), 
möchte  NovIk  ftir  eine  besondere  Art  halten.  (Beitr.  Pal.  Oesterr.- 
Ung.  n,  p.  59,  64). 

Hyolitlies  striatns  Ludwig  sp. 

Taf.  XIU,  Fig.  18,  18  a,  19. 
Ckodora  striata  Ludwig,  Palaeontogr.  1864,  p.  322,  t.  50,  f.  24. 

Unter  dem  am  herzoglichen  Weg  gesammelten  Material  be- 
findet sich  noch  eine  weitere,  mir  in  einem  halben  Dutzend  von 
Exemplaren  vorliegende  kleine  Pteropodeuform  von  spitz  -  köcher- 
fbrmiger,  dreikantiger  Gestalt.  Die  Form  wird  bis  8"™  lang  und 
nimmt  rasch  an  Breite  zu,  so  dass  sie  oben  1 — P/2""  Breite  er- 
reicht. Die  beiden  Schmalseiten  stossen  mit  einander  in  sehr 
stumpfem,  mit  der  Breitseite  dagegen  in  spitzem  Winkel  zusammen. 
Die  Schalenoberiläche  war  —  wie  sowohl  Steinkerne  als  Schalen- 
abdrücke zeigen  —  mit  zahlreichen,  etwas  ungleich  starken,  sehr 
feinen  aber  scharfen,  erhabenen  Läugsrippchen  bedeckt.  Da  das 
Gehäuse  der  kleinen  Form  in  der  Regel  zerdrückt  ist,  so  war 
ich  lange  unsicher,  ob  dasselbe  einen  runden  oder  dreieckigen 
Querschnitt  besässe,  bis  ich  endlich  einen  aus  Eisenocker  be- 
stehenden Kern  eines  Exemplares  auffand,  der  über  dessen  drei- 
kantige Gestalt  keinen  Zweifel  lässt 

Aehnliche  kleine  Körper  sind  in  den  mitteldevonischen  Tenta- 
culiten-  bezw.  Wissenbacher  Schiefern  ziemlich  verbreitet.  So 
haben  die  Brüder  Sandberger  (Rhein.  Seh.  Nass.  t.  21)  einige 
solche  Formen  von  Wissenbach  bekannt  gemacht,  welche  sie  bei 
drei  verschiedenen  Species  unterbringen.  Ich  habe  über  deren 
Berechtigung  kein  Urtheil,  es  wäre  indess  nicht  undenkbar,  dass 
die  eine  oder  andere  dieser  Arten,  wie  HyoL  unguiformü  oder  auch 
rimulosuSj  in  naher  Beziehung  zu  unserer  harzer  Form  stände. 
Das  von  R.  Ludwig  als  Cleodora  striata  beschriebene  Fossil  stammt 
nicht,  wie  er  angiebt,  aus  dem  Oberdevon,  sondern  aus  mittel- 
devonischen Schiefern  der  Gegend  von  Burgsolms  unweit  Wetzlar 
und  lässt  sich  nach  Beschreibung  und  Abbildung  nicht  von  unserem 
harzer  unterscheiden.     Auch   die  Form  aus   der  Hamiltongruppe, 
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die  J.  Hall  (Pal.  New-York,  Illustr.  Devon,  foss-,  1876,  t.  27, 
f.  9—12  und  ibid.  vol.  V,  pari.  II,  p.  199,  t.  32,  f.  31  —  34)  als 
HyoL  striatus  abgebildet  bat,  ist  ähnlich,  wird  aber  doppelt  so 
gross  und  besitzt  ausser  der  Längsstreifung  noch  eine  feine  Quer- 
streifung. —  Auch  der  von  Barrande  (Syst.  Sil,  Boh.  III,  t.  15, 
f.  23  und  24)  als  B.  novellus  beschriebene,  noch  unvollständig 
bekannte  Pteropode  aus  den  böhmischen  Schiefern  G^  und  H^ 
könnte  vielleicht  hierher  gehören,  wird  indess  ebenfalls  erheblich 
grösser  (bis  20""  lang)  als  unser  harzer  Fossil. 

Cardiola?  sp. 

Taf.Xin,  Fig.  21. 

Ein  kleiner  Steinkern  einer  ovalen,  schräg  nach  hinten  ver- 
längerten Muschel  mit  kleinem,  am  Vorderende  gelegenen  Buckel, 
von  dem  vier  starke,  leistenförmige  Rippen  ausstrahlen,  von  wel- 
chen die  beiden  mittleren  an  dem  einzigen,  mir  vorliegenden 
Exemplare  durch  eine  breite  Mittelfurche  zweitheilig  erscheinen. 
Die  Zwischenräume'  zwischen  diesen  Rippen  sind  mit  matten, 
flachbogigen,  mit  ihrer  Convexität  dem  Buckel  zugekehrten  Quer- 
streifchen  erfiillt. 

Einige  Aehnlichkeit,  namentlich  in  der  Sculptur,  zeigt  Cardtum 
aexcoBtatum  A.  Roem.  (Beitr.  etc.  II,  t,  2,  f.  13)  aus  den  mittel- 
devonischen Schiefern  des  Ziegenberger  und  Festenburger  Teiches ; 
doch  ist  der  Umriss  dieser  Art  viel  stärker  gerundet  und  es  sind 
6  Rippen  vorhanden. 

Cardiomorpha  antiqna  Goldfuss  (?). 

Taf.  ZlII,  Fig.  24. 

hocardia    antiqua    Goldfuss,  Petref.  Genn.  II,  p  207,  t.  150,  f.  1. 

»       HwnholdH  A.  Roem.   (non  Goldfuss),   Beitr.  etc.  I,   t.  3,  f.  10a,   10b 

(excl.  caet.)* 

Unter  der  Bezeichnung  hoc.  Humboldti  hat  A.  Roemer  (1.  c.) 
mehrere  ziemlich  verschieden  aussehende  Einzelklappen  aus  den 
»Wissenbacher«  Schiefern  des  Hutthaies  und  Ziegenberger  Teiches 
abgebildet.  Von  denselben  stimmt  eine,  f.  10a  (und  die  Ver- 
grösserung  davon   in  10b),  gut  mit  dem  mir  vorliegenden  Stein- 
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kern  einer  kleinen  linken  Klappe  aus  den  Schiefern  vom  herzog- 
lichen Wege.  Die  Muschel  ist  flach,  von  gerundet- vierseitigem 
Umriss,  mit  kleinem,  stumpfem,  ganz  am  Yordereude  liegendem 
Buckel  und  stark  vortretenden,  gedrängten  Anwachsstreifchen. 

Auf  GoLDFüSs'  h.  Eumboldti  (1.  s.  c.  f.  2;  vergl.  auch  Sand- 
berger,  Rhein.  Seh.  Nass.  t.  27,  f.  11  [Isocardia  caelata  Sandb.]) 
kann  die  Muschel  nicht  wohl  bezogen  werden,  da  diese  viel 
mehr  quer  ausgedehnt,  stärker  gewölbt  und  mit  einem  markirten 
Diagonalkiel  sowie  erheblich  stärkeren  Anwachsstreifen  versehen 
ist;  wohl  aber  zeigt  die  mir  in  einem  schön  erhaltenen  verkiesten 
Exemplare  aus  dem  Schiefer  von  Wissenbach  vorliegende,  schon 
von  GoLDFüSS  gut  abgebildete  h.  antiqua  (^Cardiomorpha  auhorbi- 
cularia  bei  Sandberger  [Rhein.  Seh.  Nass.  p.  255,  t.  27,  f.  9]), 
grosse  Aehnlickeit,  so  dass  ich  die  harzer  Form,  wenn  auch  mit 
einigem  Vorbehalt,  zu  dieser  rechneu  möchte. 

Bifida  lepida  Goldf. 

Taf.  Xm,  Fig.  25,  26. 

Terebratula  lepida  Schnur,  Palaeontogr.  III,  1853,  p.  180,  t.  24,  f.  1. 

Retzia  lepida  Kayskb,  ZeitBcbr.  d.  Deatscb.  geol.  Ges.  XXTI,  1871,  p.  559. 
Retzia^  lepida  KArsu,   Abh.   z.    geol.   Specialkarte,    Bd.  II,   Heft  4,    1878, 

p.  180,  t.  25,  f.  20. 
Bifida       »      Davidson,  Suppl.  Brit.  Devon.  Brach.  1882,  p.  27,  t.  2,  f.  13. 
»  »      Oerlbbt,  Aud.  Sc.  G^L  XIX,  1,  p.  26,  t.  1,  f.  36  —  48. 

Ein  paar  Abdrücke  der  Dorsalklappe  (Fig.  25)  sowie  ein 
Steinkem  und  zugehöriger  Hohldruck  der  Yentralklappe  (Fig.  26) 
weisen  mit  Bestimmtheit  auf  diese  zierliche  kleine  Art  des  Eifler 
Kalkes  hin.  Die  Ventralschale  ist  ziemlich  stark,  die  dorsale  nur 
schwach  gewölbt.  Auf  der  Mitte  der  letzteren  liegen  zwei  starke 
gerundete,  durch  eine  breite  mittlere  Einsenkung  getrennte  Falten 
und  seitlich  von  diesen  noch  eine  oder  zwei  ähnliche,  aber 
schwächere  Falten.  Auch  in  der  mittleren  Einsenkung  ist  eine 
schmale  Falte  angedeutet.  Die  Ventralschale  trägt  zwei  kräiligo, 
gerundete,  durch  eine  ziemlich  breite,  mittlere  DoproHsiou  gdrounte 
Falten,  auf  deren  Seiten  noch  ein  paar  weitere,  wenn  auch  nicht 

Nene  Folge.    Hell  1.  9 
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so  starke  Falten  vorhanden  sind.  Die  ganze  Schalenoberfläche 
wird  von  gedrängten,  blättrigen,  welligen  Anwachslamellen  be- 
deckt, die  für  unsere  Art  sehr  bezeichnend  sind. 

Bifida  lepida  ist  ein  sowohl  vertical  als  horizontal  weit  ver- 
breitetes Fossil.  Am  häufigsten  ist  die  Muschel  in  den  Calceola- 
schichten  der  Eifel,  nicht  ganz  so  häufig  in  denselben  Ablage- 
rungen im  Oberharz,  Belgien  etc.  sowie  im  oberen  Mitteldevon 
Nassaus,  Westfalens,  Englands.  Aber  auch  im  Unterdevon  ist  sie 
bereits  vorhanden,  wie  ihr  Vorkommen  im  Hercynkalk  der  Gegend 
von  Mägdesprung  sowie  im  kalkigen  Unterdevon  des  nordwest- 
lichen Frankreich,  in  Asturien  und  am  türkischen  Bosporus  beweist. 

Retzia  novemplicata  Sandb.? 

Taf.  Xin,  Fig.  29,  30. 

—  f  —  Sandb.,  Rhein.  Scb.  Nass.,  p.  332,  t.  33,  f.  4. 

—  —  Eayseb,  Jahrb.  d.  geol.  Landesanst.  f.  1883,  p.  56. 

Einige  sehr  zerquetschte  Steinkerne  und  Abdrücke  einer  kaum 
5"™  langen,  lang -ovalen  Form  mit  etwa  8  starken,  gerundeten 
Falten  auf  jeder  Klappe  könnten  zur  genannten  SANDBERGER'schen 
Art  gerechnet  werden.  Dieselbe  ist  von  den  nassauischen  Autoren 
zuerst  aus  den  jüngeren  Orthocerasschiefern  von  Cramberg  unweit 
Diez  beschrieben  und  später  von  mir  auch  in  gleichem  Niveau  im 
Ruppachthale  wiedergefunden  worden. 

Leptaena  interstrialis  Phill. 

Taf.  XIII,  Fig.  27,  28. 

Davidson,  Mon.  Brit.  Devon.  Brach.  1865,  p.  85,  t.  18,  f.  17. 

Ein  paar  mir  vorliegende,  recht  gut  erhaltene  Abdrücke  der 
kleinen  Klappe  zeigen,  dass  die  etwa  8^2  ™™  lange  und  6  ""  breite, 
massig  stark  vertiefte  Klappe  mit  einigen  20  stärkeren  Radial- 
rippen bedeckt  war,  zwischen  welchen  andere,  viel  schwächere 
ßadialrippchen  vorhanden  waren.  In  der  Buckelgegend  kann  man 
recht  gut  die  eigenthümlichen,  flachbogigen,  für  unsere  Art  so  be- 
zeichnenden Querrunzeln  beobachten,  die  Davidson  am  oben  an- 
gegebenen Orte  abbildet. 
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Sehr  wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  die  kleine,  von 
A.  RoEMER  (Beitr.  etc.  I,  t.  3,  f.  1)  unter  dem  Namen  Leptaena 
minor  aus  dem  »Wissenbacher«  Schiefer  des  Ziegenberger  Teiches 
bei  Buntebock  abgebildete  Form. 


Es  liegen  vom  herzoglichen  Weg  noch  verschiedene  andere 
Abdrücke  und  Kerne  von  Lamellibranchiaten  und  Brachiopoden 
und,  wie  es  scheint,  auch  Pflanzenreste  vor;  dieselben  sind  indess 
viel  zu  schlecht  erhalten,  als  dass  eine  auch  nur  annähernde  Be- 
stimmung möglich  wäre. 

II.   Arten  aus  den  Pingen  am  Hildebrandt  westlich  vom 

Hartenberg  unweit  Elbingerode. 

Phacops  äff.  fecandns  Barr. 

Einige  spärliche,  mir  vorliegende  Kopf-  und  Rumpfreste 
weisen  auf  einen  Phacopa  hin,  der  sehr  wahrscheinlich  der  auch 
in  den  Schiefem  des  herzoglichen  Weges  vorkommenden  Art 
angehört. 

Goniatites  gracilis  H.  v.  Meyer. 

Taf.  Xni,  Fig.  8. 
Ein    grösserer   und   ein  kleinerer  vererzter  Steinkern   dürfen 
nach   der  Evolubilitat  der  Windungen  und  der  Grösse   der  Em- 
bryonalzelle mit  Bestimmtheit  hierher  gerechnet  werden. 

Orthoceratam  sp. 

Taf.  Xm,  Fig.  14. 
Auch    in    den   Schiefern  von  Hildebrandt   kommen    offenbar 
mehrere  verschiedene  Arten  von  Orthoceren  vor.     Die  abgebildete 
zeichnet  sich  durch  eine  feine,  dichte  Querstreifung  der  Schale  aus. 

Loxonema  sp. 

Taf.  Xin,  Fig.  12. 
Ein    kleiner   Steinkem    und    Abdruck    einer    schlanken,    aus 
4 —  5  rasch  ansteigenden  Windungen  bestehenden,  mit  sparsamen 
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starken  Querrippen  verzierten  Form  ist  mit  Sicherheit  auf  diese 
Gattung,  indess  auf  eine  andere  Art  als  die  oben  vom  herzog- 
lichen Wege  beschriebene  zu  beziehen. 

Tentaculites  snleatas  Roem. 

Diese  ob^n  vom  herzoglichen  Wege  beschriebene  Art  liegt 
mir  auch  aus  den  Schiefern  vom  Hildebrandt  vor. 

Styliolina  laevis  Right.  sp. 

Ein  kleines  mir  vorliegendes  Schieferstück  ist  ganz  mit  Stein- 
kernen und  Abdrücken  dieser  Art  erfüllt. 

Hyolithes  striatns  Lcdw. 

Auch  von  dieser,  oben  vom  herzoglichen  Wege  beschriebenen 
Form  liegt  ein  unvollständiger,  aber  mit  Sicherheit  hierher  zu 
rechnender  Abdruck  vor. 

Cardiola?  cnf.  semimila  A.  Roem. 

Taf.  Xm,  Fig.  22,  23. 

Cardium  seminuhtm  A.  Roeu.,  Beitr.  z.  geol.  Kenotn.   d.   nordw.  Harzgeb.  II, 

1855,  p.  79,  t  12,  f.  12. 

Zwei  kleine,  massig  stark  gewölbte  Klappen  von  gerundetem, 
etwas  schrägem  Umriss  und  mit  noch  erkennbarer  feiner  Radial- 
rippung  könnten  vielleicht  zur  angezogenen  Art  gehören,  die  von 
A.  RoEMER  aus  den  mitteldevonischen  (Goslarer)  Schiefem  des 
Steinberges  unweit  Goslar  beschrieben  wurde. 


Auch  in  den  Schiefern  am  Hildebrandt  kommen,  ähnlich  wie 
in  denen  des  herzoglichen  Weges,  noch  weitere  Reste  von  Cephalo- 
poden,  Zweischalern,  Brachiopoden  etc.  vor,  die  aber  wegen  ihrer 
allzu  ungenügenden  Erhaltung  keine  genauere  Bestimmung  er- 
lauben. 


Schlussfolgerungen. 

Im  Obigen  sind  aus  den  Zorger  Schiefern  vom  herzoglichen 
Wege  und  Hildebrandt  13  mehr  oder  weniger  sicher  bestimmte 
Arten  —  ein  Trilobit,  zwei  Goniatiten,  eine  Schnecke,  vier  Ptero- 
poden,  zwei  Lamellibranchiaten  und  drei  Brachiopoden  —  be- 
schrieben worden,  die  sich  in  folgender  Weise  auf  die  beiden 
Fundstellen  vertheilen: 


Namen  der  Arten 


Herzog- 
licher 
Weg 


Hilde- 
brandt 


Anderweitiges  Vorkommen 

im 
TJnterdevon  I  Mitteldevon 


PhacopB  aflf.  fecundus  . 
QoniaÜtes  gracüü  .  . 
»  lateseptatus  , 
Pleurotomaria  Sclteffleri 
TentacuUtes  aeuarius  . 
»  mlcatus    . 

Styliolina  laevis .  .  . 
HyoUtkes  atriatus  .  . 
Cardiomorpha  antiqua  (f) 
CardioM  cnf.  aeminula 
Bifida  lepida .... 
Retzia  novempUcataf  . 
Leptaena  intentriaUs   . 


+ 


+ 


Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  von  13  im  Ganzen  be- 
stimmten Arten  nur  5  beiden  Fundstellen  gemeinsam  sind,  näm- 
lich Phacopa  äff.  fecundua^  Goniatites  gracüü^  TentacuUtes  sulcatue^ 
SttflioUna  laevü  und  Byoliihes  striatiM,     Da  sich  aber  unter  den- 
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selben  eine  so  wichtige  Art  wie  Gon,  gracilU  und  der  charakte- 
ristische Uyolithea  striatua  befinden,  so  genügen  auch  diese  wenigen 
Formen,  um  die  Gleichwerthigkeit  der  Schiefer  beider  Oertlich- 
keiten  auch  auf  palaeontologischem  Wege  darzuthun. 

Unsere  Tabelle  zeigt  weiter  die  Vertheilung  der  fraglichen 
13  Arten  im  Unter-  und  Mitteldevon  anderer  Gegenden.  Sie 
lehrt,  dass  6  Arten  anderweitig  sowohl  in  unter-  als  in  mittel- 
devonischen Schichten  vorkommen,  dass  aber  alle  übrigen  ander- 
wärts auf  das  Mitteldevon  beschränkt  sind,  während  keine  einzige 
vorhanden  ist,  die  man  in  anderen  Gegenden  nur  aus  dem  Unter- 
devon kennte.  Aber  auch  unter  den  6  dem  Unter-  und  Mittel- 
devon gemeinsamen  Formen  befinden  sich  einige,  wie  Bifida  lepida^ 
Leptaena  interstrialü y  Styliolina  laeuü^  die  ihre  Hauptverbreitung 
entschieden  erst  im  Mitteldevon  erlangen.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  Zorger  Schiefer  dem  Mittel-  und  nicht  dem  Unter- 
devon zuzurechnen  sind  —  übrigens  ein  Ergebniss,  welches 
ganz  im  Einklang  steht  mit  dem  früher  erlangten  Resultat,  wonach 
bereits  der,  durch  die  ganze  Mächtigkeit  der  Oberen  Wiedaer 
Schiefer  und  der  Hauptkieselschiefer  von  den  Zorger  Schiefern 
getrennte  Hauptquarzit  dem  Oberen  Unterdevon  angehört. 

Wenn  sich  somit  die  Zorger  Schiefer  deutlich  als  dem  Mittel- 
devon zugehörig  zu  erkennen  geben,  so  weist  doch  schon  die 
Thatsache,  dass  nahezu  die  Hälfte  der  daraus  bekannten  Arten  so- 
wohl im  Mitteldevon  als  auch  im  Unterdevon  auftreten,  ihnen  einen 
Platz  im  Unteren  Mitteldevon  an.  Für  dieses  letztere  spricht 
auch  der  an  beiden  Fundstellen  vorkommende  Goniatües  gracüia^ 
der  bei  Wissenbach  und,  soweit  wir  wissen,  auch  anderweitig 
ganz  auf  die  untere  Zone  der  Wissenbacher  Schiefer  beschränkt 
ist.  Wir  können  daher  die  Zorger  Schiefer  des  Harzes  mit  gutem 
Grunde  ebenso  wie  die  ältere  Zone  der  Wissenbacher  Schiefer 
den  6a/c^o/a-Schiefern  der  Eifel  und  des  Oberharzes  gleichstellen. 

Sehr  auffällig  ist  die  Annäherung,  welche  unsere  kleine  Fauna 
an  diejenige  eines  Theils  der  Wissenbacher  Schiefer  A.  Roemer^s 
im  Liegenden  des  bekannten  Osterode-Harzburger  Grünsteinzuges 
zeigt.  Von  den  oben  beschriebenen  13  Arten  finden  sich  nämlich 
nicht  weniger  als  6  —  es  sind  das  Goniatites  gracilia^  Pleurotomaria 
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antiqua  und  Strophonuna  inUrf^tnc,^.i$  —  auch  iu  don  erwähutou 
Schiefem  am  Zieirenberir^r  Teiche  bei  BuuteKvk  und  iu  der 
Gegend  ron  I-^rbach.  Diese  Thatsache  spricht  iu  meinen  Augen 
dafür,  da>s  die  Schiefer  der  irenannten  Ltv^alitaten  ijloich  den 
Zoi^er  Sehiefem  de^^  Unterharzes  in  den  untenan  Theil  des  Mittel* 
davon  zu  setzen  sind. 

Nur  zwei  Arten,  Cnnlioia  #<*mi«w/<i  und  GoniatiUs  hitt's^ptatH.<^ 
gehen  (nach  A.  Koemer)  im  Oberharz  in  Schichten  jüngeren  Alters 
nämlich  in  die  dem  Oberen  Mitteldevon  angehörigen  Gt^slan^r 
Schiefer  hinauf;  und  in  der  That  scheint  die  Fauna  dieser 
Schiefer  von  deijenigen  der  Zorger  Schiefer  abzuweichen  und  sich 
an  die  Fauna  der  oberen  Zone  der  Wissenbacher  Schiefer  Nassaus 
anzuschliessen  —  wie  das  Vorkommen  einer  Reihe  gemeinsamer 
Goniatiten  (6.  Juglerij  verna-rhenanuSy  occultus,  circumjt^jri/W^)?) 
in  beiden  andeutet 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  nachdem  sich  die 
Zorger  Schiefer  als  mitteldevonisch  erwiesen  haben,  dasselbe  Alter 
auch  för  die  sie  bedeckende  Elbingeroder  Grauwacke  anzunehmen 
ist,  sowie  dass  die  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  es  könne 
der  Stringocephalenkalk  der  Elbingeroder  Mulde  mit  seinen  Schal- 
steinen und  Eisensteinen  das  ganze  Mitteldevon  anderer  Gegenden 
vertreten,  jetzt  aufzugeben  ist.  Dagegen  fehlt  es  ß\r  die  zwischen 
den  Zorger  Schiefern  und  dem  Hauptquarzit  liegenden  Haupt- 
kieselschiefer  und  Oberen  Wiedaer  Schiefer  leider  noch  an  allen 
palaeontologischen  Anhaltspunkten  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  dieselben  mittel-  oder  unterdevoniscben  Alters  sind. 


')  Ein  paar  in  der  Sammlang  der  Clausthaler  Bergakademie  aufbewahrte 
GoDiatiteD  aus  dem  Riesbachthale  unweit  Obersohulonburg  schienen  mir  cur 
genannten  SANDBKRGEK^Bchen  Art  zu  gehören,  während  ein  anderes  Stück  yom 
gleichen  Fundort  dem  KocH^schen  O,  anguiato  striatus  aus  den  oberen  Wissen* 
bacher  Schiefern  des  Ruppachthales  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  188d|  p.  306, 
1. 13,  f.  1 — 2)  ähnlich  ist.  Diese  letzte  Form  ist  auch  in  der  Sammlung  der  gool. 
Landesanstalt  durch  ein  gutes  Exemplar  vertreten. 
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iL«  Li-l^r-^iTi S-?T 

FLt-  «5-  I'i-^i*-!' »^  Are.    !*•■  r?a.!:?^:iiJ.I-^  *  .    E'^t-a-LiIi^^r. 

Zw-^i    r>»-r'siI&«.LjI'^n.     FL:-  T   T'-ci  A:?t^''err?, 

stein   ..............      S-  -6 

Fii::- 9.  Iv\  IKr-s^rr' •»    Art    tni'i    V^ri-r*i:.       Zwn    Vfatnd- 


E.Kayser.  Harzer  Hauptquarzit. 


Abhind).  d.gcol  l^ndesanstalt  Neue  Fblge  Heft  I. 


Erläuterung  der  Tafel  II.  t 

I 

Fig.  1 — 4.  Spirifer  arduennensis  Schnür.     Vom  Astberge.  i 

Flg.  1  unvollständige  Ventralschale,  Fig.  2 
Dorsal-  (links)  und  Ventralschale  (rechts), 
Fig.  3  Ventralschale,  Fig.  4  loses  Exemplar 
in  Ventral-  und  Dorsalansicht S.  33 

Fig.  5.  Cyrtina  heteroclita  Defr.  Hinter-  und  Vorder- 
ansicht einer  sehr  beschädigten  Ventral- 
schale.    Klostergrund  bei  Michaelstein    .     .      S.  36 

Fig.  6.  Spirifer  paradoarus  Sciiloth.  Fig.  6  Ventral- 
ansicht eines  verdrückten  Steinkerns  vom 
Astberge,  Fig.  6a  obere  Ansicht  der  Dor- 
salschale desselben  Individuums  (nach  einem 
Wachsabdrucke  gezeichnet) S.  28 

Fig.  7.  Dieselbe  Art.  Ansicht  einer  noch  mit  Kalk- 
schale versehenen,  aber  stark  abgeriebenen 
Ventralklappe.  Klostergrund  bei  Michael- 
stein. 

Fig.  8.         Atrypa  reticulaiHs  LiNN.     Ansicht    einer  stark 

beschädigten  Ventralschale  mit  noch  an- 
hängenden Schalenresten.  Klostergrund  bei 
Michaelstein.     Vergl.   auch  Taf.  IX,  Fig.  6      S.  37 

Die  Originale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 


E-Kayser,  Harzer  Hauptquarzit. 

Abbandl. d.geal.Landesanstalt  Neas  Fblge  Heftl.  Tafli 
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Erläuterung  der  Tafel  IIL 

Fig.  1 — 4.  Athyrü  undata  Defr.  Klostergrund  bei  Michael- 

stein,  Fig.  1  Ventralansicht  eines  Exemplars 
mit  erhaltener  Schale  und  Brachialapparat, 
Fig.  2  Exemplar  mit  fast  ganz  zerstörter, 
Fig.  3  und  4  solche  mit  etwas  vollständiger 
erhaltener  Kalkschale S.37 

Fig.  5,  6.  Dieselbe  Art.  Astberg.  Fig.  5  Schalenexem- 
plar, Fig.  6  Steinkern. 

Fig.  7 — 9.  Aihyria  caei^aesana  Steining.  Verschiedene  An- 
sichten dreier  Exemplare  mit  mehr  oder 
weniger  vollständig  erhaltener  Kalkschale. 
Klostergrund  bei  Michaelstein S.  40 

Die   Originale  befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes-  • 

anstalt  zu  Berlin. 


E.Kayser.  Harzer  Hauptquarzit. 

Abhandl.d.gfol.LandeHanslalt  Neue  Fblge  Heftl. 
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Erläuterung  der  Tafel  IV. 

Fig.  1.  Athyrü  undata  Defr.    Exemplar  mit  geringen, 

noch  erhaltenen  Ueberresten  der  ursprüng- 
lichen Schale.  Klostergrund  bei  Michael- 
stein       S.  37 

Fig.  2 — 4.  Aihyria  macrorhyncha  Schnür.  Drei  Stein- 
kerne mit  geringen,  noch  übrigen  Resten 
der  Kalkschale.  Klostergrund  bei  Michael- 
stein       S.  41 

Fig.  5 — 13.  Rhynchonella  Sanctt  Micluielis  n.  sp.  Kloster- 
grund bei  Michaelstein.  Verschiedene  An-  1 
sichten  einer  Reihe  meist  etwas  verdrückter  J 
und  auch  sonst  beschädigter,  z.  Th.  noch  ; 
mit  Resten  der  ursprünglichen  Schale  ver-  | 
scheuer  Individuen S.  45                ! 


Die  Originale  befinden  sich   im  Besitz   der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 
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£.  Kayscr.  Hurzer  Ha-upttjuarzil 

Abhaiiül.d  i)«<il.[.,iiiil«9a[istall  N'«ue  Rilqe  Dem. 
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Erläutenmg  der  Tafel  V. 

Fig.  1.         Orthü  hyatenta  Gmelin.      Dorsalansicht   eines 

etwas  verdrückten  Individuums  aus  dem 
Klostergrunde  bei  Micliaelstein S.  53 

Fig.  2,  3.    Rhynchonella    daleidensü    F.  Roemer.     Ansicht 

einer  auf  Gestein  aufsitzenden  Ventral-  und 
Dorsalschale  mit  noch  erhaltener  Kalkschale. 
Klostergrund  bei  Michaelstein S.  43 

Fig.  4.  Strophomena  sp.  Etwas  abgeriebene  Ventral- 
klappe aus  dem  Klostergrunde  bei  Michacl- 
stein S.  57 

Fig.  5,  6.     Orthia  sp.    Gläsenberg.    Fig.  5  Steinkern  einer 

unvollständigen  Ventralschale,  Fig.  6  zwei 
Abdrücke  der  flachen  Dorsalschale  und  (im 
unteren  Theile  der  Figur)  ein  Steinkern 
der  Ventralschale S.  55 

Fig.  7 — 9.  Orthü    hyaterita    Gmelin.       Klostergrund     bei 

Michaelsteio.  Fig.  7  etwas  verdrücktes  loses 
Exemplar  mit  noch  anhängenden  Resten  der 
Kalkschale,  Fig.  8  u.  9  Steinkerne  der  Ven- 
tral- und  Dorsalschale S.  53 

Die  Originale  befinden   sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 


E.Kayser.  Harzer  Hauptquanit. 

Abhandl.  d.geol.Landesansialt  Neoo  Fblge  Heftl.  Taf.V. 


Erläutenmg  der  Tafel  VL 

Fig.  1 — 4.  Strophomena  püigera  Sandb.  nov.  var.  hercynica.  \ 

Klostergrund  bei  Michaelstein.  Fig.  1  —  3 
Ansichten  einiger  Ventralklappen  mit  noch 
erhaltener  Kalkschale,  Fig.  4  Steinkem  einer 
Ventralklappe.  —  Vergl.  auch  Taf.  IX,  Fig.  2      S.  57       i 

Flg.  5.  Strophomena  f  sp.  Etwas  abgeriebene  Ventral- 
schale  aus  dem  Klostergrunde  bei  Michael- 
stein  S.  57 

Fig.  6.         Chonetea  däatata  F.  Roemer.    Ventralschale  aus 

dem  Klostergrunde  bei  Michaelstein    .     .     .      S.  61 

Flg.  7 — 9.  Craniella  cassü  Zeil.  Klostergrund  bei  Michael- 
stein. Fig.  7  u.  8  Steinkerne  der  Ober-  oder 
Dorsalschale  (Fig.  7  nach  einem  Wachsab- 
druck gezeichnet)!  Fig.  9.  Ein  ebensolcher 
mit  noch  zum  Theil  erhaltener  Schale.  — 
Vergl.  auch  Taf.  VII,  Fig.  1  u.  Taf.  IX, 
Fig.  7 S.  65 

Die  Originale   befinden  sich  im  Besitz   der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 


E.  Kayser.  Harzer  Haupttjuarzit. 

Al-h^ndi.d  gcalL^nJeHanslalt  ?Ccue  Folge  Hrl'i  I. 
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Erläuterung  der  Tafel  vn. 

Fig.  1.  CranieUa  cassis  Zeil.  Steinkem  der  Dorsal- 
schale. Klostergrund  bei  Michaelstein.  — 
Vergl.  auch  Taf.  VI,  Fig.  7-9    .     .     .     .    ".      S.  65 

Fig.  2.  Chonetea  plebeja  Schnür.  Zwei  auf  Gestein  auf- 
sitzende, noch  mit  Kalkschale  versehene  Dor- 
salklappen vom  Nackenberge S.  63 

Fig.  3,  4   (linke  Seite)  u.  5.     Dieselbe  Art  in   mehreren, 

zum  grössten  Theile  ebenfalls  noch  mit  Kalk- 
schale versehenen  Ventral-  u.  Dorsalklappen. 
Klostergrund  bei  Michaelstein. 

Fig.  4  (rechte  Seite),  7  u.  8.   Chonetes  aarcinulata  ScHrxyrH. 

Steinkerne  der  Ventralschale.  Klostergrund 
bei  Michaelstein S.  62 

Fig.  6.       Dieselbe     Art.       Steinkern     der    Dorsalklappe. 

Senkung  zwischen  Nacken-  und  Langenberg. 

Fig.  9.       Aüicula    sp.      Steinkern    einer    linken    Klappe. 

Klostergrund  bei  Michaelstein S.  19 

Fig.  10.  Pterinea  costata  Goldf.  Abgeriebenes  Schalen- 
exemplar der  linken  Klappe.  Klostergrund 
bei  Michaelstein.  —  Vergl.  auch  Taf.  VIII, 
Fig.  3  u.  4 S.  19 

Fig.  11.     Pterinea  fasciculata  Goldf.  ?    Bruchstück   einer 

linken  Klappe  aus  dem  Klostergrunde  bei 
Michaelstein       S.  20 

Die  Originale   befinden   sich   im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 


E.Kayser,  Harzer  Hauptquarzit. 

Abhand1.d.(|CQl.l.nnd(>9ansIiilt  Xeue  Fblge  H^ril. 
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Erläuterung  der  Tafel  Vm. 

Flg.  1.  Avicula  sp.  Grosser  zweiklappiger  Steinkern  mit 
noch  anhängenden  Schalenresten.  Kloster- 
grund bei  Michaelstein S.  18 

Fig.  2.     Pterinea  äff.  lineata  Goldf.      Kleine  auf  Gestein 

aufsitzende  linke  Klappe.  Klostergrund  bei 
Michaelstein S.  21 

Flg.  3  u.  4.  Pterinea  coatata  Goldf.  Fig.  3  zweifach  ver- 
grösserte  Ansicht  einer  kleinen  linken  Klappe 
(nach  einem  Wachsabdrucke  gezeichnet)  vom 
Astberge,  Fig.  4  Fragment  einer  ausgewachsenen 
Unken  Klappe  aus  dem  Klostergrunde  bei 
Michaelstein.  —  Vergl.  auch  Taf  VII,  Fig.  10      S.  19 

Fig.  5.  Lucina  (Paracyclas)  sp.  Nicht  ganz  vollständiges 
zweiklappiges  Exemplar  aus  dem  Klostergrunde 
bei  Michaelstein       S.  17 

Fig.  6.     Goaseletiaf  Kayseri  Frech.    Steinkem  der  rechten 

Klappe.     Langenberg S.  18 

Fig.  7.  Tentaculitea  scalaris  Schloth.  Gesteinsplatte  mit 
Steinkernen  u.  Abdrücken.  Langenberg.  fNach 
dem  Wachsausguss  eines  entsprechenden  Ab- 
druckes gezeichnet) S.  17 

Fig.  8.     Pleurotomaria  striata  Goldf.     Astberg.     Fig.  8  in 

natürlicher,  Fig.  8  a  in  doppelter  Vergrösserung, 
beide  nach  dem  Wachsausgusse  eines  Ab- 
druckes gezeichnet S.  14 

Fig.  9.  Murchisonia  Loaseni  n.  sp.  Langenberg.  Gesteins- 
platte mit  3  Individuen  (nach  dem  Kautschuk- 
ausgusse eines  Abdrucks  gezeichnet  ....      S.  15 

Die  Originale   befinden  sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 
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Erläuterung  der  Tafel  IX. 

■ 

Fig.  1.  Pentamet^us  sp.  Klostergrund  bei  Michaelstein. 
Fig.  1  Stoiükorn  einer  Ventralklappe,  Fig.  la 
zugehöriger  Abdruck  (nach  einem  Kautschuk- 
hohldruck gezeichnet) S.  51 

Fig.  2.  Sfrophomena  püigera  Sandb.  nov.  var.  hercynica. 
Ventralklappe  aus  der  Senke  zwischen  Langen- 
und  Nackenberg*).  —  Vergl.  auch  Taf.  VI, 
Fig.  1—4 S.  57 

Fig.  3.  Spirifer  arduennensis  Schnur.  Auf  Gestein  auf- 
sitzender Steinkem  der  Ventralschale,  von  Elend      S.  76 

Fig.  4.     Favo9ite8   sp.      Von    Elend.      Fig.  4   Hohldruck, 

Fig.  4  a  zugehöriger  Wachsausguss     ....      S.  78 

Fig.  5.     Ctenoctinus  sp.     Reste  der  Säule  und  einer  Reihe 

von  Pinnulae.     Klostergrund  bei  Michaelstein      S.  67 

Flg.  6.  Ahypa  reticulat^  Link.  Abgeriebene  Ventral- 
klappe aus  dem  Klostergrunde  bei  Michael- 
stein. —  Vergl.  auch  Taf.  II,  Fig.  8  .     .     .     .      S.  37 

Flg.  7.  Craniella  cassis  Zeil.  Steinkem  einer  Dorsal- 
klappe mit  noch  zum  grossen  Theil  erhaltener 
Schale.  —  Vergl.  auch  Taf.  VI,  Fig.  7  —  9     .      S.  65 

Die  Originale  befinden   sich  im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 

0  Die  Bändeliuig  der  Rippen  tritt  in  der  Abbildung  xq  wenig  berror. 


E.  Kayser.  Harzer  Hauptqitarzil. 
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der  Tafel  X  ! 

Fig.  1.     Strophomena  piligera  San  DB.  nov.  var.  hercynica, 

Abdruck  der  Dorsalschale.     Elend     ....      S.  77 

Fig.  2.  Spin/er  carinatus  Schnür.  Steinkem  einer  un- 
vollständigen Yentralschale,  von  Elend  .     .     .      S.  75 

Fig.  3.     Spiri/er   curüatua  Schloth.  (?).      Sehr   defecter 

Kern  einer  Yentralklappe.     Elend      ....      S.  76 

Fig.  4.  Pentamerus  sp.  Elend.  Fig.  4  c  Kern  einer  im 
Gestein  sitzenden  Ventralklappe,  4a  Wachs- 
abguss  desselben S.  77 

Fig.  5.     Phacops   Potieri  Bayle.     Steinkem  eines  Exem- 

plares  von  Elend  ^) S.  67 

Fig.  6.  Dieselbe  Art.  Auf  Gestein  aufsitzendes  Kopf- 
schild, ebendaher. 

Fig.  7.  Chonetes  plebeja  Schnür.  Abdruck  einer  unvoll- 
ständigen Dorsalschale,    von  St.  Andreasberg      S.  85 

Fig.  8.     Chonetes    aarcinulata    Schloth.       Steinkern    der 

Ventralklappe,  von  St.  Andreasberg  ....      S.  85 

Fig.  9.     Strophamena  rhomboidalis  Wahl.     Abdruck  einer 

Ventralklappe,  von  St.  Andreasberg  ....      S.  85 

Fig.  10.  Spiri/er  sp.     Steinkem   einer  Dorsalklappe,  von 

St.  Andreasberg S.  85 

Fig.  11.  Spiri/er    daleidensis   Steining.      Steinkern    einer 

Dorsalscbale,  von  St.  Andreasberg     ....     S.  84 

Die  Originale   der  Fig.  1 — 6  befinden  sich  im  Besitz  der  geolog. 
Landesanstalt  zu  Berlin,  diejenigen  der  Fig.  7 — 11  in  der  Samm- 
lung der  Bergakademie  zu  Clausthal. 

0   Die  schwache  Entwickelnng  des  (auf  eine  kurze  Querleiste  beschränktoD) 
ZwischeDringes  der  Glabella  tritt  in  der  Abbildung  nicht  genügend  klar  henror. 


E.Kayser.  Harzer  Haoiptquarzil. 
AUiuidLd.g«ol.Lwtdeaanstslt  Nsna  Fblge  Nefr  I. 
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Erläuterung  der  Tafel  xn. 

Fip^.  ].        Strophamena  Steini  n.  sp.      Ventralklappe    aus 

den  Schiefern  des  Krebsbaehthales  bei  Mägde- 
sprung        S.  103 

Fig.  2,  3.  Chonetes    düatata    F.  RoEM.      Abdrücke    zweier 

unvollständiger  Dorsalklappen.    Krebsbachthal    S.  104 

Fig.  4.        Streptorhynchua  umbraculum  Schloth.     Abdruck 

einer  Ventralklappe.     Krebsbachthal      .     .     .    S.  100 

Fig.  5.        Spirifer  arduennensü  Schnür?    Auf  Gestein  auf- 
sitzende Ventralklappe.     Krebsbachthal      .     .      S.  99 

Fig.  6.        Spirifer  sp.     Dorsalklappe.     Krebsbach thal   .     .      S.  99 

Die  Originale   befinden   sich   im  Besitz  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 


E-Kavser.  Harzer  Hauplquarzit. 

Abbuiidl.  dgeolLandeaanslalt  Neue  Folge  Heft  1.  TarXIl. 


Erläuterung  der  Tafel  Xm. 

Fig.  1 — 4.     Phacops  siff.  fecundua  Barr,  Kopfschild,  Rumpf 

u.  Pygidium.  Herzogl.  Weg  unweit  Blanken- 

burg S.  119 

Fig.  5 — 8.     Goniatifes  gracüia  H.  v.  Meyer.     Steinkerne 

und    Abdrücke.      Fig.  5  —  7    vom    herzogl. 
Wege ,     Fig.  8    vom    Hildebrandt     unweit 

Elbingerode S.  120,  131 

Fig.  9.  Goniatites  lateaeptatus  Betr.     Steinkern   vom 

herzogl.  Wege S.  121 

Fig.  10.  Pleurotomaria    Scheffleri   n.    nom.      Steinkern 

vom  herzogl.  Wege S.  122 

Fig.  11.  Loxonema  sp.     Steinkern  vom  herzogl.  Wege    S.  121 

Fig.  12.  Loxonema  sp.     Steinkern  vom  Hildebrandt    .    S.  lÄl 

Fig.  13.  Styliolina  laevis  Richter.     Herzogl.  Weg      .    S.  126 

Fig.  14.  Orthoceras  sp.     Hildebrandt S.  131 

Fig.  15-17.   Tentactdites  acuarius  RiciiT.  var.  Herzogl.  Weg    S.  123 
Fig.  18,  19.  Hyolithes    stinatus    Ludwig.      Steinkern    und 

Abdruck.     Herzogl  Weg S.  127 

Fig.  20.  Teniaculifes    mlcatus  A.  RoEMER.     Steinkern, 

vom  herzogl.  Wege S.  125 

Fig.  21.          Cardiola?  sp.     Steinkern,  vom  herzogl.  Wege    S.  128 
Fig.  22,  23.  Cardiola?   cnf.   aeminula   A.  Roemer.      Stein- 
kern, vom  Hildebrandt S.  132 

Fig.  24.  Cardiomorpha  afitiqua  Goldf.  (?).     Steinkern 

der  linken  Klappe,  vom  herzogl.  Wege     .    S.  128 
Fig.  25,  26.  Bi/ida  lepida  Goldf.    Herzogl.  Weg.    Fig.  25 

Abdruck  der  Dorsalschale,  Fig.  26  Steinkern 

der  Ventralschale S.  129 

Flg.  27,  28.  Leptaena   interatrialis  Phill.      Abdrücke    der 

Dorsalschale,  herzogl.  Weg S.  130 

Fig.  29,  30.  Retzia    novemplicata    Sandb.?      Zerquetschte 

Kerne  und  Abdrücke  beider  Klappen,  her- 
zogl. Weg S.  130 

Fig.  31.  Cryphaeus  sp.    Etwas  abgeriebener  Steinkern. 

Als  Gerolle   im  Tostbombach  unweit  Sülz- 
hajm  gefunden S.  118 

Die  Originale   sämmtlicher  Abbildungen  befinden   sich  im  Besitz 

der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin. 


E  KflVser.Zorger  Schiefer  des  Harzes 

Abhai.dl.d.9*ol,I,i,ndesans(att  Neue  Folqe  Heft  I.  MMD. 


E.Kayser.  Rhein.  Unterdevon. 


Abhsndl  d.geol.Landesanslall. Neue  Folge  Heft  I. 
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Erläuterung  der  Tafel  XV. 

Fig.  1.       Spirifer  paradoxes  ScHLOTH.    Steinkem  aus  den 

Obercoblenzschichten  von  Daleiden.  Original 
im  Museum  ftir  Naturkunde  zu  Berlin       .     .      S.  32 

Fig.  2.  Dieselbe  Art.  Wachsabdruck  einer  unvollstän- 
digen Ventralschale.  Obercoblenzschichten 
vom  Holderberg  bei  Urbar  unweit  Coblenz. 
Original  im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  3,  4.  Spin/er  Dunensis  n.  sp.     Wachsabdrücke  zweier 

unvollständiger  Ventralschalen.  Fig.  3  aus  den 
Untercoblenzschichten  von  Stadtfeld,  Fig.  4 
aus  denen  von  Zenscheid  in  der  Eifel.  Ori- 
ginale im  geologischen  Institut  zu  Marburg   .      S.  33 

Fig.  5.       Dieselbe    Art.      Ober-    und    Stirnansicht    einer 

Dorsalschale  (Steinkern)  aus  den  Untercoblenz- 
schichten von  Stadtfeld  in  der  Eifel.  Ori- 
ginal im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  6.       Spin/er    curvattis     ScHLOTii.       Steinkem     eines 

jungen  Individuums  aus  den  Obercoblenz- 
schichten von  Daleiden.  Original  in  der 
nämlichen  Sammlung.  —  Vergl.  auch  Taf.  XVI, 
Fig.  11 S.  76 


R.  Kayser.  Rhein,  Unterdevon. 
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Erläuterung  der  Tafel  XVL 

Fig.  1, 2.  Spinfer    arduennensis    Schnür.      Dorsal-    und 

Ventralansicht  zweier  Steinkerne  aus  den  Ober- 
coblenzschichten  von  Daleiden.  Originale  im 
geologischen  Institut  zu  Marburg     ....      S.  33 

Flg.  3,  4.  Dieselbe    Art.     Aus    den    Obercoblenzschichten 

von  Prüm  in  der  Eifel.  Fig.  3  Kautschuk- 
Abdruck  zweier  Ventralschalen  (Aussen-  und 
Innenseite)  und  einer  Dorsalschale.  Fig.  4 
Zwei  Ventralkeme.  Originale  in  der  näm- 
lichen Sammlung. 

Fig.  5 — 7.  Dieselbe    Art.      Abdrücke     der    Ventralschale 

dreier  Individuen  aus  dem  Coblenzquarzit 
von  Oberlahnstein.  Originale  im  geologischen 
Institut  zu  Marburij. 

Fig.  8,  9.  Dieselbe  Art.     Steinkerne  der  Ventralschale  aus 

den  Untercoblenzsehichten.  Fig.  8  von  Zen- 
scheid,  Fig.  9  von  Stadtfeld  in  der  Eifel. 
Originale  im  geologischen  Institut  zu  Mar- 
burg. 

Fig.  10.      Spirifer  daleidensis  Steining.      Unvollständiger 

Kern  der  Ventralschale  aus  den  Obercoblenz- 
schichten von  Daleiden.  Original  in  der  geo- 
logischen Landesanstalt  zu  Berlin    ....      S.  27 

Flg.  11.      Spirifer  CMrra^ti«  Schloth.    Etwas  abgeriebener 

Steinkern  aus  den  Obercoblenzschichten  von 
Oberlahnstein.  Original  in  der  geologischen 
Landesanstalt  zu  Berlin.  —  Vergl.  auch 
Taf.  XV,  Fig.  6 S.  76 
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Erläutenmg  der  Tafel  XVIL 

Fig.  1, 2.  Athyrü    undata     DfiFR.      Obercoblenzschichten 

von  Daleiden.  Original  von  Fig.  1  in  der 
geologiechen  Landesanstalt  zu  Berlin,  von 
Fig.  2   im  geologischen  Institut  im  Marburg      S.  38 

Fig.  3.  Dieselbe  Art.  Steinkem  einer  auf  Gestein  sitzen- 
den Ventralklappe  aus  den  Untercoblenz- 
schichten  von  Stadtfeld  in  der  Eifel.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  4.        Athyrü  caeraesana  Steining.    Steinkern  aus  den 

Obercoblenzschichten  von  Daleiden.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Marburg    ...      S.  40 

Fig.  7.        Dieselbe  Art.     Steinkern  der  Ventralklappe  aus 

den  Untercoblenzschichten  von  Stadtfeld.  Ori- 
ginal im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 

Fig.  5,  8.  Athyrü  maci^orhyncha    Schnür.     Kerne    zweier 

Individuen  aus  den  Obercoblenzschichten  von 
Daleiden.  Original  von  Fig.  5  im  geologischen 
Institut  zu  Marburg,  von  Fig.  8  (ungewöhn- 
lich grosses  Exemplar)  in  der  geologischen 
Landesanstalt  zu  Berlin S.  42 

Fig.  6.  Dieselbe  Art.  Steinkern  einer  auf  Gestein  auf- 
sitzenden Ventralklappe  von  Oberrossbach 
unweit  Gladenbach  im  hessischen  Hinterlande. 
Original  im  geologischen  Institut  zu  Marburg. 
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der  Tafel  XVHL 

Fig.  I,  4.  Streptorhynchus    umbr^culum    Schloth.      Stein- 

kerne  der  Ventral-  und  Dorsalklappe.  Ober- 
coblenzschichten  von  Bausendorf  bei  Wittlich. 
Originale  im  geologischen  Institut  zu  Marburg    S.  100 

Fig.  2.        Dieselbe     Art.       Steinkern     der    Dorsalklappe. 

Obercoblenzschichten    von  Miellen    unterhalb  \ 

Ems.     Original   im  geologischen  Institut    zu 

Marburg. 

Fig.  3.        Dieselbe    Art.       Steinkem    der    Ventralschale. 

Untercoblenzschichten  von  Stadtfeld.   Original 

I 

im  geologischen  Institut  zu  Marburg.  ■ 
Fig.  5.       Dieselbe  Art.  Abdruck  der  Ventralschale.  Unter- 
coblenzschichten  von  Zenscheid  in  der  Eifel.  j 
Original  im  geologischen  Institut  zu  Marburg.  1 

Fig.  6.       Rhynchonella   Henrici  Barr.  var.  extenuata  Id. 

Aus  den  Obercoblenzschichten  von  Daleiden. 
Original  in  der  geologischen  Landesanstalt  zu 
Berlin S.  49 

Fig.  7.       Dieselbe  Art  aus  dem  weissen  Kalk  (F^)  von 

Konjeprus   unweit   Prag.     Copie    nach  Bar- 

RAKDE. 
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Erläuterung  der  Tafel  XTX. 

Fig.  1,  2.     Strophomena      subarachnoidea      Arch.    Vern. 

Untercoblenzschichten  von  Katzenelnbogen. 
Fig.  la  Steinkem,  Fig.  1  zugehöriger  Ab- 
druck der  Ventralschale  (nach  einem  Wachs- 
abguss  gezeichnet).  Original  in  der  geolo- 
gischen Landesanstalt  zu  Berlin.  Fig.  2  Stein- 
kern der  Ventralklappe,  Fig.  2a  Ansicht  der 
Innenseite  derselben  Klappe  (nach  einem 
Wachsabguss  gezeichnet).  Original  im  geolo- 
gischen Institut  zu  Marburg S.  101 

Fig.  3— 6.    Strophomena   püigera    Sandb.  ?      Originale   zu 

Leptaena  patricia  Steining.  (non  Barr.)  aus 
den  Obercoblenzschichten  von  Daleideu.  Fig.  3 
unvollständige  Dorsalklappe,  von  innen  ge- 
sehen, Fig.  4  und  5  abgeriebene  Ventral- 
schalen, Fig.  6  ein  zweiklappiges  Individuum, 
von  der  Dorsalseite  aus  gesehen.  Origioale 
in  der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin       S.  59 
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Erläuterung  der  Tafel  ZX. 

Fig.  1 — 5.  Strophomena  püigera.  Sandb.     Fig.  1    Abdruck 

der  Dorsalklappe,  Obercoblenzschichten  des 
Laubachtbales  bei  Coblenz.  Fig.  2  Steinkern 
der  Ventralklappe,  Obercoblenzschicbteu  von 
Hohenrbein  oberhalb  Niederiah ustein.  Fig.  3 
Innenseite  der  Dorsalklappe  (nach  einem 
Wachsabguss  gezeichnet),  Obercoblenzschich- 
ten von  Miellen  unterhalb  Ems.  Fig.  4  und 
4  a  Steinkern  und  Innenseite  einer  Dorsal- 
klappe (letztere  nach  dem  Wachsabgusse  des 
Kernes  gezeichnet)  aus  dem  Coblenzquarzit 
von  Oberlahnstein.  Fig.  5  a  und  5  Innen- 
seite (nach  einem  Wachsabguss  gezeichnet) 
und  Abdruck  der  Aussenscite  einer  Dorsal- 
schale  aus  den  Untercobleuzschichten  von 
Stadtfeld  in  der  Eifel S.  58 

Fig.  6.        Dieselbe    Art?      Ansicht   der    Innenseite    einer 

grossen  unvollständigen  Dorsalschale  (nach 
einem  Wachsabguss  gezeichnet)  aus  der  Sie- 
genschen  Grauwacke  von  Brück  im  Ahrthal. 

Die   Originale  sämmtlicher  Abbildungen  befinden   sich   im  geolo- 
gischen Institut  zu  Marburg. 


E.Kayser.  Rhein.  Unterdevon. 


Abhandl  d  geolLandexanGtall.NeiieFblg«  Heft 


Pp  Schürrnann  del 


Lichldruck  v  A  Fnsch 


Erläuterung  der  Tafel  ^TT, 

Fig.  1 — 3.  Strophomena  explanata  Sow.  Fig.  1  Stem- 
kem  einer  grosseu  Veutralklappe  aus  den 
.  Obercoblenzscbichten  von  Waxweiler  in  der 
Eifel.  Original  in  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin.  Fig.  2  Abdruck  einer  Ven- 
tralklappe  (nacb  einem  Wacbsabguss  ge- 
zeichnet) aus  den  Obercoblenzschichtea  des 
Holderberges  bei  Urbar  unweit  Coblenz.  Ori- 
ginal im  geologischen  Institute  zu  Marburg. 
Fig.  3  Aussenseite  einer  Veutralklappe  aus 
den  Untercoblenzscbicbten  von  Stadtfeld  in 
der  £ifel,  Fig.  3  a  Innenseite  derselben  (nach 
einem  WacLsabdruck  gezeichnet).  Originale 
im  geologischen  Institute  zu  Marburg       .     .    I 
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Erläuterung  der  Tafel  XXTT, 

Flg.  1.        Strophomena  explanata  Sow.     Fig.  1    Steinkem 

der  Ventralklappe,  Fig.  la  Innenseite  der- 
selben (nach  einem  Wachsabdruck  gezeichnet). 
Aus  der  Siegenschen  Grauwacke  von  Eckfeld 
unweit  Manderscheid  in  der  Eifel.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Marburg    .     .     .    S.  102 

Fig.  2.  Chonetes  plebeja  Schnur.  Innenseite  der  Dorsal- 
schale (nach  einem  Wachsabguss  gezeichnet). 
Aus  den  Obercoblenzschichten  von  Dodenberg 
in  der  südlichen  Eifel.  Original  im  geolo- 
gischen Institut  zu  Marburg S.  64 

Fig.  3,  4.     ChoneteB  aubquadrata  A.  Roemer  (Varietät  oder 

Localform  von  Chonetes  sarcinulata  Sohl.). 
Steinkern  der  ventralen  und  Abdruck  der  dor- 
salen Klappe.  Aus  dem  Quarzitsandstein  des 
Kahleberges  bei  Zellerfeld  im  Harz.  Originale 
in  dem  geologischen  Institut  zu  Marburg      .      S.  62 

Fig.  5,  6.     Chonetes  extenaa  n.  sp.     Zwei    Steinkerne    der 

Ventralklappe  aus  den  Uutercoblenzschichten 
von  Katzenelnbogen.  Originale  in  dem  geo- 
logischen Institute  zu  Marburg S.  64 

Fig.  7,  8.  Chonetes  burgeniana  Zeiler.  Zwei  Ventral- 
klappen aus  den  Obercoblenzschichten  von 
Waxweiler  in  der  Eifel.  Originale  in  der 
geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin    ...      S.  64 

Fig.  9.        Crantella  cassü  Zeiler.     Steinkern  der  grossen 

Klappe  aus  den  Obercoblenzschichten  der 
Gegend  von  Coblenz.  Original  in  der  geolo- 
gischen Landesanstalt  zu  Berlin S.  65 
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Erläuterung  der  Tafel  YYTTT, 

Fig.  1 — 6.  Phacops  Potieri  Baylk.    Fig.  1  Stemkern  eines 

ausgewachsenen  Individuums  aus  den  Ober- 
coblenzschichten  von  Daleiden.  Original  in 
der  geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin. 
Fig.  2  kleineres,  noch  zum  Theil  beschältes 
Exemplar  aus  denselben  Schichten  von  Brau- 
bach. Original  in  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin.  Fig.  3  Kopfschild  eines 
kleinen  Indivuums  von  demselben  Fundorte. 
Fig.  4  Mittelgrosses,  eingerolltes  Individuum 
von  Daleiden.  Original  in  der  geologischen 
Landesanstalt  zu  Berlin.  Fig.  5  u.  6  kleineres, 
aufgerolltes  Individuum  und  auf  Gestein 
sitzendes  Pygidium  von  Daleiden.  Originale 
im  geologischen  Institut  zu  Marburg    .     .     .      S.  67 

Fig.  7 — 9.  Cryphaeua   Lethaeae  n.  sp.      Fig.  7   eingerolltes 

Exemplar  mittlerer  Grösse  aus  den  Obel*- 
coblenzschichten  von  Daleiden.  Original  in 
der  Breslauer  Universitätssammlung.  Fig.  8 
und  9  zwei  Individuen  von  demselben  Fund- 
orte. Originale  in  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin S.  88,  97 
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Erläuterung  der  Tafel  XXTV, 

Fig.  1 — 8.  Cryphaevs  laciniatus  F.  Roemer.  Fig.  1  ein- 
gerolltes Exemplar  aus  den  Obercoblenz- 
schichten  von  Daleiden.  Original  in  der 
geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin.  Fig.  2 
grosses,  aber  unvollständiges  Exemplar  von 
Daleiden.  Original  im  geologischen  In- 
stitut zu  Marburg.  Fig.  3  auf  Gestein  auf- 
sitzendes, gestrecktes  Exemplar  mit  im  Ab- 
druck erhaltener  hornfbrmiger  Verlängerung 
der  Seitenecken  des  Kopfschildes.  Ober- 
coblenzschichten  von  Lahnstein.  Original  in 
der  Breslauer  Univcrsitätssammlung.  Fig.  4 
und  5  isolirte  Pygidien  von  Daleiden.  Ori- 
ginale in  der  geologischen  Landesanstalt  zu 
Berlin  und  dem  geologischen  Institut  zu  Mar- 
burg. Fig.  6  desgleichen  aus  der  Breslauer 
UniversitStssammlung.  Fig.  7  junges  Indivi- 
duum von  Daleiden.  Original  in  der  geolo- 
gischen Landesaustalt  zu  Berlin.  Fig.  8  Gla- 
bella  aus  den  Obercoblenzschichten  (?)  von 
Wingeshausen  im  Berleburgschen.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Göttingen    .     S.  88  —  94 

Fig.  9-10.  Dieselbe    Art    (?)    aus    dem    Quarzitsandstein 

des  Kahleberges  unweit  Zellerfeld  im  Harz. 
Fig.  9  kleines  Pygidium.  Original  in  der 
geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin.  Fig.  10 
auf  Gestein  sitzendes  Kopfschild.  Original 
im  geologischen  Institut  zu  Göttiugen  ...      S.  95 
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Es  war  meinem  hochverehrten  Freunde  Weiss  nicht  vergönnt, 
sein  Sigillarienwerk,  an  dem  er  in  dem  letzten  Decennium  seines 
Lebens  mit  hingebendem  Fleisse  arbeitete,  zu  vollenden.  Als 
ihn  der  Tod  am  4.  Juli  1890  von  seiner  erfolgreichen  Thätigkeit 
abrief  und  zugleich  von  seinen  schmerzlichen  Leiden  erlöste^  war 
der  prächtige  Atlas  in  der  Auflage  fertig  gedruckt,  von  dem 
Texte  jedoch  nur  ein  Theil  bearbeitet.  Glücklicherweise  hatte 
aber  Weiss  seine  Beobachtungen  an  den  abgebildeten  Exemplaren 
niedergeschrieben  und  so  für  die  Fertigstellung  des  Werkes  sehr 
werthvoUe  Unterlagen  hinterlassen. 

Ein  letzter  Wunsch  des  Dahingeschiedenen  war  es  nun,  dass 
ich  die  Vollendung  seines  Werkes  übernehmen  möchte,  und  es 
erging  im  September  1891  seitens  der  Direktion  der  Königlich 
Preussischen  geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  an 
mich  die  Anfrage,  ob  ich  mich  dieser  Arbeit  unterziehen  wolle. 

So  ehrenvoll  das  von  Weiss  und  der  geologischen  Landes- 
anstalt in  mich  gesetzte  Vertrauen  auch  war,  so  sehr  ich  mich 
ausserdem  verpflichtet  fühlte,  den  letzten  Willen  des  Dahinge- 
schiedenen zu  erfüllen  und  so  grosses  Interesse  ich  an  dem  zu 
bearbeitenden  Materiale  hatte,  so  standen  doch  einer  sofortigen 
Annahme  des  Auftrages  meinerseits  schwerwiegende  Bedenken 
entgegen.  Ist  es  doch  zunächst  stets  eine  schwierige  Aufgabe, 
eine  von  einem  Autor  begonnene  Arbeit  getreulich  in  seinem 
Sinne  weiterzuf&hren,  zumal  wenn  dabei  trotz  aller  überkommener 
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werthvoller  Unterlagen  sich  noch  wesentliche  Entscheidungen  in 
der  Auffassung  und  Gruppirung  des  Materials  nothwendig  machen. 
Sodann  war  im  Interesse  der  Paläophytologie  überhaupt,  sowie 
für  die  Fortsetzung  der  paläophytologischen  Arbeiten  der  Preussi- 
schen  geologischen  Landesanstalt  insbesondere,  zu  wfinschen,  dass 
die  Arbeit  möglichst  bald  publicirt  werde.  Dieser  Nothwendigkeit 
gegenQber  sah  ich  mir  aber  die  Hände  gebunden  durch  meine 
amtliche,  sehr  arbeitsvolle  Stellung  und  durch  bereits  übernom- 
mene anderweite  wissenschaftliche  Untersuchungen,  die  eine  baldige 
Erledigung  erheischten. 

Trotz  aller  dieser  Bedenken  hielt  ich  es  jedoch  schliesslich 
nach  reiflicher  Ueberlegung  und  namentlich  in  Hinblick  auf  den 
von  Weiss  ausgesprochenen  Wunsch  für  angezeigt,  mich  nach 
wiederholtem  Ansuchen  der  Direction  der  geologischen  Landes- 
anstalt der  Arbeit  zu  unterziehen  und  die  Vollendung  des  vor- 
liegenden Werkes  definitiv  zuzusagen.  Das  geschah  am  16.  Mai 
1892  unter  der  Bedingung,  dass  mir  dafür  mindestens  ein  Jahr 
Frist  gewährt  werde,  und  heute,  am  15.  Juni  1893,  gelangte  ich 
dahin,  das  Manuscript,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  druck- 
fertig gestellt  in  die  Hände  der  Direction  der  geologischen  Landes- 
anstalt niederzulegen. 

Herrn  Geheimen  Oberbergrath  Hauchecorne  gebühii  hoher 
Dank  für  seine  Fürsorge  um  Vollendung  des  Werkes.  —  Herr  Dr. 
H.  PoTONii^  hatte  die  Güte,  mir  freundliche  Beihülfe  zu  leisten  bei 
Durchsicht  der  WEiSS^schen  Originale,  mir  manchen  freundlichen 
Wink  zu  ertheilen  und  die  Beaufsichtigung  der  Drucklegung  zu  über- 
nehmen.    Hierfür  spreche  ich  auch  ihm  den  besten  Dank  aus. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  hier  spezieller  anzugeben,  was 
mir  für  die  Vollendung  des  Werkes  zu  thun  übrig  blieb. 

Der  prachtvolle  Atlas  mit  XXVIII  Tafeln  lag,  wie  gesagt, 
fertig  vor,  und  ein  Vergleich  der  Abbildungen  mit  den  Originalen 
ergab,  dass  erstere  derart  meisterhafl  ausgeführt  sind,  dass  sie 
die  letzteren  zu  ersetzen  vermögen.  Dadurch  wurde  natürlich 
die  weitere  Bearbeitung  des  Materials  ausserordentlich  erleichert. 
Ueber  die  Herstellung  der  Tafeln  durch  eine  Combination  von 
Photographie   und   Handzeichnung,  sowie  über  die  hierbei   tliei)- 
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weise  verwendeten  Wachsabgüsse  (von  HohldrQcken)  hat  Weiss 
bereits  in  seiner  ersten  Sigillarienarbeit  (»Die  Gruppe  der  Favu- 
larien,  1887,  S.  2  ff.«)  das  Nöthige  mitgetheilt. 

Für  die  Tafeln  I— VIII  n.  XXVIII  lagen  auch  die  Tafelerklä- 
rungen vor.  —  Das  druckfertige  Manuscript  umfasste  die  Seiten 
1  —  88  des  Werkes.  Mit  dem  ersten  Satze  der  Diagnose  der 
Sigülaria  mtUana  brach  das  Manuscript  ab. 

Für  die  Vollendung  der  Arbeit  fanden  sich  in  dem  Weiss- 
schen  Nachlasse  folgende  Unterlagen: 

1)  ein  Verzeichniss  der  Abbildungen  mit  Angabe  des  Zeichners 
der  betreffenden  Belegstücke  und  des  Fundortes  der  letzteren,  sowie 
theilweise  mit  Einzeiehnung  der  Namen  der  betreffenden  Formen. 
Insbesondere  für  die  Figuren  der  Tafeln  IX — XXIV  waren  die 
Benennungen  unvollständig,  fehlten  ganz  oder  bestanden  nur  in 
augenscheinlich  vorläufigen  Bleistiftnotizen. 

2)  ein  Verzeichniss  der  publicirten  Sigillarien- Artnamen. 

3)  ein  Verzeichniss  der  Reihenfolge  der  Exemplare  der  Sp- 
gillaria  spinulosa  —  Brardi  von  Wettin. 

4)  ein  noch  unvollständiges  Verzeichniss  der  Litteratur  über 
Subsigillarien. 

5)  Ausführliche  Beschreibungen  der  einzelnen  Exemplare  (mit 
Ausnahme  derjenigen  zu  Fig.  44,  75,  81,  82,  84,  108,  110  und 
112),  abgetheilt  in  folgende  Hauptgruppen:  I.  Bothrodendron- 
Typus.  II.  Typus  der  Sigülaria  camptotaenia  WoOD.  III.  Ver- 
schiedene leioderme  Typen.  IV.  Typus  der  Sigülaria  mutans 
Weiss.  V-  Typus  der  Sigülaria  Defrancei  und  ornata  Brongniart. 
(Ich  bin  hiervon  nur  insoweit  abgewichen,  als  ich  die  zwei  Typen 
der  5.  Gruppe  trennte  [V.  Typus  der  Sigülaria  Defrancei  und 
VI.  Typus  der  Sigülaria  ornata']  und  als  besonderen  Typus 
[V.  Gruppe]  eine  Mittelfonn  zwischen  Leiodermarien,  Cancellaten 
und  Favularien  einschob). 

Die  Beschreibungen  enthielten  grösstentbeils  auch  die  Art^ 
namen,  jedoch  nicht  allenthalben  übereinstimmend  mit  den  Ein- 
tragungen in  das  snb  1  erwähnte  Verzeichniss,  und  es  blieb  in 
einigen  Fällen  fraglich,  welches  davon  die  zuletzt  angenommene 
Benennung  seL 
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Es  waren  demnach  noch  folgende  Arbeiten  noth wendig: 

1)  Die  Ergänzung  des  Litteraturverzeichnisses. 

2)  Die  Tafelerklärungen  för  Tafel  IX— XXVIL 

3)  Die  Bearbeitung  der  Formen  No.  9  — 11   (S.  56  bis  60) 
in  dem  im  übrigen  fertigen  Manuscrjpttheile. 

4)  Die    Bearbeitung   der   Seiten   88    bis    255    des    Werkes 
und  zwar 

a)  die  allgemeinen  Charakteristiken  der  Gruppe  IV  (zum 
Theil),  V  und  VI. 

b)  Die  Diagnosen  für  die  Formen  9 — 11  und  19 — 65. 

c)  Die  Bestimmung  der  Reihenfolge  der  Formen  nach 
Maassgabe  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Verwandt- 
schaft. (Mit  Ausnahme  eines  Theiles  der  mutans- 
Reihe.) 

d)  Die  Einschaltung  bereits  beschriebener  Arten. 

e)  Theilweise  die  definitive  Benennung  der  Formen  und 
die  consequenter weise  z.  Th.  nothwendige  Trennung 
derselben  in  weitere  Formen  oder  Varietäten. 

Was  die  beigeschriebenen  Autorennamen  anbelangt,  so  ist 
allen  Arten,  deren  Benennungen  von  Weiss  herrühren,  der  Name 
Weiss  beigefügt  worden,  wenn  auch  die  Diagnosen  von  mir  ent- 
worfen wurden.  —  Zu  den  Benennungen  der  Formen,  bei  denen 
Name  und  Diagnose  von  mir  sind,  setzte  ich  Weiss  et  Sterzel, 
wenn  von  Weiss  die  Beschreibung  des  Originals  vorlag.  —  Nur 
bei  neu  benannten  Formen  oder  Varietäten,  die  von  Weiss  nicht 
als  solche  gekennzeichnet  oder  beschrieben  wurden^  steht  aus- 
schliesslich mein  Name. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  Weiterbearbeitung  auf  Grund  ein- 
gehendster Vergleiche  möglichst  im  WEiss'schen  Sinne  weiter 
durchzuführen.  Die  von  mir  neu  unterschiedenen  Formen  und 
Varietäten  sind  solche,  die  auch  Weiss  bei  Fortsetzung  der  Arbeit 
consequenter  Weise  hätte  einfügen  müssen. 

Aus  dem  nachgelassenen  Manuscripttheilc  (vergl.  namentlich 
S.  13  und  85),  wie  auch  aus  früheren  WEiss'schen  Publicationen 
ging    hervor,    dass    es    ihm    in    erster   Linie    darauf   ankam,    die 
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Sigillarienreste  bis  ins  Einzelnste  zu  studiren,  die  beobachteten 
Abänderungen  gewissenhaft  zu  unterscheiden  und  zu  charakteri- 
siren  und  sie  dann,  so  gut  es  geht,  zu  gruppiren  und  dabei  lieber 
eine  Form  mehr  zu  unterscheiden,  als  Heterogenes  willkürlich  zu 
vereinigen.  Er  hielt  mit  Recht  eine  derartige  Bearbeitung  des 
Materials  sowohl  für  die  botanische,  wie  auch  ganz  besonders  filr 
die  geologische  Aufgabe  der  Paläophytologie  für  zweckdienlicher, 
als  eine  oberflächliche  »Deutung«  und  Systematik  der  Fossilreste 
unter  willkürlicher  Beiseitesetzung  »unwesentlich«  erscheinender 
oder  anderer  fQr  ^»unwesentlich«  geltender  Unterscheidungsmerk- 
male. 

Ich  will  diesen  Standpunkt  hier  nicht  nochmals  eingehender 
rechtfertigen.  Das  ist  schon  von  Weiss  in  vorzüglicher  Weise 
geschehen;  aber  daran  muss  ich  nochmals  erinnern,  dass  eine  sorg- 
fältige Unterscheidung  der  einzelnen  Formen  und  Varietäten  vor 
Allem  ftlr  die  geologische  Seite  der  Paläophytologie  von  grösster 
Wichtigkeit  ist  und  sicher  noch  mehr  werden  wird.  In  der  Paläo- 
Zoologie  hat  dieselbe  f)lr  die  Bestimmung  verschiedener  geologischer 
Horizonte  bereits  gute  Dienste  geleistet.  Sie  wird  es  auch  in  der 
Paläophytologie  vermögen. 

Es  ist  QXr  diesen  Zweck  noth wendig,  auch  diejenigen  Ab- 
änderungen besonders  zu  charakterisiren,  die  an  besonders  schönen 
Exemplaren  vereinigt  beobachtet  werden  und  zwar  für  den  Fall, 
dass  anderwärts  diese  Varietäten  getrennt  auflreten,  was  ja  bei 
der  meist  bruchstückweisen  Erhaltung  der  fossilen  Pflanzenreste 
die  Regel  ist.  —  Die  vollständigeren  Exemplare  der  ersteren  Art 
können  zweckmässigerweise  einen  Doppelnamen  erhalten,  der  die 
Zusammengehörigkeit  der  daran  beobachteten  Abänderungen  aus- 
drückt (/S.  u.  forma  y>Lardinensis"Brardi^^  f.  y^Wettinensis-spinu- 
losaoij  var.  y>Germari-varian8<^). 

Es  ist  weiter  nothwendig,  insbesondere  bei  der  Identificirung 
von  Arten,  die  erwiesenermaassen  verschiedenen  geologischen  Hori- 
zonten angehören,  mit  grösster  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen ;  denn 
wenn  auch  die  Ansicht  eine  verfehlte  ist,  dass  jede  Formation 
eine  vollständig  andere  Flora  habe  und  haben  müsse,  so  liegt  doch 
der  Gedanke  nahe,  dass  die  an  Fossilresten  jüngerer  Formationen 
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beobachteten  Unterscheidungsmerkmale  eben  doch  vielleicht  solche 
sind,  die  eine  Weiterentwickelnng  der  betreffenden  Art  bezeichnen. 
Sie  dürfen  nicht  ohne  Weiteres  als  »unwesentlich«  bei  Seite  ge- 
stellt werden,  wenn  nicht  der  Werth  der  betreffenden  Pflanzen- 
formen  ftir  Parallelisiningen  von  geologischen  Schichten  in  Frage 
gestellt  werden  soll. 

So  halte  ich  es  aus  den  angegebenen  Gründen  z.  B.  f&r  noth- 
wendig,  die  SigiUaria  d<nudata  aus  dem  Rothliegenden  von 
Tunschendorf  (No.  19)  von  der  carbonischen  denudata  von  Labach 
(No.  19ß)  als  Varietät  getrennt  zu  halten,  und  es  ist  ungerecht- 
fertigt, beide  zu  vereinigen  und  sie  direct  zu  Sigülaria  Brardi  zu 
stellen.  Es  müsste  erst  im  Perm  Schlesiens  eine  echte  »Brardi< 
gefunden  werden.  In  den  verwandten  Schichten  von  Ottendorf 
in  Böhmen  tritt  zwar  Sigülaria  Ottonis  (No.  40  b)  auf.  Wer  kann 
aber  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  eigenthümliche  Epidermal- 
structur  ihrer  Blattnarben  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Unterschei- 
dungsmerkmalen (s.  Diagnose)  » unwesentlich  «c  sind  und  eine  directe 
Vereinigung  dieser  Form  mit  Siff.  Brardi  verantworten?  —  Auf- 
ftlligerweise  zeigt  ja  auch  die  andere  Brardi-ähniiche  Sigülaria 
von  Ottendorf  (No.  40  f)  derartige  Eigenthümlichkeiten,  dass  man 
durchaus  nicht  ohne  Weiteres  eine  echte  ^  Brardi^  darin  erblicken 
kann.  —  So  wäre  ferner  eine  Vereinigung  der  SigiUaria  rhom- 
baidea  Brokgn.  (No.  33)  von  Trienbach  (wahrscheinlich  Roth- 
liegendes) mit  der  Sig»  rhomboidea  Zeiller  (No.  35)  aus  dem 
Carbon  von  Carmaux  und  Schwalbach  und  der  forma  eubrhomboidea 
(No.  34)  von  Wettin  sehr  willküriich.  —  Ich  würde  es  auch  nicht 
wagen,  »Paltnacites  quadrangulatus«  v.  Sghlotheim  (1820,  siehe 
Litteratur)  direct  mit  Sig,  Brardi  zu  vereinigen.  Das  Original 
ist  nicht  bekannt,  die  Figur  augenscheinlich  schematisch  und  mit 
Merkmalen,  die  bei  keinem  Exemplar  der  Sig.  Brardi  vorkommen. 
Günstigstenfalls  könnte  man  einige  Aehnlichkeit  mit  der  forma 
Wettinenw  herausdeuten.  Ebenso  ist  eine  Identität  zu  behaupten 
zwischen  der  y^quadrangulata^  v.  Schlotheim  und  derjenigen 
Zeiller's  (1885)  und  Grand'Eüry's  (1890),  zwischen  der  per- 
mischen »Afenardi^  von  Alsenz  (No.  41h),  der  »Afenardi^  von 
Wettin  (No.  41  d   und   e)   und   der   »Preuiana^    ans    dem    Harze 
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(Ko.  41k  und  No.  43),  welche  letztere  ausserdem  zwei  wohl  zu 
unterscheidende  Formen  einschliesst.  —  Dies  einige  Beispiele  von 
vielen. 

Als  sicher  zusammengehörig  dürfen  folgende^  bei  Wettin  zu- 
sammenhängend gefundene  Formen  gelten:  f.  Wettinensis  (No.  28) 
und  spinulosa  (37);  f.  Brardi  var.  Germari -vanans  (40  g)  und 
f.  Menardi  var.  varians  (41  d  und  e).  Auch  bei  Gard  in  Prankreich 
kamen  letztere  Formen  vereinigt  vor  (s.  u.  Grand' Eüry,  1890). 

Eine  ähnliche  Reihe  der  Sigülaria  mutans^  wie  bei  Wettin, 
wurde  von  Zeillek  (1889)  bei  Terrason  (Lardin)  in  Frankreich 
beobachtet.  Es  mögen  einander  entsprechen,  wenn  auch  z.  Th. 
nicht  vollständig  übereinstimmend  sein: 

Wettin.  Terrassen  (Lardin). 

f.  rectestriata  (20)  und  subcuroi-  f.  eptdoinata  (22)   {Siff.  Brardi 

striata  (23).  Zeillbr). 

f.  spinulosa    (27),    pseudorhom-  f.  Lardinensis  (29).  Sig.  Brardi 

boidea  (30)  und  radicans  (31).  Zbillbr. 

f.  radicans  (31).  Sig.  Brardi  Zeiller,  1.  c.  f.  2 

und  2  a. 

f.  Brardi  var.  typica  (40  a).  Siff.   Brardi   Brongn.    (1828). 

Identisch  dürften  weiter  sein  Sig.  mutans  forma  subleioderma 
(35)  aus  dem  Carbon  von  Carmaux  und  von  Schwalbach;  Sig. 
mutans  f.  Brardi  var.  typica  (40a)  von  Wettin,  Manebach  und 
Terrasson ;  Sig>  mutans  f.  Brardi  var.  Germari-vanans  (40  g)  von 
Wettin  und  Oehrenkammer,  und  zwar  zugleich  mit  f.  Menardi 
var.  varians  (41  d  und  e)  von  Wettin,  Labach,  Commentry  und 
Gard;  Sig.  Defrancei  f.  sarana  (47)  von  Griesborn,  Schwalbach, 
Labach  und  Hirtel  bei  Saarbrücken;  Sig*  ocvlifera  (53)  von 
Schwalbach  und  Griesborn;  Sig.  (Bothrodendron)  minuti/oliaBoVLAY 
sp.  (5)  aus  den  rheinischen  Schichten  Westfalens  (Lütgendortmund, 
Werne  und  Langendreer)  und  aus  dem  houiller  infSrieur  und 
moyenne  Nordfrankreichs;  Sig.  camptotaenia  Wood  (12)  aus  dem 
liegenden  Flötzzuge  der  Saarbrücker  Schichten  (Hirschbach,  Dud- 
weiler und  Neunkirchen),  von  Piesbcrg,  sowie  aus  den  Becken 
von  Valenciennes  und  Gard  in  Frankreich. 
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SigiUaria  Brongn. 

Baumartige  Pflanzen  von  cylindrischer  Gestalt,  einfach  oder 
mit  gabiiger  Verzweigung,  deren  Rindenoberfläche  glatt, 
schräg  gegittert  oder  längsgefurcht  ist  und  in  mehr  oder  weniger 
regelmässigen  Quincunx  gestellte  Blatt narben  von  zwar  sehr 
verschiedener  Form,  doch  meist  gerundet  und  mit  2  seitlichen 
Ecken  versehen  oder  eckig,  dann  besonders  «echseckig  oder  von 
dieser  Form  ableitbar,  trägt.  Diese  von  den  abfallenden  Blättern 
hinterlassenen  scheibenförmigen  Narben  enthalten  etwas  excentrisch 
drei  nebeneinander  gestellte  kleinere  När beben  —  ein  mittleres 
Gefässbündelnärbchen  und  2  seitliche  Secretionsnärbchen  i),  in 
gewissen  Fällen  nur  eins,  das  mittlere,  dagegen  in  den  meisten 
Fällen  die  seitlichen  etwas  grösser  als  das  mittlere,  auch  von  etwas 
verschiedener  Gestalt.  Auf  der  inneren  Oberfläche  der  Rinde  und 
dem  Steinkern  sind  meistens  die  zwei  äusseren  Närbchen  kräftig 
markirt;  der  Steinkern  erscheint  in  den  überwiegenden  Fällen 
längsgestreift. 

Die  vorstehende  Diagnose  enthält  das,  was  schon  von  Anfang 
an  ftlr  die  Aufstellung  der  Gattung  galt  und  auch  jetzt  noch  zur 
Festhaltung  derselben  benutzt  werden  muss:  Merkmale  der  äusseren 


*)  Durch  H.  PoTOMiK  (> Anatomie  etc.«,  18.  Mai  1893.  S.  u.  Litteratur)  ist 
neaerdings  gezeigt  worden,  dass  speziell  die  Seiten  närbchen  bei  den  Lepi- 
dodendreen,  die  anatomisch  mit  denen  der  Sigiiiarien  übereinstimmen,  besser 
als  Querschnitte  von  Transpirationssträngen  zu  bezeichnen  sind.  Der 
kurze  Terminus  »Seitennärbchen« ,  der  in  keiner  Beziehung  einer  Vermuthung 
über  die  pjhyfiiologische  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  N&rbchen  Vorschub 
leistet,  sondern  rein  morphologischer  Natur  ist,  wäre  daher  jedenfalls  vorzu- 
ziehen. (Stkrzbl.) 

If  «a«  Folg«.     Hdl  9«  1 
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Stamintbeile,  im  Wesentlichen  der  Rinde,  wobei  noch  im  Uebrigen 
der  Habitus  der  betreffenden  StQcke  den  Gattnngsbegriff  anter- 
stützen  muss.  Das  Letztere  ist  wichtig,  da  Annäherungen  an 
andere  Gattungen  vielfach  auftreten,  es  dagegen  gewöhnlich  an 
solchen  Stücken  gebricht,  welche  die  eigentlichen  und  wichtigsten 
Merkmale  der  Gattung  enthalten  würden,  die  Fructification  und  die 
anatomische  Structur.  Denn  was  man  auch  hiervon  in  neuerer 
Zeit,  sogar  in  erfreulich  schönen  Exemplaren,  kennen  gelernt  hat, 
immerhin  sind  es  nur  grosse  Seltenheiten  und  die  ungeheure 
Mehrzahl  der  SigtUarienreste  legt  uns  Verzicht  auf  die  Erkennt- 
niss  ihrer  wichtigsten  Merkmale  bei  den  einzelnen  Arten  auf,  weil 
nur  die  Äussere  Beschaffenheit  erhalten  geblieben  ist.  Eine  all- 
gemeine vollständige  Gattungsdiagnose  könnte  daher  gegenwärtig 
auch  nur  unter  der  Voraussetzung  entworfen  werden,  dass  das, 
was  man  von  Fructification  und  Anatomie  bisher  in  wenigen 
Fällen  kennen  gelernt  hat^  für  alle  Formen  der  Sigillarien  geite^ 
wofär  eben  der  Beweis  erst  beizubringen  wäre. 

Ueberall  ist  man  auf  die  Stammstücke  der  Sigillarien  ange- 
wiesen, wenn  es  gilt,  ihre  Arten  und  Formen  festzustellen.  Trotz- 
dem, oder  vielleic|it  gerade  deshalb,  ist  die  Zahl  ihrer  Formen 
ausserordentlich  gross.  Brongniart  zählte  1849  Ober  50,  Schimper 
1870  schon  83  Arten.  Berücksichtigt  man  aber  die  wesentlich 
verschieden  erscheinenden  Formen,  welche  man  als  Arten  aufzu- 
fassen geneigt  ist,  ohne  die  grosse  Schwierigkeit  ihrer  Unter- 
scheidung als  Arten  geltend  zu  machen,  so  findet  man  allerdings 
bald,  dass  die  Zahl  der  Formen  sehr  viel  höher  geschätzt  werden 
muss.  Selbst  in  dem  Gebiete,  dessen  Erforschung  sich  diese 
Arbeit  vorgesetzt  hat,  und  soweit  das  dem  Verfasser  zugängliche 
Material  reicht,  hat  es  sich  sehr  bald  gezeigt,  dass  man  eine 
Fülle  von  Beobachtungen  verschiedener  Formen  machen  kann. 
Dagegen  hat  es  wenig  von  solchen  Resten  geliefert,  welche 
Weiteres  über  Fructification  oder  Anatomie  lehrten,  wie  in  der 
Neuzeit  von  Frankreich  und  England  her  bekannt  geworden  sind. 
Unsere  Hauptaufgabe  soll  eben  der  Darstellung  der  ausserordent- 
lichen Formenfülle  gelten,  welche  hier  vorhanden  ist  und  die 
Grenzen  der  Arten  vielfach  gänzlich  verwischt. 
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Beschränken  wir  uns  auf  die  vorangestellte  Diagnose  der 
Oattung,  so  werden  wir  ihren  Umfang  und  ihre  Abgrenzung 
von  anderen  Gattungen  zu  prQfen  haben.  Zu  den  in  den 
Merkmalen  der  Rinde  nahe  kommenden  Gattungen  gehören  be- 
kanntlich Lepidodendron  und  Lepidaphloios  ^  aber  auch  solche  wie 
Cyclostiffma^  Stigmaria  ^  Bothrodendron  (incl.  Rhytidodendron\ 
SyrinffodendroHy  Knorria^  deren  Selbständigkeit  ohnehin  mancherlei 
Zweifeln  unterliegt,  so  dass  auch  die  Gattung  SigiUaria  einen 
Theil  ihres  Bestandes  bei  ihnen  mit  zu  suchen  haben  möchte, 
im  Uebrigen  f&r  den  Rest  die  bleibenden  Unterschiede  fester  zu 
präcisiren  sein  würden.  Man  muss  zugeben,  dass,  so  lange  wir 
auf  die  Rindenmerkmale  bei  diesen  Gattungen  angewiesen  sind, 
die  grösste  Annäherung  einzelner  Arten  derselben,  ja  theilweise 
ihr  Verfliessen  in  einander  nicht  zu  verwundem  ist.  Denn  die 
Form  und  Vertheilung  der  Blattnarben,  so  scharf  und  wohlge- 
bildet sie  auch  merkwürdiger  Weise  bei  diesen  alten  Gewächsen 
zu  sein  pflegen,  ist  doch  sehr  weit  gehenden  Veränderungen 
unterworfen  und  greift  man  zu  den  übrigen  Merkmalen,  so  findet 
man  hier  wie  dort  eine  solche  Variationsi&higkeit,  dass  man  nur 
noch  das  Vorwalten  des  einen  oder  anderen  Merkmales  als 
typisch  f&r  diese  oder  jene  Gattung  hervorheben  kann,  ohne  sein 
ausschliessliches  Vorkommen  nur  der  einen  zusprechen  zu  können. 
Die  Gesammtheit  der  Charaktere,  welche  den  )> Habitus«  hervorruft, 
ist  es  dann,  wodurch  man  in  schwierigen  Fällen  zur  Entscheidung 
gelangt. 

SigiUaria  und  Lepidodendron  nebst  Lepidophloios  wird  schwer- 
lich heute  ein  Phytopaläontolog  zu  einer  Gattung  verbinden 
wollen,  und  doch  giebt  es  Fälle,  wo  eben  deshalb,  weil  nur 
Rindenstücke  vorliegen,  diese  Fusion  sich  zu  rechtfertigen  scheinen 
könnte.  Schon  dadurch,  dass  ein  Theil  der  Sigillarien  eine  ge- 
gitterte Oberfläche  (Canceüatae^  olim  Clathrariae)  besitzen,  wodurch 
bei  ihnen  querrhombische  bis  subquadratische  Polster  erzeugt 
werden,  ist  die  Möglichkeit  grösserer  Aehnlichkeit,  zumal  mit 
Lepidophloios  gegeben.  Noch  in  neuester  Zeit  ist  die  »SigiUaria 
discophora^  KöN.  sp.  ein  derartiges  Beispiel  geworden,  welches 
zweifelhaft  schien,    ob  sie  Lepidodendron  (ülodendron')   oder    nach 
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Kidston  SigiUaria  sei  (vergl.  Taf.  XXVIII,  Fig.  108).  Anderer- 
seits sind  nicht  alle  Lepidodendren  mit  cancellater  Oberfläche  ver- 
sehen, wie  z.  B.  unser  Lepidodendren  Wedekindi,  Taf.  III,  Fig.  19, 
oder  das  devonische  L.  Jasckei  A.  Rom.  (Jahrb.  d.  geol.  Landes- 
anst.  1884,  Taf.  VI,  Fig.  3,  4)  u.a.;  freilich  sind  bei  letzteren 
trotzdem  Polstererhebungen  vorhanden.  Die  Form  der  Blattnarbe 
ist  nicht  immer  bei  den  Lepidodendreen  eine  streng  rhombische 
und  die  von  Sigillai'ia  nicht  selten  querrhombisch:  eine  schon  oft 
hervorgehobene  Aehnlichkeit  dieser  Gattungen  in  gewissen  Fällen. 
In  jeder  gut  erhaltenen  Blattnarbe  finden  sich  bei  allen  3  Gattungen 
—  fugen  wir  noch  hinzu,  auch  bei  Bothrodendron  —  drei  Närb- 
chen,  deren  verschiedene  Bedeutung  zwar  nur  im  Falle  von 
Siffillaria  anatomisch  nachgewiesen,  aber  bei  den  anderen  Gat- 
tungen vermuthlich  dieselbe  ist  ^).  Die  äusserlich  bemerklichen 
Unterschiede  zwischen  diesen  Närbchen  der  einen  oder  der  anderen 
Gattung  sind  nicht  völlig  stichhaltig,  jedoch  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  sind  die  Lateralnärbchen  bei  Siffillaria  grösser  als  das 
mittlere,  auch  ihre  Form  und  Stellung  gewöhnlich  verschieden 
und  merkwürdiger  Weise  die  seitlichen  auch  unter  der  Rinde 
durch  2  lineare  Eindrücke  meist  stark  markirt,  während  das 
mittlere  seltener  deutlich  und  punktförmig  ist.  Nur  bei  gut  er- 
haltenen Stücken  von  Lepidophloios  sind  kleine  Verschiedenheiten 
der  3  Närbchen,  zuerst  durch  Goldenberg  nachgewiesen,  indem 
das  mittlere  rundlich-dreieckig  ist,  mit  3  erhabenen  Pünktchen. 
Die  seitlichen  sind  hier  wie  bei  Lepidodendren  und  Bothrodendron 
rund,  nicht  verlängert;  aber  nicht  gar  selten  lässt  auch  Siffillaria 
keinen  Unterschied  der  3  Närbchen  erkennen,  die  dann  punkt- 
förmig erscheinen,  so  dass  gegen  die  von  uns  für  nöthig  gehaltene 
Vereinigung  von  Bothrodendron  mit  Siffillaria  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte nichts  einzuwenden  ist. 

Von  besondern  einzelnen  Eigenthümlichkeiten  kennt  man  z.  B. 
die  Einkerbung  des  Oberrandes  der  Blattnarbe  nur  bei  Sigillarien, 
auch  hier  nur  bei  einer  gewissen  Anzahl;  man  findet  über  der 
Blattnarbe   bei   vielen  Arten   der  genannten  Gattungen  ein  punkt- 


>}  Vergl.  die  Fussnote  auf  S.  1. 


Einleitung.  5 

förmiges  Närbchen  (labile  Knospenanlage^i),  jedoch  nicht  überall, 
dagegen  unter  der  Blattnarbe  nur  bei  einer  Anzahl  Lepidodendron 
je  2  punktförmige  Närbchen  (Lenticellen?)^);  in  gewissen  Fällen 
bat  man  bei  Siffiüaria  incl.  Bothrodendron  unter  der  Rinde  knorrien- 
iartige  Wülste  als  Erhebungen,  welche  allerdings  sich  von  den 
echten  Knorrienwülsten  noch  unterscheiden  und  in  gleicher  Weise 
besonders  bei  Lepidodendron  und  Lepidophloios  gefunden  werden. 
Das  Merkwürdigste  aber  von  Verbindung  der  Sigillarien-  und 
Lq?i{fo(fenrfron-Oberfläche  bildet  Stür  ab  in  einem  L.  aculeatum 
genannten  Stücke  (Culmflora  d.  Ostrauer  u.  Waldenburger  Schichten 
Taf.  XXII,  Fig.  4),  welches  zum  grössern  Theile  Sigillarienrippen 
wie  Rhytidolepis,  zum  kleinern  rhombische  Polster  wie  die  ge- 
nannte Lepidodendron-  Art  zeigt.  Oder  man  betrachte  jene  Zu- 
sammenstellung von  Formen  unter  dem  Namen  Lepidodendron 
Glincanum  EiCHW.  sp.,  welche  SchmalhaüSEN  (die  Pflanzenreste 
der  Steinkohlenformation  am  östlichen  Abhänge  des  Uralgebirges, 
Mem.  de  PAcad.  d.  sc.  de  St.  Petersbourg  t.  XXXI  No.  13,  1883, 
Taf.  III  S.  11)  giebt,  worunter  die  »var.  sigUlariiformia*  durch  die 
verticale  Reihen -Stellung  der  sich  oben  und  unten  berührenden 
rhombischen  Blattpolster  auffällt,  welche  im  Uebrigen  getrennt 
und  zum  Theil  sogar  noch  durch  senkrechte  Furchen  wie  bei  canne- 
lirten  Sigillarien  scharf  geschieden  sind. 

Von  den  übrigen  oben  genannten  Gattungen  stimmt  —  immer 
unter  Ausschluss  der  auf  Fructification  und  anatomische  Structur 
einst  zu  begründenden,  gegenwärtig  aber  nicht  djirchföhrbaren 
Verwandtschaften  —  Bothrodendron  im  Wesentlichen  so  sehr  mit 


0  Daroh  die  Entdeckung  der  Ligula  bei  Lepidodendron  durch  den  Grafen 
zu  Solus-Laubach  (Botan.  Zeitung  1892,  S.  14  des  Sep.-Abdr.  —  siehe  Litteratur) 
ist  es  geboten,  auch  das  Grübchen  oberhalb  der  iS»^i7/arm-Narbe  als  Ligular- 
grube  anzusehen  und  zu  bezeichnen,  wie  es  bereits  vermuthungsweise  von  Stur 
(die  Culmflora  der  Ostrauer  u.  Waldenburger  Schichten,  1877,  S.  2i)3)  und  von  mir 
(Paläontologisoher  Charakter,  1881,  S.  241,  Sep.-Abdr.  S.  89)  geschehen  ist. 

(Stbrzkl.) 
^  Die  oben  als  vLenücellen«  bezeichneten  Organe  stimmen  nach  der  Unter- 
suchung Ton  H.  Porome  »(Anatomie«  etc.  18.  Mai  1893,  s.  Litteratur)  zwar  in 
der  That  sehr  wahrscheinlich  in  physiologischer  Beziehung  mit  den  Lenticellen 
uberein,  zeigen  jedoch  einen  abweichenden  Bau,  weshalb  Potomi^  für  diese  Organe 
den  umfassenderen  Ausdruck  Transpirations-Oeffnungen  vorgeschlagen  hat. 

(Stbbzbl,) 
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Sigälana^  wie  wir  sehen  werden,  dass  sie  von  uns  in  diese  Gattung 
aufgenommen  wurde.  Denn  die  Kleinheit  ihrer  Blattnarben  kann 
eine  Abtrennung  nicht  gestatten;  auch  werden  wir  in  Sig.  parvi/olia 
(Taf.  III,  Fig.  13)  eine  Form  mit  merklich  grösseren  Narben  kennen 
lernen,  und  das  zweite  unterscheidende  Merkmal,  die  Gleichheit 
der  3  punktförmigen  Närbchen  in  der  Blattnarbe,  findet  auch  bei 
andern  Sigillarien  ihr  Analogon. 

Die  Kleinheit  der  Blattnarben  verbindet  Bothrodendron  mit 
Cyclostiffma.  Wenn  es  aber  richtig  ist,  dass  einige  der  bisher  als 
Cyclostigma  bekannten  Arten  nicht  blos  1,  sondern  3  Närbchen  in 
der  kleinen  Blattnarbe  besitzen,  so  fallen  diese  Formen  wieder  an 
Bothrodendron  und  mithin  an  SigiUaria.  Bei  solchen,  wo  wirklich 
nur  ein  centrales  Närbchen  in  der  Blattnarbe  existirt,  lässt  sich 
auch  noch  eine  Analogie  mit  denjenigen  sogenannten  Sigillarien 
geltend  machen,  welche,  und  zwar  nicht  in  Folge  schlechter  Er- 
haltung der  seitlichen  Närbchen,  nur  ein  solches  enthalten,  wie 
SigiUaria  Brongniarti  und  verwandte,  die  aber  durch  ihre  ent- 
schiedene Rhytidolepia  -  artige  Cannelirung  durchaus  Sigillarien- 
charakter  tragen. 

Wie  es  dann  auch  schwer  ist,  mittelst  solcher  nur  auf  Rinden- 
merkmale gegründeten  Unterschiede,  Cyclostigma  und  SHgmaria  in 
Bruchstücken  zu  trennen,  davon  liefert  eine  Form  wie  SHgmaria 
cf.  Eveni  (Taf.  IV,  Fig.  26)  ein  Beispiel.  Und  welche  Beziehungen 
Synngodendron  zu  Sigillaria^  Knorria  zu  SigiUaria  und  Lepido- 
dendron  haben,  ist  hinreichend  bekannt. 

Ganz  anders  würde  ohne  Zweifel  die  Classification  aller  dieser 
Pflanzen  ausfallen,  wenn  man  in  ausreichender  Vollständigkeit  die 
anatomische  Structur  und  besonders  die  Pructification  kennte. 
Was  die  anatomischen  Ergebnisse  anbelangt,  so  sind  dieselben  in 
sehr  zahlreichen  Fällen  an  Stücken  gewonnen,  deren  Zugehörigkeit 
zu  einer  der  nach  Uindenmerkmalen  unterschiedenen  Gattungen 
nicht  erwiesen  werden  konnte  und  die  man  daher  öfter  unter  selb- 
ständigen Gattungsnamen  zu  bezeichnen  gezwungen  war. 

Bezüglich  der  bekannt  gewordenen  Fructificationen  möge  nur 
an  die  3  verschiedenen  Arten  der  Anheftung  der  Aehren  erinnert 
werden,    wie   bie  sich  in  den  biuterlassencn  lasertionsnarben  aus- 
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spricht  oder  direct  gesehen  werden  kann.  Aehrennarben  zwischen 
den  Blattnarben  am  Stamm  in  verschiedener  Weise  vertheilt, 
einzeln,  in  gürtelförmigen  Zonen  oder  verticalen  Reihen,  übrigens 
in  nicht  sehr  abweichender  Grösse,  sind  nur  bei  SigiUaria  bekannt, 
und  auch  diese  Abhandlung  bringt  manche  Beispiele  davon. 
Grosse  trichterförmige  ulodendroide  Male  von  sitzenden  Aehren 
giebt  es  nicht  blos  bei  Lepidodendron,  sondern  nach  Kidston 
auch  bei  SigtUaria  (ßiaeaphora^  Taylori)^  in  beiden  F&Ilen  mit 
centraler  Narbe  darin,  sowie  bei  Boihrodendron  (also  bei  anderen 
Sigillarien),  nämlich  B.  punctatum^  in  diesem  Falle  mit  excentrischer 
Narbe  im  Innern.  Endständig  an  den  Zweigen  befestigte  Aehren 
aber  finden  sich  zunächst  bei  Lepidodendron ,  dann  aber  nach 
Kidston  auch  bei  Boihrodendron  ^  nämlich  minutifoKum  (Ann.  a. 
Mag.  of  Nat.  Hist.  Edinbourgh,  ser.  6,  vol.  4,  S.  60,  1889).  — 
Wie  verschieden  aber  bei  den  bekanntlich  nur  von  SigiUariostrobua 
und  Lepidostrobus  näher  festgesetzten  Aehren  deren  ganzer  Bau 
ist,  ist  ebenfalls  bekannt.  Dies  müsste  uns  bei  ausgebreiteterer 
Kenntniss  in  erster  Reihe  Gattungsunterscheidungen  liefern. 

Diese  wichtigen,  in  unsere  obige  Diagnose  nicht  mit  aufge- 
nommenen Merkmale  der  innem  Stammstructur  und  der  Fructi- 
fication  von  SigHiaiHa  sind  leider  nur  in  einer  geringen  Anzahl 
von  solchen  Fällen  bekannt  geworden,  welche  zugleich  durch  die 
kenntliche  Beschafienheit  der  Blattnarben  sich  als  echte  Sigillarien 
bestätigten. 

Brongniart,  der  auf  Grund  des  anatomischen  Befundes  die 
Sigillarien  zu  den  Gymnospermen  bringen  wollte ^  hatte  nur  ein 
verkieseltes  Stück  von  Autun  zur  Untersuchung  gehabt,  welches 
er  S.  eUgans  ^)  nannte  und  das  später  Renault  als  S.  Menardi 
bestimmte.  Dieses  Stück  und  ausserdem  2  andere,  als  Sig,  spinu- 
losa bezeichnete,  besser  mit  S.  denudata  übereinstimmende,  werden 
von  Renault,  jenes  aufs  Neue,  diese  zum  ersten  Male  untersucht. 
Auch  Renault  bleibt  danach  der  Ansicht  von  Brongniart,  dass, 
wenigstens  die  Sigillarien  derselben  Abtheilung  wie  jene  verkieselte, 

')  Ad.  Brongniart,  obserrations  sur  la  straoture  interieure  du  SigiUaria 
elegans  compari  k  des  Lepidodendrons  et  des  Stigmaria»  et  ä  oelle  des  vegetaax 
yiviUQtB.    Arehives  du  Mas^om,  t  I.  1831)^ 
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Gymnospermen  seien.  Danach  wird  ein  weiter  Markcylinder  von 
einem  schwächeren  Holzkörper  umgeben,  welcher  ans  einem  sehr 
schwachen  innem  (centripetalen)  primären  Holztheiie,  der  bei 
obigen  2  Arten  in  Bündel  zerfallt,  und  ans  einem  sehr  vorwiegen* 
den  äusseren  (centrüiigalen)  secundären  Holzcylinder,  der  radial 
gebaut  ist  und  von  Markstrahlen  durchsetzt  wird,  besteht.  Eine 
dicke  Binde  mit  mehreren  verschiedenen  Gewebeschichten  umhüllt 
den  Holzkorper.  Der  doppelte  Holzcylinder  ist  (fir  Renault  ab- 
solutes Merkmal  für  Sigillarien  und  sigillaroide  Pflanzen  (^Diploxiflon^ 
SigäUunopns  etc.)  und  ist  bei  Lepidodendron  ausgeschlossen,  das 
nach  ihm  nnr  einen  einfachen,  oft  beträchtlich  entwickelten  Holz- 
cylinder  haben  soll.  Williamson  s  schöne  und  ausgedehnte  Unter- 
suchungen führen  aber  unwiderleglich  dahin,  dass  es  Stämme  mit 
mehr  oder  weniger  entwickeltem  doppeltem  Holzcylinder  (^Lepi- 
dodendron selaginoides  nach  Will.  Sigiüaria  vascularis  ßiNNET) 
giebt,  der  innere  ebenfalls  continuirlich,  sowie  solche  (^Lepidoden- 
dron  Harcourti  nach  Williamhok)  mit  nur  schwacher  exogener 
Zone  (secnndärem  Holzcylinder)  und  andere,  wo  der  doppelte 
Holzcylinder  erst  von  gewissem  Alter  an  erscheint  {Dtploxylonr' 
Arten). 

Die  Stücke,  an  welchen  Williamson  seine  Beobachtongen 
machte,  sind  nicht  mit  den  wohlerhaltenen  änssem  Merkmalen 
der  Binde  versehen,  wie  jene  2  Sigillarien,  die  Bbnaclt  unter- 
suchen konnte.  Nur  Lepidodendron  selaginoidea  besaas  nach 
Williamson  hinreichend  ornt  erhaltene  Bindenoberfläche.  Benault 
bezweifelt  daher  die  richtige  Bestimmung  der  Stücke.  Aber  es 
will  scheinen,  dass  es  gar  nicht  der  letzte  Kernpunkt  sei,  ob  die 
englischen  Stücke  Si^giUana  oder  Lepidodendron  zu  nennen  seien, 
da  es  unzweifelhafte  Zwischen  formen  zwischen  SigilUma  Menardi 
und  denudata  einerseits  und  den  gewöhnlichen  typischen  Lepi- 
dodendron andrerseits  sind.  Der  anatomische  Befund  besagt  in 
gewisser  Hinsicht  dasselbe,  was  die  ansgedehnteste  morphologische 
Untersuchung  ergiebt^  dass  jene  beiden  Gattungstypen  nicht  scharf 
getrennt,  sondern  durch  Mittelformen  einander  sehr  genähert  sind 
und  nicht  so  getrennt  werden  können,  dass  die  einen  Gymnospermen, 
die  andere  Kryptogumen  seien.    Auch  sehen  wir,  dass  noch  immer 
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die  anatomische  Untersuchiing  an  solchem  Material,  welches  gleich- 
zeitig äussere  und  innere  Eigenschaften  erkennbar  darbietet,  allzu 
beschränkt  und  unvollständig  ist.  So  haben  wir  noch  keine  aus- 
reichende Untersuchung  einer  zu  den  cannelirten  Sigillarien  ge- 
hörigen Art. 

Als  durch  Zeiller  aufs  Neue  und  vollständiger  als  früher 
durch  Goldenberg  die  Fructification  der  Sigillarien  bekannt  wurde, 
gab  auch  Renault  die  Zugehörigkeit  dieser  Sigillarien  zu  den 
Gefasskryptogamen  zu.  Aber  es  waren  das  solche,  welche  unzweifel- 
ha^  von  Rhytidolepts- Arien  stammten,  deren  Stammstructur  eben 
noch  fast  unbekannt  ist.  Daher  glaubte  nun  Renault,  dass  nur 
diese  letzteren  Kryptogamen  seien,  die  leiodermen  und  cancellaten 
dagegen,  die  er  in  S.  denudata  und  Menardi  untersucht  hatte, 
Gymnospermen.  Ja  eine  aufgefundene  Aehre,  die  von  ihm  einer 
Brardi  zugeschrieben  wurde,  obschon  sie  ebenfalls  ausser  Zu- 
sammenhang und  auch  nicht  mit  Brardi  zusammengefunden  war, 
wird  anders  organisirt  beschrieben,  als  die  Sigillarienähren  und 
zwar  einem  männlichen  Coniferenzapfen  entsprechend. 

Allein  Zeiller  glaubt  nicht,  dass  Renault  richtig  gedeutet 
habe  und  ist  überzeugt,  dass  wirklich  eine  Sigillarienähre  vorliege 
und  auch  Grand' EuRY  hält  sämmtliche  Sigillarien  f&r  Krypto- 
gamen und  ßraro^i-A ehren  (obschon  man  sie  noch  nicht  kennt) 
gleich  organisirt  wie  die  anderen. 

Es  erübrigt  hiermit  nur  noch  darauf  hinzuweisen,  wie  wichtig 
und  erwünscht  es  sein  würde:  1)  eine  echte  cannelirte  Sigillarie 
{Eus^igillaHd)  anatomisch  untersuchen  zu  können  und  2)  eine  sicher 
zu  einer  leiodermen  oder  cancellaten  Sigillarie  (^Subsigillaria)  ge- 
hörige Aehre  aufzufinden^  die  hinreichend  gut  erhalten  jst. 

Kehren  wir  jetzt  zu  dem  Formenkreise  zurück,  den  wir  nach 
den  obigen  Auseinandersetzungen  SigiUaria  nennen. 

Wie  mehrfach  hervorgehoben,  ist  dieser  Formenkreiö  der  Si- 
gillarien ein  sehr  umfangreicher  und  das  Bedürfniss  daher  unab- 
weisbar, sie  zu  gruppiren,  um  eine  Uebersicht  zu  behalten.  Hier- 
far  diente  seit  Brongniart  und  Goldenberg  die  Beschaffenheit 
der  Oberfläche  der  entblätterten  Rinde,  welche  zur  Aufstellung  der 
3  Abtheilungen,  der  Leiodermariae  (mit  glatter,  ungegitterter  und 
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ungefurchter  Oberfläche),  der  Cancellatae  (Clathrariae  ^)  mit  schräg 
gegitterter  Oberfläche)  und  Khytidolepis  (mit  längsgefurchter 
Oberfläche),  führte.  Einige  Autoren  f&gten  hierzu  die  Famdariae^ 
ein  alter  SxERNBERG^scher  Name,  welche  durch  ihre  Zickzack- 
furchen und  deren  Ecken  verbindende  Querfurchen  die  Mitte 
zwischen  Cancellatae  und  Rhytidolepis  halten. 

Allerdings  bieten  diese  vier  Arten  der  Rindenoberfläche  in 
ihren  typischen  Formen  so  charakteristische  Gestalten,  dass  man 
immer  wieder  auf  die  Anwendung  dieser  Unterscheidungen  bei  der 
Eintheilung  der  Sigillarien  zurückzugreifen  geneigt  ist,  trotzdem 
sich  mit  fortschreitender  Kenntniss  der  verschiedenen  Formen  ihre 
Grenzen  immer  mehr  verwischt  haben.  Nur  so  lange  noch  grössere 
Lücken  in  dieser  Kenntniss  vorhanden  waren,  konnte  man  glauben, 
die  Abtheilungen  seien  wirklich  geschieden  oder  sie  entsprächen 
vielleicht  gar  besonderen  Gattungen.  In  neuester  Zeit  hat  sich 
gezeigt,  dass  sämmtliche  Oberflächenformen  der  Sigillarien  in  fort- 
laufender Reihe  mit  einander  verbunden  sind,  so  dass  es  Zwischen- 
formen giebt,  welche  nur  mit  gewissem  Zwang  der  einen  oder 
andern  Abtheilung  zugewiesen  werden  können.  So  sind  die  Favu- 
larien  mit  den  Rhytidolepü  besonders  eng  verbunden,  nicht  minder 
die  Leiodermarien  mit  den  Cancellaten,  aber  auch  die  Cancellaten 
mit  den  Favularien,  obschon  bei  diesen  meist  weniger  schwierig 
ist,  sich  zu  entscheiden,  ob  eine  Form  diesen  oder  jenen  zuzu- 
theilen  sei.  Man  kann  daher  diese  Abtheilungen  nur  als  Typen 
betrachten,  nach  denen  man  im  Ganzen  und  Grossen  gruppiren 
kann,  ohne  scharfe  Grenzen  fordern  zu  dürfen. 

In  den  folgenden  Blättern,  welche  mit  den  sogenannten 
Leiodermarien  und  Cancellaten  sich  beschäftigen,  wird  der  Nach- 
weis bis  ins  Einzelne  hineingeführt  werden,  dass  in  dem  Beispiele 
der  Siff.  spinulosa  oder  denudata  (Leiodermarie)  und  Sig.  Brardi 
(Cancellate)  der  Fall  vorliegt,   dass  Schritt  für  Schritt  der  voU- 


*)  Schon  1871  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  der  Name  Ciatkrariae 
schon  verbraucht  war  und  habe  Cancellatae  vorgeschlagen,  weil  diese  Bezeichnung 
ausserdem  richtiger  ist  (vergl.  foss.  Flora  d.  jungst  Steinkohlenf.  u.  d.  Rothlieg, 
im  Saar-Rheingebiete,  S.  158,  Anmerk.). 
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ständigste  Uebergang  beider  Formen  sich  vollzieht  ^).  Ja  zuletzt 
fand  sich  an  demselben  StQck  leioderme  mit  cancellater  Oberfläche 
▼ereinigt  ^).  Auch  Zeiller  machte  dieselbe  Beobachtung  ^)  und 
eine  der  Stff,  Defrancei  näher  stehende  Form  (unten  als  Sig. 
FrÜ8chn  beschrieben  und  Taf.  XXI,  Fig.  83  abgebildet)  besitzt 
ebenfalls  cancellate  und  leioderme  Oberfläche  gleichzeitig.  In  den 
beiden  letzteren  Fällen  ist  der  obere  Theil  des  Stückes  mit  dichter 
gestellten  und  durch  Gitterfurchen  getrennten  Narben  versehen, 
der  untere  Theil  dagegen  hat  entfernter  gestellte  Narben  und 
keine  Furchen,  also  auch  keine  Polster;  der  Uebergang  vollzieht 
sich  ziemlich  rasch.  Im  erstgenannten  Falle  ist  die  Ausebnung 
der  Furchen  nur  auf  einer  Seite  des  auf  beiden  Seiten  erhaltenen, 
etwas  flachen  Stammstückes  erfolgt,  allerdings  ebenfalls  im  unteren 
Theile  desselben,  während  die  übrige  Oberfläche  cancellate  Furchen 
besitzt. 

Man  wird  in  diesen  beiden  Fällen,  dem  Typus  der  ^SiffiUaria 
Brardi' spinulosa  und  der  Sigülaria  Fritachii^  zu  der  Erklärung 
berechtigt,  dass  die  noch  jugendlichere  Pflanze  cancellate  Ober- 
fläche mit  rhombischen  oder  ähnlichen  Polstern  besass ,  die  ältere 
jedoch  diesen  Charakter  mehr  und  mehr,  langsamer  oder  rascher, 
verlor  und  eine  leioderme  Oberfläche  erhielt.  Es  liegen  noch 
keine  Beweise  vor,  dass  auch  alle  anderen  Species  von  cancellater 
oder  leiodermer  Oberfläche  dasselbe  Verhalten  gehabt  haben  und 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  gewisse  Arten  ihr  ganzes 
Leben  hindurch  nur  cancellat  oder  nur  leioderm  waren.  Hierfür 
spricht  schon  der  Umstand,  dass  nur  in  jüngeren  Steinkohlen- 
schichten  (Ottweiler  Stufe)  und  im  Perm  (Unter -Rothliegenden) 
cancellate  oder  leioderme  Formen  häufiger  vergesellschaftet  auf- 
treten, während  in  den  älteren  Steinkohlenschichten  (Sigillarien-« 
Stufe  und  tiefer)  nur  wenige  leioderme  Sigillarienreste  (jS.  campte- 
taenia  etc.)  und  noch  seltener  cancellate   {S.  discophora  etc.)   vor- 


0  Vergl.  die  Mittheil.  io  Zeitschr.  d.  Dentech.  geol.  Ges.  1888,  S.  565. 

^  S.  Zeitsohr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  1889  (Sitz,  vom  1.  Mai  1889),  S.  376.  — 
S.  n.  Sigül.  miUans^  forma  Weitinensis-spintUosa, 

')  Comptes  rendas  des  seanoes  de  la  Society  Geol.  de  France  (20.  Mai  1889) 
p.  LXVII. 
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kommen,  welche  letzteren  gewiss  nicht  Altersformen  der  crsteren 
sind,  auch  von  anderen  Autoren  nicht  einmal  zu  SigtUa^^ia 
gerechnet  werden  ^). 

Noch  ein  anderes  Beispiel,  wie  die  jugendlichen  Zweige  von 
SigülaiHa  mit  cancellater  Oberfläche  rasch  in  leioderme  beim 
Wachsthum  übergehen,  besitzen  wir  in  dem  Typus  der  Sigül/tria 
viinutifolia^  welche  zuerst  als  Rhytidod^ndron  von  Boülay  auf- 
gestellt, neuerlich  durch  Zeillkr  als  zusammenfallend  mit  Bothro- 
dendron  L.  und  H.  nachgewiesen  wurde,  in  diesen  Blättern  jedoch 
zu  Sigiüaria  gestellt  ist,  wie  weiter  unten  begründet  werden  wird. 
Taf.  I  Fig.  3  u.  4  ist  die  Art  abgebildet  und  in  Fig.  3  A  der  üeber- 
gang  aus  lepidodendroider  Beschaffenheit  der  Oberfläche  in  die 
leioderme  Form  derselben  dargestellt. 

Nach  diesen  Ergebnissen  müssen  wir  folgern,  dass  die 
ehemaligen  Abtheilungen  der  Letode/^maria  und  Cancellata  getrennt 
nicht  mehr  festgehalten  werden  können,  dass  es  sich  vielmehr 
hierbei  nur  um  zwei  innig  verbundene  Formen  der  Ausbildung 
der  Oberfläche  handelt,  welche  zum  Theil  wenigstens  von  der 
Altersstufe  als  Wachsthumsform  abhängig  ist.  Halten  wir  fest, 
dass  von  den  übrigen  Oberflächentypen  der  Sigillarien  die  Favularia 
und  Rhytidolepis  ohne  Lücke  verbunden  sind,  weniger  innig 
dagegen  Cancellata  und  Favularia  zusammenhängend  erscheinen, 
so  vertheilen  sich  die  4  Oberflächenformen  der  Sigillarien  jetzt  in 
die  zwei  Hauptgruppen  2): 

Subsigillarien  und  Eusigillarien 

mit  Leiodermaria  und  Cancellata,        Favalaria  und  Rhytidolepis. 

So  weit  es  nach  den  obigen  Erörterungen  noch  möglich  ist, 
werden  wir  diese  Gruppen  als  leitende  beibehalten,  um  eine  Ueber- 
sicbt  der  zahlreichen  Formen  zu  gewinnen,  wobei  denn  auch  hier 
wieder  darauf  hinzuweisen  ist,  dass  häufig  diese  »Formen«  in 
derselben  Weise  wie  Arten   unterschieden    und    benannt    werden, 

')  Grand  ^EuRY  soheint  bei  Sigillaria  camptotaenia  leioderme  neben  cancellater 
Oberfläohe  beobachtet  zu  haben.  S,  u.  Litteratur:  Grand 'Eury,  Geologie  et 
paleontologie  du  bassin  houiller  da  Gard,  IS!)0,  p.  261.  (Stkrzbl), 

')  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1889,  S    379, 
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ohne  dass  sie  als  »Arten«  in  dem  bekannten  alten  Sinne  aufge- 
fasst  werden  mOssten.  In  dieser  Beziehung  kann  ich  auf  die 
Darlegungen  verweisen,  welche  die  Beiträge  zur  foss.  Flora  IV 
(diese  Abhandl.,  Bd.  VII,  Heft  3,  S.  6  ff.)  enthalten,  und  auch  die 
jetzt  vorliegenden  Beiträge  werden  das  Bedürfniss  nachweisen, 
verschiedene  »Formen«  zu  beschreiben  und  festzusetzen,  ganz  ab- 
gesehen davon,  ja  man  könnte  in  gewissem  Sinne  sagen,  ganz 
gleichgiltig,  ob  dieselben  »Arten«  darstellen  oder  nicht.  Ueber- 
einstimmende  Formen  gestatten  gewiss  immer  sicherere  Schlösse, 
als  nicht  übereinstimmende,  deren  Zuzählung  zu  einer  Art  oft 
genug  dem  subjectiven  Ermessen  anheimgegeben  ist.  Die  Auf- 
fassung der  Grenzen  einer  Art  wird  gerade  in  solchen  Beispielen 
wie  bei  Sigillarien  immer  sehr  verschieden  möglich  sein  und  von 
den  Autoren  verschieden  gehandhabt  werden.  Durch  Beachtung 
der  mannigfachen  Formen  aber  wird  man  trotzdem  in  den  Stand 
gesetzt,  das  wirklich  Gleiche  zu  erkennen  und  von  blossen  Deu- 
tungen fern  zu  halten.  Es  ist  dies  der  Grund,  dass  in  den  vor- 
liegenden Blättern  den  »Formen«  ein  so  grosser  Raum  gewidmet 
ist,  wie  bisher  nicht  üblich  war.  Aber  auch  das  Interesse  knüpft 
sich  hieran,  zu  sehen,  in  wie  weiten  Grenzen  und  in  welcher  Art 
sich  die  Variation  dieser  Formen  bewegt.  Wenn  es  jetzt  nicht 
mehr  schwierig  ist,  zu  zeigen,  dass  Formen  wie  Sigülana  spinulosa 
—  Brardi  —  Menardi  nebst  vielen  zwischenliegenden  einem  und 
demselben  Arten-Kreise  angehören,  so  wird  die  Vermuthung  un- 
mittelbar lebendig,  dass  es  auch  mit  anderen  Kreisen  sich  so  ver- 
halte und  dass  zuletzt  wohl  alle  mit  einander  zusammenhängen. 
Gleichzeitig  wird  aber  auch  das  Bedürfniss  unabweislich ,  diese 
verschiedenen  Formen  zu  fixiren,  sowohl  in  jenem  einen  Falle, 
wo  der  directe  Zusammenhang  der  so  verschieden  gebildeten 
Formen  an  den  Stücken  nachgewiesen  werden  kann,  als  in  den 
anderen  Fällen,  wo  nur  die  fortschreitende  Aehnlichkeit  der 
Formen  die  Möglichkeit  offen  lässt,  sie  in  weiter  gefasste  Arten- 
kreise zu  vereinigen. 

Wir  werden  bei  Betrachtung  einzelner  Punkte  der  Organi- 
sation der  Sigillarien  und  ihrer  Merkmale  noch  deutlicher  das  be- 
tonte Ineinandergreifen  der  Formen  erkennen  und  heben  hier  be- 
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sonders  das  hervor,  was  bei  den  jetzt  untersuchten  Subsigillarien 
vorzugsweise  sich  bemerklich  macht. 

Blattstellung. 

Die  Blattstellung  der  Sigillarien  ist,  wenn  sie  regelmässig 
ist,  im  Allgemeinen  diejenige  eines  Quineunx,  so  dass  die  seitlich 
neben  einander  stehenden  ßlattnarben  in  Spirallinien  geordnet  er- 
scheinen und  nach  geringerer  oder  grosserer  Entfernung  senkrecht 
fiber  einander  oder  vielmehr  parallel  der  Längsaxe  des  Stammes 
oder  Zweiges  sich  diese  Narben  wiederholen.  Jene  bilden  Schräg- 
zeilen, Parastichen,  diese  grade  Zeilen,  Orthostichen.  Ist  die 
Ausbildung  regelmässig,  so  lässt  sich  bekanntlich  das  Stellungs- 
gesetz durch  einen  von  A.  Braun  eingeführten  Bruch  ausdrücken, 
der  zugleich  angiebt,  den  wievielten  Theil  des  Umfanges  des 
Stammes  je  2  Blätter  oder  vielmehr  die  durch  sie  und  die  Axe 
gelegten  Medianebenen  zwischen  sich  einschliessen.  Es  ist  das 
EigenthQmliche  dieser  Blattstellung,  dass  nur  eine  Schrägzeile, 
die  sogenannte  Grundspirale  (die  flachste)  existirt,  welche  alle 
Blätter  enthält  und  nur  einmal,  d.  h.  ohne  andere  parallel  ver- 
laufende daneben,  um  den  Stamm  läuft  ^),  dass  aber  im  Uebrigen 
die  Blätter  eine  gewisse  Anzahl  von  (steileren)  Spiralen  bilden, 
von  denen  die  näher  benachbarten  ein  sehr  deutliches  Netzwerk 
ergeben.  Für  alle  Verbindungslinien  je  zweier  Blattpunkte  und 
der  in  ihrer  Fortsetzung  gelegenen  bildet  die  senkrechte  Zeile  die 
Grenze.  Das  Besondere  bei  der  Beblätterung  der  Sigillarien  gegen- 
über anderen  Fällen,  wie  Lepidodendron  etc.,  besteht  nun  darin, 
dass  diese  senkrechten  Zeilen  bei  der  grossen  Mehrzahl  sehr  her- 
vortreten, während  sie  in  anderen  Beispielen,  wie  Lepidodendron^ 
ftlr  die  unmittelbare  Wahrnehmung  so  verschwinden  können,  dass 
man  die  senkrecht  über  einander  stehenden  Blätter  nur  schwierig 


*}  Stur  macht  die  Mittheilang,  dass  er  bei  Lepidodendron  ausser  der 
spiraligen  aach  noch  qairlförmige  Stellang  der  Blätter  gefanden  habe,  so  dass 
in  solchem  Falle  von  mehreren  Punkten  des  horizontalen  Qaerschnittes  aas 
Grondspiralen  anagehen  würden.  Das  Gleiche  ist  bei  SigiUaria  nicht  nach- 
gewiesen. 
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findet    and    nur   in    sich  kreuzende  Schrägzeilen    gestellte  Blatt- 
spnren  zu  sehen  glaubt. 

Bei  den  Ensigillarien  sind  diese  senkrechten  Zeilen  am 
vollkommensten  ausgeprägt  und  werden  zugleich  durch  die  senk- 
rechten Furchen  und  Rippen  auf  der  Kindenoberfläche  scharf  her- 
vorgehoben. Bei  den  Subsigillarien  treten  sie  zwar  ebenfalls 
gut  entwickelt  auf,  und  zwar  um  so  deutlicher,  je  mehr  dieselben 
sich  den  Favularien  nähern,  besonders  also  bei  cancellaten  Formen: 
allein  schon  bei  dieser,  noch  mehr  auf  leiodermer  Oberfläche, 
treten  die  Orthostichen,  ja  es  tritt  die  ganze  regelmässige  Stellung 
mehr  zurück,  Abweichungen  aus  der  senkrechten  wie  den  übrigen 
Richtungen  werden  häufiger  und  die  zu  Grunde  liegende  Blatt- 
stellung ist  nur  noch  unvollkommen,  stellenweise,  übrig  geblieben. 

Solche  Störungen  der  regelmässigen  Lage  sind  oft  selbst  bei 
kleineren  Stücken  leicht  wahrnehmbar,  wenn  man  einige  Auf- 
merksamkeit darauf  verwendet;  dagegen  ist  es  weit  schwieriger, 
sich  von  der  Existenz  streng  vertikaler  Zeilen  bei  Subsigillarien 
zu  überzeugen,  weil  ihre  mathematisch  genaue  Feststellung  durch 
Messung  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Erhaltung  der  Stücke  meist 
unmöglich  ist.  Man  sieht  sich  selten  in  der  Lage,  ein  ringsum 
in  seiner  ursprünglichen  Cylinderform  erhaltenes  Stammstück  oder 
auch  nur  ein  solches  untersuchen  zu  können,  welches  nach  seinem 
Zusammenfällen  (»Zusammenpressen«,  wie  man  gewöhnlich  sagt) 
auf  beiden  Seiten  erhaltene  Oberfläche  zeigt  Bei  den  gewöhnlich 
vorkommenden  Bruchstücken  hat  man  meist  kein  Mittel,  genau 
die  senkrechte  Linie  auszumachen,  da  auch  die  Blattnarben  mit 
ihren  Seitenecken  und  ihren  3  neben  einander  gestellten  Närbchen 
nur  ungefähren  Anhalt  hierfür  bieten. 

Unter  unsern  cancellaten  Formen  liefern  die  Typen  von 
Sigälaria  Brardi  und  S.  Defrancei  zunächst  solche  Beispiele, 
welche  zwar  die  üeberzeugung  von  der  senkrechten  Stellung  dicht 
über  einander  stehender  Polster  und  Blattnarben  verschaffen,  aber 
zugleich  auch  zeigen,  wie  wenig  constant  die  Richtung  dieser 
Reihen  ist.  Wegen  der  Grösse  und  Schärfe  der  Polster  bietet 
sich  der  Typus  von  Defrancei  zunächst  als  gutes  Beispiel  dar 
(s.  Taf.  XXII— XXVI).     Wenn  auch  unter  den  mir  disponiblen 
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Stücken  nur  wenige  sind,    bei   denen  sich  die  Richtung  der  Axe 
wenigstens  ungefähr  bestimmen  lässt,    weil  der  ganze  Umfang  des 
massig   zusammengedrückten    (zusammengefallenen)   Stammes  vor- 
liegt (Fig.  92,  93  und  ein  paar  nicht  abgebildete  grössere  Exem- 
plare), so  reichen  dieselben  doch  aus,    sich   zu   überzeugen,   dass 
die  dicht  über  einander  stehenden  und  sich  oft  quer  abplattenden 
Polster  in  der  That  senkrechte  Reihen  bilden,    da  sie  im  ganzen 
Verlaufe    gleich    weit    von    dem    senkrechten    Rande    der    beiden 
Seiten    des    zusammengedrückten    Stammes   entfernt   bleiben  oder 
ebenso  wie  dieser  nach   oben   convergiren  (Fig.  92).      Gleichwohl 
bemerkt  man  bei  vielen  dieser  Stücke,  dass  die  senkrechten  Reihen 
in  verschiedener  Weise    plötzlich    oder    allmählich    ihre  Richtung 
ändern.     Die  einen  (s.  Fig.  87,  88,  89,  90,  96   etc.)   lassen   mehr 
oder  weniger  leicht  Krümmungen  erkennen,  ohne  dass  eine  äussere 
Spur  mechanischer  Verdrückungen   oder  Verschiebungen,    welche 
später  erst  an  der  Versteinerung  erfolgt  wären,  wahrzunehmen  ist. 
Bei  anderen  (Fig.  85,  86)  könnte  man  die  sichtbaren  Verschiebun- 
gen auf  Rechnung  solcher  späteren  Vorgänge    setzen.     Bei  noch 
anderen  ist  die  eintretende  Abweichung,    anscheinend  wenigstens, 
in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  besonderen  Zuständen  an  der 
Pflanze.     So  theilt  sich  das  Stück  Fig.  91  durch  2  Aehrennarben- 
reihen  in  3  Theile  und  die  Richtungen  der  über  einander  stehen- 
den, der   Axe  parallelen  oder  subparallelen  Narbenreihen    bilden 
unter  sich  sehr   spitze  Winkel,    die    Reihen    über  einem  Aehren- 
narbengürtel  bilden  nicht  die  Fortsetzung  der  unter  ihr  stehenden. 
—    Bei    Fig.  92    bildet    die    Schrägzeile  z  z    eine    eigenthümliche 
Grenze,  indem  an  ihi*  die  darunter   stehenden   gradlinigen  Reihen 
absetzen,    von    ihr    an    aber,    oder   noch  genauer  von  der  nächst 
höher  folgenden  Schrägzeile   an   wieder  gradliniger  Verlauf  wahr- 
zunehmen ist,  aber  so,   dass  in  der  Reihe  z  z    eine  Verschiebung 
durch  Einschaltung  einer  Reihe  mehr  nach  oben  erfolgt.  —  End- 
lich sei  Fig.  93  erwähnt^    weil  hier    die  leicht  kenntliche,  gleich- 
massig     senkrechte    Richtung    der    Narbenreihen     des     mittleren 
Theiles  nach  unten  und  oben  Abweichungen  findet,   und   sich  an 
den  Stellen,  wo  die  Aenderung  eintritt,  theils  Aehrennarben,  theils 
eine  Zone  sehr  niedriger,    in   der   Entwicklung  zurückgebliebener 
Polster  einstellen. 
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Der  Formenkreis  der  cancellaten  Brardi  und  Menardi  und 
Verwandten  zeigt  nicht  selten  auf  grössere  Erstreckung  die  regel- 
mässige Blattstellung  ausserordentlich  schön  und  ohne  Störungen, 
wie '  z.  B.  Fig.  65  auf  Taf.  XVI.  Andere  bewahren  die  gleich- 
bleibende Richtung  nur  in  den  senkrechten  Zeilen,  während  die 
Schrägzeilen  Abweichungen,  Krümmungen  unterliegen,  so  z.  B. 
Taf.  XVI,  Fig.  63;  Taf.»  XIX,  Fig.  73;  Taf.  XX,  Fig.  79  etc.  Es 
erklärt  sich  dies  zur  Genüge  aus  der  Veränderlichkeit  der  senk- 
rechten Distanz  der  über  einander  liegenden  Narbenschichten, 
wodurch  nur  der  Y^^^^^^^  ^^^  schrägen  Zeilen  beeinflusst  wird, 
nicht  der  der  verticalen. 

Bei  manchen  Exemplaren  dieser  Gruppe  weicht  auch  die 
verticale  (subverticale)  Zeile  mehr  oder  weniger  aus  der  Richtung 
ab  und  biegt  zur  Seite,  ohne  dass  eine  Biegung  des  Stammes 
oder  Zweiges  wahrzunehmen  wäre,  so  an  dem  grossen  Stück  Taf  XIII, 
Fig.  57,  auch  Taf.  XIV,  Fig.  59.  Natürlich  müssen  Krümmungen, 
wie  sie  in  Taf  XV,  Fig.  61,  Taf.  XVII,  Fig.  66  vorliegen,  gleiche 
Abweichungen  der  Orthostichen  hervorrufen. 

Zahlreiche  andere  Beispiele,  auch  unter  den  hier  abgebildeten 
(Taf.  XIII — XX),  stellen  mehr  oder  weniger  aufiallige  Unregel- 
mässigkeiten dar,  die  an  bestimmten  Stellen  plötzlich  auftreten, 
während  die  dazwischen  liegenden  Stücke  regelmässig  gebaut 
erscheinen.  Sie  liefern  die  nämlichen  Erscheinungen,  wie  obige 
Fälle  von  Defrancei.  Man  braucht  nur  die  Zeilen  mit  dem 
Lineal  in  der  Hand  zu  verfolgen,  um  ihre  Regelmässigkeit  zu  prüfen. 
Da  diese  Figuren  mit  Hilfe  der  Photographie  hergestellt  sind,  so 
sind  sie  f&r  diesen  Zweck  hinreichend  zuverlässig.  Die  unten 
folgenden  Einzelbeschreibungen  der  Arten  und  Stücke  werden  auf 
alle  diese  Erscheinungen  hinweisen.  ^ 

Da  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  in  der  grossen  Reihe  der 
Brardi  und  Verwandten  bis  spinulosa  oder  denudata  in  der  Haupt- 
sache eine  fortlaufende  Reihe  von  Formen  vorliegt,  welche  als 
Abkömmlinge  bezeichnet  werden  könnten,  insofern  mit  dem 
Alter  der  eine  Typus  in  den  anderen  übergeht,  so  ist  es  von 
Interesse,  den  Einfiuss  des  Wachsthums  auf  die  Blattstellung  zu 
erfahren,    der  sich  in   den   verschiedenen  Altersstufen  ausspricht. 

N«a«  Folge.     H«ft  S.  2 
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Dürfen  wir  nun  die  sogenannte  Menardi  mit  kleinen  Narben  und 
Polstern  unter  den  Cancellaten  als  die  jüngsten  Formen,  die 
Brardi  und  ähnliche  Cancellaten  mit  grösseren  Narben  und  Polstern 
als  ältere  und  die  nahezu  oder  völlig  leiodermen  Formen  als  die 
ältesten  Pflanzentheile  ansehen,  so  fragt  es  sich,  welche  Ver- 
änderungen der  Blattstellung  bei  ihnen  sichtbar  werden  und  ob 
überhaupt  dergleichen. 

In  dieser  Beziehung  ist  bemerkenswerth,  dass  unter  den 
kleinen  Menardi-Formeii  Fig.  68  ziemlich  ungestörte  Orthostichen 
zeigt  auf  etwa  20  Narben  Länge.  In  Fig.  73  ist  diese  Stellung 
ebenfalls  recht  regelmässig,  man  hat  hier  aber  nur  9 — 11  Narben  über- 
einander; auch  Fig.  77  zeigt  auf  längere  Strecken  ungestörten  Ver- 
lauf (15 — 16  Narben  und  mehr).  Selbst  Fig.  66,  obschon  einem  ge- 
bogenen Stammstfick  entnommen,  zeigt  bis  15  Narben  grade  über 
einander.  Unter  den  mit  grösseren  Narben  hat  z.  B.  Fig.  65  fast 
gerade  Orthostichen  mit  12  und  mehr  Narben  übereinander,  fast 
ebenso  Fig.  63  u.  57.  Da  bei  ihnen  aber  eine  Abweichung  der 
Richtung  auffälliger  ist,  als  bei  den  kleinen  Formen,  so  kann  man 
auf  diese  Unterschiede  keinen  grossen  Werth  legen.  Bei  den 
kleineren  Formen  treten  sowohl  die  Stellen  mit  abweichendem 
Verlauf  der  Orthostichen  näher  zusammen  und  lassen  das  ganze 
Bild  leicht  unregelmässiger  erscheinen  als  bei  den  grossen,  es 
nähern  sich  auch  die  Blattnarben  überhaupt,  so  dass  etwaige 
geringe  Abweichungen  für  das  Auge  verschwinden,  während  gerade 
diese  bei  den  grossen  Formen  leichter  wahrnehmbar  werden,  die 
Stellen  starker  Veränderungen  in  der  Blattstellung  dagegen  in 
grössere  Entfernung  rücken  und  dadurch  der  Wahrnehmung  an 
den  meist  zu  kleinen  Bruchstücken  entzogen  werden. 

Die  älteren  leiodermen  Formen  dieser  Reihe  sind  meist  noch 
schwieriger  auf  längere  Strecken  zu  prüfen,  weil  im  Allgemeinen 
die  Blattnarben  bei  ihnen  noch  weiter  aus  einander  rücken.  Daher 
ist  es  beachtenswerth,  dass  Fig.  49  unveränderte  Richtung  der 
senkrechten  Blattnarbenreihe  auf  9  Narben  zeigt.  Die  meisten 
anderen  Stücke  jedoch  fallen  durch  Häufung  von  Unregelmässig- 
keiten auf,  so  dass  sie  die  Vorstellung  unterstützen,  dass  eben  diese 
Abweichungen  mit  dem  Alter  durch  das  Wachsthum  erzeugt  seien. 
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An  die  vorstehend  besprochenen  Beispiele  reihen  sich  viele 
andere  cancellate  und  leioderme  Formen.  Unter  den  letzteren  jedoch 
findet  man  solche,  welche  noch  grossere  Schwierigkeiten  in  Bezug 
auf  Festsetzung  der  Blattstellung  machen.  Hierher  zählt  der 
Typus  camptotaenia  und  der  des  früheren  Bothrodendron  (Rhyti- 
dodendron). 

Bei  SigtUaria  camptotaenia  (Taf.  IV  und  V)  ist  ofienbar  das 
Stellungsverhältniss  ein  sehr  complicirtes  und  nähert  sich  dadurch 
dem  von  Lepidodendran.  Es  ist  sehr  schwer,  die  senkrechte 
Zeile  aufzufinden,  obschou  mehrere,  auf  beiden  Seiten  erhaltene 
Stämme  vorliegen.  In  Fig.  23  scheinen  die  9  ^  weit  auseinander 
stehenden  Narben  diejenigen  zu  sein,  welche  der  Orthostiche 
angehören.  In  Fig.  28  dagegen,  einem  Stammstück,  das  auf  65  ^" 
Länge  erhalten  ist,  bleibt  in  der  Bestimmung  der  Orthostiche  eine 
gewisse  Unsicherheit,  da  bei  weiterem  Verfolgen  der  weit  aus  einander 
stehenden,  anscheinend  senkrechten  Narben,  sich  doch  noch  geringe 
Ablenkungen  von  der  vertikalen  Richtung  zu  ergeben  scheinen. 
Die  Linie  pp  in  Fig.  28  enthält  in  etwa  58  "*"'  Abständen  Narben 
und  ist  der  Achse  sehr  genähert,  doch  noch  immer  ein  weni^ 
schräg,  wie  sich  aus  ihrer  ungleichen  Entfernung  von  den  beiden 
Bändern  ergiebt,  wenn  man  oben  und  unten  misst.  Dieses  Beispiel 
ist  um  so  bemerkenswerther ,  als  gerade  bei  ihm  Unregelmässig- 
keiten im  Verlauf  der  Blattzeilen  nicht  auftreten. 

Der  noch  namhaft  gemachte  Typus  des  Bothrodendron(Tsi{Ä— 111 
und  XXVIII)  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  grössere 
Unregelmässigkeiten  der  Blattzeilen  aus,  als  die  übrigen  Sigillarien, 
so  dass  sie  in  dieser  Beziehung  den  Cycloatigmen  etc.  am  nächsten 
stehen.  Bei  keinem  der  vorliegenden  Stücke  war  es  möglich,  die 
senkrechte  Zeile  zu  bestimmen,  allerdings  oft  auch  deshalb,  weil 
die  ganze  Breite  des  Stückes,  also  die  Begrenzungslinie  parallel 
der  Aze,  nicht  vorlag.  Aber  auch  in  Fällen,  wie  Fig.  2  u.  12,  wo 
man  diese  volle  Breite  hat,  blieb  der  Versuch  der  Auffindung 
von  Orthostichen  vergeblich.  Obschon  an  keinem  Stücke  die 
Schrägzeilen  verkannt  werden  können,  so  findet  man  theils  sofort 
bei  blossem  Betrachten,  theils  bei  Anlegen  des  Lineals  grosse  Ab- 
weichungen in  der  regelmässigen  Folge  der  Närbchen.      Aber  in 
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manchen  Stücken  ist  trotzdem  die  bekannte  Blattstellung  sehr 
schon  ausgesprochen,  z.  B.  in  Fig.  5,  wo  sie  dnrch  schwach  einge- 
senkte Linien  oder  Bindrücke,  die  rhombische  Felder  andeuten, 
unterstützt  wird.  Von  besonders  grosser  Regelmimgkeit  ist  die 
Stellung  der  Blattnarbeo  in  Fig.  13,  wo  auch  zugleich  die  Sigil- 
larien-Aehnlichkeit  in  höherem  Grade  hervortritt. 

Seit  ScHWENDBNBR  an  lebenden  Pflanxen  den  Nachweis  ge- 
liefert hat,  dass  die  spirale  Blattstelluag  nicht  vom  ersten  Anfiing 
an  schon  in  der  Pflanze  angelegt  ist,  sondern  dass  sie  ein  Product 
des  Wachsthums  ist,  sind  die  Gesetze  der  Phyllotaxis  bei  den 
Botanikern  mehr,  fast  ungebörlich,  in  den  Hintergrund  getreten. 
Es  haftet  ihnen  anscheinend  etwas  Zufälliges  an  und  diesen  Ein- 
druck könnte  die  obige  Darstellung  wohl  yermehren.  Auch  die 
Paläontologen  haben  eine  Zeit  Jang  zu  viel  in  der  Blattstellung 
der  fossilen  Pflanzen  sehen  wollen,  wenn  sie  meinten,  das  specielle 
Blattstellungsgesetz,  das  in  dem  BRACN'schen  Brudie  sieh  aus* 
spricht,  sei  Kennzeichen  der  Art,  also  constant,  wie  beiapiebweise 
89/233  fbr  Lepidodendron  Veltheimianum  ^  ein&cbere  Wertfae  fibr 
Sigillarien. 

Dass  die  sogenannten  Divergenzen  bei  demsdben  Individnum 
öfters  wechseln,  ist  indessen  Iftngst  b^annt  und  manche  von  den 
Aenderungen  im  Verlauf  der  Blattzeilen,  Ton  wichen  wir  oben 
Kenntuiss  gaben,  mögen  auf  solchem  Wechsel  beruhen.  Auch  nur 
scheinbare  Aenderungen  der  Div^^nz  könn«i  einen  ungleich- 
massigen  Verlauf  der  Scbr^zeilen  herrormfen,  wenn  die  Höhen- 
distanz in  den  auf  einander  folgenden  Blattspuren  sich  nidit  gleich 
bleibt.  Aber  dass  wirkliche  Unregelmfissigkeiten  sich  einstellen, 
die  einen  hohen  Grad  erreichen  können  (BotkrodendroHy  ( ^t^losüffmay, 
weisen  doch  die  obigen  Beispiele  nach.  Soweit  dies  nicht  durch 
besondere  Uuist&nde  (Eintritt  von  Verzweigung,  Einschalten  von 
Aebrenaxen)  seine  Erklärung  findet,  verliert  dnrch  dergleichen 
Unregelmässigkeiten  das  Gesetz  an  Werth  ftlr  die  Art,  doch  aber 
nur  ftkr  die  Art,  wenn  nicht  gar  nur  f&r  das  Individnum« 

Denn  grade  die  fossilen  Pflanzen,  vor  allen  die  Lepidophyten, 
liefern   immer   und   immer  wieder   in  Tausenden  von  FUIen  den 
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Beweis,  dase  ihre  Blattstellung  nichts  Zufalliges  ist,  sondern  dass 
sie  stets  wieder  normal  sich  einstellt,  wenn  Störungen  fern  bleiben 
und  selbst  Wechsel  der  Divergenz  ist  kein  Widerspruch  gegen 
das  Gesetz.  Ungleich  vollkommener  und  zahlreicher  als  die  leben- 
den Pflanzen,  zeigen  die  fossilen  Lepidophytenst&mme  jene  merk- 
würdigen Blattstellungen.  Der  Palaeontolog  wird  daher  auf  Beob- 
achtung dieser  Erscheinungen  stets  vom  Neuem  hingelenkt  und 
hat  nicht  nöthig,  sie  zu  missachten,  denn  sie  Uefern  zahlreiche 
merkwürdige  Ercheinungen.  Die  Festsetzung  der  speciellen  Ge- 
setze hat  namentlich  in  der  UnvoUkommenheit  der  Erhaltung  der 
Reste  grosse  Schwierigkeiten  und  hinterlässt  deshalb  leider  viel 
Unsicheres.  Die  Theorie  ist  dabei  der  Praxis  oft  zu  weit  voraus- 
geeilt. Das  Blattstellungsverhältniss  aus  einem  einzigen  Quincunx 
zu  bestimmen,  wie  Goldenberg  will,  dürfte  nur  theoretisch  aus- 
führbar sein.  Ringsum  erhaltene  Eusigillarien  werden  sicherere  Re- 
sultate ergeben  als  Subsigillarien,  weil  dort  wenigstens  die  Ortho- 
stichen  unzweifelhaft  feststehen. 

Für  den  ersten  Anblick  bleiben  dem  Beobachter  zwei  Typen 
der  Blattstellung  an  Sigillarien  charakteristisch:  der  von  S.  camp- 
totaenia  und  der  von  Eusigillarien.  Es  fallen  nämlich  meist 
3  Zeilen  zunächst  am  stärsten  in  die  Augen,  die  wir  Haupt- 
zeilen nennen  wollen.  Geht  man  von  der  flachsten  Zeile  unter 
ihnen  als  der  ersten  (/)  aus,  so  bildet  diese  mit  der  nächst  steile- 
ren (//)  ein  Rhomboid,  dessien  stumpfer  Winkel  oben  liegt  Seine 
steilere  Diagonale  (///)  ist  dann  die  dritte  Hauptzeile,  welche  mit 
/oder//  Rhomboide  bildet,  deren  spitzer  Winkel  oben  liegt.  Für 
den  Typus  camptotaenia  ist  dies  Verhältniss  so,  wie  es  Textfig.  1, 
genau  nach  Taf.  4,  Fig.  23  construirt  zeigt.  Die  erste  Haupt- 
zeile (/)  ist  ab  oder  66',  welche  die  Mitten  der  Blattnarben  auf 
der  flachen  Zeile  verbindet,  die  zweite  Hauptzeile  (//)  ist  ac  oder 
cc\  die  dritte  {III)  ist  die  Diagonale  ad  oder  dd\  Auch  die  fol- 
genden diagonalen  Zeilen  sind  nicht  der  verticalen  parallel,  alle 
in  die  Augen  fallenden  Zeilen  sind  Parastichen. 

Dagegen  ist  das  Bild  einer  Eusigiüaria  oder   unter  den  Sub- 
sigillarien solcher  Cancellaten  wie  Taf.  XXH,  Fig.  87,  nach  der  die 
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Textfig.  2  entworfen  ist,  dadurch  auffiUlig  verschieden,  dass  (I) 
oder  ab  (bb')  mit  (//)  oder  ac  (cc)  als  Diagonale  die  Ortho- 
stiche  (///)  dd  einschliessen. 


\ 

--0«' 


Zu  den  bezüglich  der  Blattstellung  zu  machenden  Beob- 
achtungen gehören  aber  auch  noch  andere,  im  Wachsthum  be- 
gründete Punkte,  welche  an  den  Blattspuren  zum  Vorschein 
kommen. 

Die  Blattpolster  der  cancellaten  Formen  und  der  Favularien 
behalten  nur  bei  regelmässiger  und  gleicher  Entwicklung  gleiche 
Form  und  Grösse.  Im  gleichen  Falle  zeigen  die  leiodermen  For- 
men gleiche  Entfernungen  der  Blattnarben.  Man  könnte  daher 
auch  von  einem  »Narben felde«  derjenigen  Sigillarien  sprechen, 
welche  keine  abgegrenzten  Polster  besitzen,  in  dem  Sinne,  dass 
damit  ein  analoger  Theil  der  Umgebung  der  Blattnarbe  gemeint 
sei,  welcher  bei  aneinander  stossenden  Polstern  vollständig  ab- 
gegrenzt vorliegt  und  in  welchem  jedesmal  das  Leitbündel  mit  der 
Blattnarbe  den  wichtigsten  Theil  bildet.  Man  kann  auch  ein 
»Narbenfeldt  voraussetzen,  selbst  wenn  fQr  das  Auge  jede  Ab- 
grenzung und  Wahrnehmung  verschwindet.  Dasselbe  wird  ebenso 
wie  das  Polster  für  jedes  Bruchstück  eines  Theiles  von  bestimmtem 
Alter  auch  eine  gewisse,  in  meist  enge  Grenzen  eingeschlossene, 
Grösse  haben. 

Narbenfelder  und  Polster  zeigen  nun  oft  Verbin- 
dungen,   in   welchen   sich  deren    fortlaufende  Entwicklung    aus- 
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spricht.  Diese  bestehen  theils  in  Altersunterschieden,  theils  in 
periodischen  Wachsthumsvorgängen ,  vielleicht  sind  auch  unregel- 
mässige nicht  ausgeschlossen. 

Man  ist  nicht  häufig  in  der  Lage,  an  demselben  Stück  Ver- 
schiedenheiten von  Polster  und  Narben  derart  zu  beobachten,  wie 
sie  ans  verschiedenen  Altersznständen  hervorgehen.  Einen  solchen 
Fall  habe  ich  bereits  bei  Siffälaria  elegantula  (Sigillarien  I,  S.  45, 
Fig.  74)  mitgetheilt,  allerdings  nur  an  getrennten  Detailfiguren, 
da  die  Hauptfigur  mit  Darstellung  des  Originales  erst  später,  im 
folgenden  III.  Theile  dieser  Sigillarienarbeit  geliefert  werden  wird. 
Es  ist  ein  Stück  von  einem  Stamm  mit  breit  6  eckigen  grösseren 
Polstern  und  Narben  und  einem  Zweig  mit  regulär  6  eckigen  kleine- 
ren Polstern  und  Narben.  —  Ein  anderes  Beispiel  findet  sich  in 
dieser  Abhandlung  Taf.  XV,  Fig.  61  an  dem  Original  von  Gerhards 
Sig,  Brardi  von  Wettin.  Hier  trägt  der  Stamm  (ja)  spateiförmige 
grössere  Polster  mit  subquadratischen  Blattnarben,  (Fig.  61  A), 
der  Zweig  jedoch  querrhombisohe  kleinere  Polster  mit  um  so  mehr 
anders  gestalteten  Blattnarben,  je  weiter  nach  der  Spitze  diese 
liegen  (Fig.  61  B — F).  —  Noch  auffallender  ist  das  Beispiel  des 
Typus  Bothrodendrorij  Sigälaria  minutifolia^  Fig.  3,  wo  der  Zweig 
enge  Polster,  der  Stamm  nur  auseinander  gerückte  Blattnärbchen 
mit  glatten  Zwischenfeldem  trägt.  Bei  SigüL  lepidodendroides 
desselben  Typus,  Fig.  12,  ist  der  Unterschied  an  Stamm  und 
Zweig  nicht  so  stark. 

Nicht  jede  verzweigte  Sigillarie  weist  ebenso  bedeutende  Ver- 
änderungen in  Polster  und  Narben  von  Stamm  und  Zweig  auf. 
Mehrere  Beispiele  von  gabelnden  Favularien,  welche  ebenfalls  erst 
später  zur  bildlichen  Darstellung  gelangen  können,  zeigen  wohl 
geringe  Grössenunterschiede  der  Polster  am  Stamm  und  Zweig, 
aber  nicht  solche  in  der  Form.  Auch  ist  der  Grössenunterschied 
der  zu  erwartende:  unten  die  grösseren,  oben  die  kleineren  Polster 
oder:  unten  die  weitere,  oben  die  engere  Stellung  der  Blatt- 
narben ^). 


^)  Als  Entfemang  der  Blattnarben  ist  die  ihrer  Gef&ssbündelnärbcheQ  zu 
nehmen,  s.  unten  S.  26. 
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Dies  Letztere  ist  nun  anch  bei  onverzweigten  Stamm-  oder 
ZweigBtQcken  nicht  selten  zn  beobachten:  dasa  unten  die  Blatt- 
narben weiter  aoseinander  stehen^  besonders  in  verticaler  Richtong, 
als  oben.  Es  ist  dabei  ganz  gleichgültig,  ob  Polsterbildnng  statt- 
findet oder  nicht,  oder  welcher  Oberflächengestaltong  d«r  besondere 
Fall  sei.  E»  mag  dabei  überraschen,  dasa  die  Abnahme  der  Ent- 
fernungen manchmal  schon  bei  kleinen  Stücken  dendich  achtbar 
ist,  also  sich  rasch  ▼ollzieht.  Solche  Beispiele  mit  normal  nach 
oben  mehr  oder  weniger  »tark  abnehmenden  Elntfemnngen  zwischen 
den  Blattnarben,  sehen  wir  z.  B.  in  den  Fig.  23,  25,  28,  31,  49, 
63,  72,  75,  76,  80  a  u.  83. 

Oft  ist  auch  anf  lange  Strecken  kein  merklicher  unterschied 
hierin  zu  finden,  was  man  sehr  gnt  an  langen  Rhytidolep%9^¥\Attea 
prüfen  kann,  aoch  wenn  es  nnr  entrindete  Stdnkeme  und. 

Um  so  mehr  erregt  es  Interesse,  zu  beobachten,  daas  nicht 
selten,  nnd  hei  manchen  Arten,  wie  bei  der  firorc/»- Reihe,  sogar 
häufig  gerade  das  Umgekehrte  stattfindet,  daas  unten  naher  zu- 
sammengerückte Narben  stehen,  oben  entferntere.  Solche  Beispiele 
in  yerschieden  starkem  Grade  dieser  Entwicklung  finden  sich  in 
den  Stücken  von  Fig.  46,  47,  53,  54,  56,  57,  60  n.  73. 

Beweisen  die  aufgeführten  Beispiele  schon,  dass  in  der  ganzen 
Erstreckung  des  Stammes  Schwankungen  im  rascheren  und  lang- 
sameren  Wachsthum  stattgefunden  haben,  so  wird  ein  solcher  Wechsel 
augenscheinlich  klargelegt  an  solchen  Stücken^  welche  das  perio- 
dische Wiederkehren  genäherter  nnd  entfernterer  Narben  zeigen. 
Ein  sehr  schönes  Beispiel  hat  Zbillbr  in  seiner  Flora  Yon  Valen- 
ciennes,  Taf.  LXXXIV,  Fig.  1,  unter  dem  Namen  Siff,  Sauveuri 
an  einer  Rkytidolepia  mit  vollständigen  Querfnrchen  abgebildet 
Hier  ist  die  Stellung  der  Narben  in  der  Mitte  weit  enger  als  unten 
und  oben.  Auch  Kidston  pnblicirt  bei  einer  ähnlichen  Art,  die 
er  S.  reniformis  Brgit.  nennt,  einen  solchen,  aber  weniger  toD* 
ständigen  Fall  (Kidst.,  on  the  fossil  flora  of  the  Staffijrdshire  coal 
fields.  Edinbourgfa,  transact.  of  the  Royal  soc,  vol.  35,  part  I, 
No.  5  u.  6,  S.  327,  Fig.  11)^). 

*)  V^rgl.  auch  GiiA^D'EtrRT.  Geologie  et  paleontologie  dn  basnn  honiller  du 
Ganl,  1891),  S.2:>0,  Taf.  XI,  Fig.  l  (  SigiOaria  Brardii«):  S.  262,  TatlCXII,  Fig.  l 
{-ySigillaria  Camptotaenia  grttcüeiUait).    S.  a.  »Littemtor«'.    (SisBunJ. 
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Ganz  Entsprechendes  wie  das  Vorerw&hnte  bei  Zeiller  be- 
sitzt unsere  Sammlung  an  Favularien  und  wird  bei  diesen  zur 
Darstellung  gebracht  werden ,  z.  Th.  das  Umgekehrte :  oben  und 
unten  die  enger  gestellten,  in  der  Mitte  die  auseinander  gerückten 
Narben.  Auch  in  unseren  jetzigen  Abbildungen  von  Subsigillarien 
kann  man,  nur  weniger  instructiv,  ein  Gleiches  erkennen:  in  der 
Mitte  weiter,  oben  und  unten  enger  gestellt  bei  Fig.  59  u.  68;  um- 
gekehrt in  der  Mitte  enger,  oben  und  unten  erweitert  bei  Fig.  58 
u.  91  (iu  dem  Abschnitt  zwischen  den  Achsennarbenwirteln).  Un- 
regelmässiger wechselt  die  Höhe  der  Polster  bei  Fig.  61  (Zweig) 
u.  66.  Ich  habe  eine  noch  nicht  veröffentlichte  Zeichnung  einer 
Siffälaria  Brardi-Menardt  vor  Augen,  welche  Herr  Zeiller  mir 
mittheilte,  und  welche  einen  4  maligen  periodischen  Wechsel  hoher 
und  niedriger  Polster  zeigt. 

Das  periodische  Wachsthum,  welches  sich  in  diesem  Allen 
ausspricht,  mag  seine  Erklärung  in  verschiedenen  Einflüssen  finden, 
in  dem  Wechsel  von  Licht  und  Dunkelheit,  von  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit,  aber  auch  in  stärkerem  und  geringerem  Triebe  des 
Wachsens,  welcher  in  der  Pflanze  zeitweise  ohne  angebbaren  Grund 
sich  geltend  macht. 

Im  Allgemeinen  kann  man  wohl  sagen,  dass  an  den  jüngeren 
Zweigen  die  Veränderungen  in  den  Polstern  nicht  so  weit  gehen 
als  an  den  Stämmen  oder  älteren  Zweigen.  Bei  der  mutans-Reihe 
ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen,  dass  die  leio- 
dermen  Formen  nur  den  älteren  Stämmen  angehören,  nicht  den 
Zweigen,  die  Brardi-Gestalt  der  Polster  den  Stämmen  und  älteren 
Zweigen,  die  Menardi- Gest&\t  den  jüngeren  Zweigen.  Aber  es 
liegt  hierfür  als  directer  Beweis  nur  ein  einziges  Stück  mit  Ver- 
zweigung vor  (unsere  Fig.  61,  das  GERMAR^sche  Original),  im 
Uebrigen  ist  es  nur  eine  grössere  Reihe  von  Bruchstücken  ohne 
Verzweigung,  auf  deren  Vergleich  untereinander  man  sich  stützen 
kann.  Es  darf  dabei  gewiss  nicht  die  grössere  oder  geringere 
Entfernung  der  Blattnarben  über  einander  ganz  allein  als  Maass- 
stab für  das  grössere  oder  geringere  Alter  der  Pflanzentheile  ge- 
nommen werden,  welchem  die  Bruchstücke  entstammen,  da  man 
ja  verschiedene  Individuen  zu  vergleichen  hat,  deren  Wachsthum 
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▼erschiedenen  Grad  erreicht  haben  wird.  Es  darf  auch  nicht 
schon  jetzt  der  Schloss  allgemein  gezogen  werden,  dasa  kioderme 
Formen  oder  Formen  mit  locker  gestellten  Polstern  und  Narben 
stets  nur  die  älteren  Theile  von  Caneellaten  oder  anderen  Sigil- 
larien  seien,  diese  die  jugendlicheren  Zustände  von  jenen,  worauf 
schon  oben  hingedeutet  wurde  (S.  11);  es  muss  Tielmehr  fbr  jede 
Art  dieser  Beweis  erst  selbständig  erbracht  werden«  Man  sieht, 
welche  Fülle  tou  Beobachtungen  in  Zukunft  noch  zu  machen  sind. 

Aus  den  EIrscheinungen  des  Wachsthums  der  Oberfläche  lassen 
sich  Bemeriningen  allgemeinerer  Art  entnehmen,  welche  zu  er* 
wähnen  es  vielleicht  angezeigt  ist.  Die  sehr  verschiedene  Grösse 
der  Polster  bei  derselben  Art  gegenüber  der  gleichen  oder  in  enge 
Grenzen  eingeschlossenen  Ghrösse  der  Blattnarben  derselben  Art  ist 
nämlich  eine  zwar  anffiülende,  aber  leicht  erklärliche  Thatsache. 
Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  Blattnarbe  nicht  mit 
dem  Blattpolster  in  gleichem  Schritt  mitwächst.  Ihr  Wachsthum 
wird  in  den  meisten  Stücken  überhaupt  gering  gefunden,  während 
das  Polster  oft  sehr  beträchtlich  mit  dem  Alter  sich  ausdehnt 
Das  gik  nicht  blos  fbr  cancellate  Sigillarien,  senden  ebenso  ibr 
Lepidodendron  und  ähnliche.  Dass  die  Blattnarben  an  Zweigen 
mitunter  deutlich  kleiner  sind  als  am  Stamm,  ist  zwar  nachweisbar, 
jedoch  nicht  gerade  sehr  hervortretend«  Für  Sigillarien  ohne 
Gitterung  kann  man  es  z.  B.  an  unserer  &  Upidodendroides^  Fig.  12, 
wahrnehmen.  £s  erklärt  sich  dies  einfach  dadurch^  dass  das  Wachs- 
thum des  Blattes  bald  ein  Ende  erreicht  und  von  da  an,  also  wo 
es  zum  Abfallen  sich  neigt,  auch  ihre  hinterlassenen  Narben  ihr 
Maximum  zeigen.  Dieser  umstand  erklärt  auch,  warum  gerade 
dieser  Theil  der  Pflanze  bei  den  fossilen  Arten  so  wichtig  ist. 

um  fbr  die  besprochenen  und  ähnliche  Verhältnisse  auf  der 
Oberfläche  der  Sigillarien  ein  Maass  bei  Vergleichungen  zu  ge- 
winnen, ist  es  wünschenswerth,  die  in  Betracht  zu  ziehenden  Ab- 
messungen in  gleicher  Weise  vorzunehmen.  Eis  wird  dies  später 
in  folgender  Weise  geschehen. 

1.  Wenn  die  Entfernung  zweier  Blattnarben  zu  messen 
ist,  so  gilt  hierfbr  im  Folgenden  stets  die  Entfernung  der  beiden 
Gefässbündelnärbchen    dieser    zwei  Blattnarben   oder,   wenn 
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dies  besser  ausführbar  ist,  die  Entfernung  zweier  analoger  Punkte 
derselben. 

2.  Als  Rippenbreite  ist  nur  bei  Rhytidolepis  mit  geraden 
Furchen  die  directe  Messung  möglich^  bei  denen  mit  geschlängelten 
Furchen  oder  bei  den  Favularien  mit  ihren  Zickzackfurchen  muss 
man  die  mittlere  Furche  als  solche  annehmen,  welche  durch  die 
Aus-  und  Einbiegungen  halbirenden  Linien  bestimmt  wird.  Ebenso 
findet  man  bei  Cancellaten  die  entsprechende  Rippenbreite.  Diese 
ist  überall  auch  sehr  gut  bestimmbar,  indem  man  durch  die  Geftss- 
bündelnärbchen  verticale  Linien  legt  und  die  Entfernung  zweier 
benachbarter  Senkrechten  misst.  Dieselbe  Grösse  lässt  sich  auf 
diese  Weise  auch  bei  leiodermer  Oberfläche  bestimmen. 

3.  Bei  den  Sigillarien,  wo  sich  Polster  vollständig  oder  un- 
vollständig abgrenzen,  lässt  sich  aus  dem  Product  von  (mittlerer) 
Rippenbreite  und  Höhe  des  Polsters  die  Grösse  der  Polster- 
fläche finden.  Die  Höhe  des  Polsters  ist  aber  nicht  blos  die 
Entfernung  der  oben  und  unten  begrenzenden  Querfurchen,  sondern 
die  gleiche  wie  diejenige  der  Geftssbündelnärbchen  zweier  senk- 
recht über  einander  gestellten  Blattnarben.  Bei  Sigillarien,  wo  eine 
Abgrenzung  von  Polstern  nicht  stattfindet,  kann  die  entsprechende 
Grösse,  gleichsam  das  zu  einer  ßlattnarbe  gehörige  Polsterfeld 
oder  das  »Narben feld«  (wie  es  oben  schon  S.  22  bezeichnet 
wurde^  auf  ganz  dieselbe  Weise  durch  Messung  gefunden  werden. 

Man  kann  auch  unter  Umständen  an  Stelle  der  »Höhe«  oder 
der  Entfernung  zweier  Narben  einer  Orthostiche  die  Entfernung 
zweier  Narben  in  einer  schiefen  Zeile  setzen  und  dann  an  Stelle 
der  Rippenbreite  jetzt  die  Entfernung  zweier  benachbarter  schiefer 
Zeilen  von  parallelem  Verlaufe.  Das  Product  hieraus  ergiebt  den- 
selben Flächeninhalt  wie  das  von  Höhe  und  Breite  der  Polster 
einer  Orthostiche,  also  das  »Narbenfeld«. 

Die  Angabe  der  Grösse  des  Polsterraumes  oder  Narben- 
feldes  bietet  den  Vortbeil  dar,  dass  dadurch  in  prägnanter  Weise 
die  Grösse  des  Wachsthums  bei  jeder  einzelnen  Art  und  an  jeder 
einzelnen  Stelle  des  Individuums  zum  Ausdruck  gelangt.  So  ist 
z.  B.  bei  Fig.  79  (Sig,  Menardt)  ein  Polster  im  Durchschnitt 
=  U,5  ^■»  gross,   bei   Fig.  59    (S.  Wettmetma)  im  Durchschnitt 
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=  117  '>™.      Daher  kommen  auf  100«""»  bei  jenem  Stück  fast  7, 
bei  diesen  nur  0,85  Polster  und  Narben. 

Zu  sichereren  Angaben  gelangt  man,  wenn  man  mehrere  Höhen 
und  mehrere  Rippenbreiten  auf  einmal  misst  'und  hieraus  das 
Mittel  zieht. 

4.  £s  bleibt  wünschenswerth,  auch  wenn  man  dem  Stellungs- 
verhältniss  der  Blattnarben,  wie  es  sich  in  der  sogenannten  Di- 
vergenz ausdrückt,  nicht  viel  Werth  beilegt,  wenigstens  die  Neigung 
der  schiefen  Zeilen,  wenigstens  der  in  die  Augen  fallenden  Haupt- 
zeilen, kennen  zu  lernen.  Hierbei  ist  es  am  einfachsten,  statt 
eines  vollen  Quincunx  dasjenige  Rhomboid  zu  Grunde  zu  legen, 
welches  durch  2  senkrecht  Ober  einander  befindliche  Blattnarben 
und  je  eine  in  der  benachbarten  Orthostiche  rechts  und  links,  in 
der  Höhe  zwischen  jenen  gelegene  Narbe  oder  deren  Gefltosbflndel- 
närbchen  gebildet  wird.    In  der  beigefügten  Fig.  3  sind  a,  d  die 

Fig.  3. 


beiden  senkrechten ,  6,  c  die  beiden  nächsten  Narben  der  benach- 
barten Orthostichen  mit  ihren  Geftssnärbchen.  Dann  sind  ab 
und  ac  die  2  schrägen  Hauptzeilen,  die  erste  Diagonale  des 
Rhomboides  ad  die  verticale,  die  andere  Diagonale  bc  eine  sehr 
flache  Schrägzeile.     Ist  ce  senkrecht  zu  adj    also    horizontal,   so 

giebt  gleichzeitig  das  Verhältniss  ^  ^  das  Stellungsverhältniss  (Di- 
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vergenz)  der  Blätter  an,  oder  der  Bruch  — ,  dessen  Werthe  in  der 

Hauptreihe  y,  y,  y,  |,  ^,  |-,  J|,  ^  etc.  sind.  Sind  a  und  p 
die  Neigungen  der  beiden  Hauptzeilen  gegen  die  verticale,  'f  der 
Diagonalenwinkel,  so  findet  sich  nebenbei  auch   -^  = 


ad         oota  +  oot  /? 
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cos  aXtin  ß         e     /,  ««7      .         1        a  e         sin  a  009  ß        n  ^z 

(langer  Weg)  und  tg  t  =  i^^°f 

Man  kann  in  gQnstigen  Fällen  diese  Formeln  zur  Controlle 
der  Messungen  gebrauchen. 

Gestalt  des  Polsters  und  der  Blattnarbe. 

Die  Gestalt  der  Blatt narbe,  weniger  schon  die  des  Polsters, 
bildet  eins  der  wichtigsten  Merkmale  der  Sigillarien,  und  auf  sie 
darf  man  meist  die  Unterscheidung  von  Arten  gründen.  Sie  ist 
relativ  beständiger  als  fast  alle  anderen  Merkmale,  dennoch  aber 
auch  so  variabel,  dass,  wenn  man  nur  die  Nebenform  ins  Auge 
fasst,  man  ssu  allen  Typen  die  Uebergänge  findet,  welche  Zwischen- 
formen enthalten,  die  sich  nur  ausserordentlich  wenig  noch  von 
einander  unterscheiden.  So  ist  es,  wenn  man  eine  grosse  Reibe 
von  Stücken  neben  einander  legen  kann,  und  diese  Blätter  sind 
bestimmt,  den  Beweis  hiervon  zw  liefern.  Oft  kehren  ganz  die- 
selben Formen  der  Blattnarben  an  sonst  ganz  verschiedenen  Arten 
wieder  (s.  z.  B.  Sig.  biangula,  Fig.  32,  Sig,  ocuUfera^  Fig.  90  u.  93, 
selbst  einzelne  Narben  der  Sig.  Brardi,  Fig.  61  F;  dazu  Bei- 
spiele von  Favularien,  so  Sig.  1^  Sig,  microrhambea^  Fig.  1,  Sig, 
bicuipidatüMf  Fig.  12;  bei  Sig.  transversa  Brongn.  bist,  und  anderen 
noch  nicht  publicirten  Vorkommen  von  Rhytidolepia). 

Es  würde  in  dieser  Beziehung  von  Interesse  sein,  alle  ähn- 
lichen Beispiele  wie  die  genannten  zusammenzustellen.  Doch 
würde  dies  fbr  jetzt  noch  zu  unvollständig  bleiben  und  es  darf 
auf  die  schon  zahlreich  vorhandenen  Beispiele  verwiesen  werden. 
Man  muss  daraus  entnehmen,  dass  die  Gestalt  der  Blattnarbe 
allein  nicht  schon  eine  Art  bestimmt,  sondern  natürlich  Anderes 
mit  zu  berücksichtigen  ist.  Das  ist  aber  besonders  die  Umgebung 
der  Blattnarbe,  sei  es,  dass  dieselbe  ein  abgeschlossenes  Polster 
bildet,  wie  bei  Cancellaten  und  Favularien,  oder  dass  nur  gewisse 
Zeichnungen,  Decorationen  der  Rinde  zwischen  den  Blattnarben, 
wie  bei  den  meisten  Leiodermarien  nnd  Rhytidolepia^  auftreten  und 
das  »Narbenfeld«  andeuten.   Aber  um  so  grösser  wird  die  Mannig- 
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faltigkeit  der  Formen,  je  mehr  auf  dergleichen  Einzelheiten  Rück- 
sicht zu  nehmen  ist. 

Weitaus  das  grösste  Interesse  beanspruchen  in  dieser  Be- 
ziehung diejenigen  Fälle,  wo  an  einem  und  demselben  Individuum 
die  Veränderungen  der  Blattnarben  und  ihrer  Umgebung,  das 
Polster,  direct  beobachtet  werden  kann.  Das  auffiülendste  Beispiel 
bietet  der  in  Fig.  61  abgebildete  Zweig  von  SiffiH,  Brardi^  wo  die 
fQr  den  Stamm  normale  subquadratische  Form  (61  A)  nur  in  den 
untersten  Narben  noch  erhalten  ist,  dann  von  fast  5 eckigen  und 
trapezoidischen  Narben  (61  B  u.  C),  auch  zu  breit-6  eckiger  Form 
neigt  (61  D),  zuletzt  in  augenförmige  (abgerundet  querrhombische) 
Oestalt  übergeht  (61  F).  Die  Polster  haben  die  Spatelform  am 
Stamm  Terloren  und  sind  breit-6  eckig  bis  querrhombisch.  Auch 
in  den  Runzelungen  des  Polsters  tritt  manche  Variation  ein. 

Dies  eine  Beispiel  genüge,  um  zu  beweisen,  dass  selbst  die 
Narben*  nebst  der  Polsterform  solchen  Veränderungen  unterliegt, 
wie  man  sie  sonst  als  verschiedenen  Arten  zukommend  betrachtet. 
Treten  solche  Veränderungen  gradatim  an  getrennten  Stücken  auf, 
so  entstehen  oft  die  grössten  Schwierigkeiten  der  Abgrenzung 
dessen,  was  man  noch  als  Artenkreise  gelten  lassen  darf.  Ghrosse 
Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  solcher  Formenreihen  werden 
deshalb  sich  fort  und  fort  geltend  machen. 

Aber  wir  finden  auch  den  Fall,  wo  gerade  die  constante 
Form  der  Blattnarben  ein  wesentliches  Mittel  bietet,  um  das  zu 
einer  Entwicklungsgruppe  Zusammengehörige  wieder  zu  erkennen. 
Die  Reihe  der  SigiUaria  mutans  weist  in  den  leiodermen  und  den 
älteren  cancellaten  oder  jBrarcft- Formen  doch  immer  fast  genau 
dieselbe  subquadratische  Gestalt  der  Blattnarbe  auf,  wozu  sich 
auch  überwiegend  die  charakteristische  Auskerbung  des  Oberrandes 
und  das  darüber  befindliche,  punktförmige  Grübchen  gesellen. 
Durch  alle  sonstigen  Veränderungen  der  Oberfläche  können  wir 
diese  Merkmale  bleibend  verfolgen. 

Diese  beiden  Thatsachen  enthalten  gewiss  nur  einen  schein- 
baren Widerspruch.  Nicht  jede  Art  verhält  sich  hierin  gleich: 
wenn,  wie  bei  SigiUaria  mutans^  erst  von  einem  gewissen  Alter 
an  die  Narbenform  constant  bleibt,  so  ist  sie  es  wohl  in  anderen 
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Arten  von  Anfang  an  oder  vanirt  bei  noch  anderen    beträchtlich, 
sei  es  am  Stamm  und  Zweig,  sei  es  an  jedem  derselben. 

Innenseite  der  Kohlenrinde. 

Die  entrindeten  Stämme  der  Sigillarien  sind  selten  ganz  glatt, 
sondern  in  der  Regel  zeigt  der  Steinkern  Streifungen,  Markirungen 
durch  eingesenkte,  meist  paarweise  auftretende  Eindrücke,  manch- 
mal wulstartige  Erhöhungen  wie  bei  Knorria^  selten  ähnliche,  aber 
spindelförmige  Erhöhungen,  oft,  wenngleich  nicht  immer,  die 
Wiedergabe  der  oberflächlichen  Gitterung,  Polsterung  oder  Canne- 
lirung. 

Die  Streifung  des  Steinkernes  entspricht  einer  gleichen  der 
Innenseite  der  Kohlenrinde.  Sie  ist  oft  recht  grob  und  stark 
wellig  gestreckt,  stets  von  oben  nach  unten  verlaufend,  doch  wird 
sie  auch  sehr  fein  und  zart,  dann  gleichzeitig  mehr  grade  und 
ist  manchmal  kaum  wahrnehmbar.  Ihr  Verschwinden  hängt  wohl 
mit  schlechterer  Erhaltung  zusammen.  Man  möchte  diese  Streifung 
gern  auf  Holzstructur  beziehen,  doch  muss  man  hiergegen  noch 
das  Bedenken  haben,  dass  die  auflagernde  Kohlenrinde  fast  immer 
nur  dünn  bis  sehr  dünn  ist  und  nicht  die  ganze  ehemalige  Rinde 
der  Pflanze  zu  repräsentiren  scheint,  welche  eine  zu  beträchtliche 
Dicke  besass.  Es  ist  deshalb  möglich,  dass  die  mehr  oder  weniger 
wellige  Streifung  von  gewissen  Schichten  der  Rinde  mit  radialen 
Elementen  herrührt  und  der  Steinkern  noch  nicht  dem  Holzcylinder 
entspricht  -  Einige  Verschiedenheiten,  welche  sich  hier  zeigen, 
scheinen  auch  Eigenthümlichkeiten  gewisser  Arten  zu  entspringen. 

Eine  fast  allgemein  verbreitete  Erscheinung  ist  das  Auftreten 
von  paarweisen  Eindrücken  auf  dem  Steinkem  der  Sigillarien, 
meist  linienförmig  und  parallel,  auch  elliptisch  und  an  Fläche  und 
Grösse  beträchtlich  gewinnend,  bis  die  grossen  elliptischen  Narben 
sich  berühren  und  theilweise  sich  vereinigen,  was  Einige  als 
Syringodendran  bezeichnen.  Dass  diese  auffallenden  Male  mit  den 
2  seitlichen  Secretionsnärbchen  ^)  in  der  Blattnarbe  zusammenhängen, 
mit  welchen  sie  sich  durch  die  Rinde  hindurch  verbinden  und 
Canäle  bilden,  darf  nach  Renault  angenommen  werden« 


')  Vergl.  Fassnote  auf  Seite  1. 
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Von  iDteresse  ist  hierbei  za  erw&hnen,  dass  manchmal,  so 
bei  dem  in  Fig.  42  abgebildeten  Stücke,  die  suboorticalen  Narben- 
paare nicht  unter  den  Blattnarben  der  noch  zum  Theil  darüber 
ausgebreiteten  Kohlenrinde  liegen,  sondern  mehr  oder  weniger 
entfernt  davon.  Es  ist  hier  wohl  eine  Rutschung  der  weichen 
Rinde  anf  der  Fläche  der  Steinkemausfbllung  hin  anzurechnen. 
Es  mag  auffallen,  dass  zwischen  den  beiden  stark  markirten 
Eindrücken  fast  nie  ein  dritter,  mittlerer,  dem  Leitbündel  des 
Blattes  entsprechender  Punkt  gefunden  wird.  Aber  doch  kommt 
auch  dies  vor,  besonders  bei  dem  Typus  von  Defrancei.  Wir 
haben  in  Fig.  88  und  99  Beispiele,  welche  alle  3  Närbchen  auch 
unter  der  Rinde  tragen,  in  Fig.  93  dagegen  ein  solches,  wo  um 
einen  mittleren  Narbenpunkt  sich  ein  kreisförmiger  flacher  Knopf 
legt,  dessen  Peripherie  von  den  Secretionsnärbchen,  die  sich  bogig 
schliessen,  gebildet  wird.  Dasselbe  Stück  zeigt  auf  der  nicht  abge- 
bildeten Seite  stellenweise  ein  stark  ausgeprägtes  mittleres  Närbchen 
ohne  oder  mit  schwacher  Spur  der  seitlichen,  ebenso  ein  anderes 
nicht  abgebildetes  Stück;  auch  die  Innenseite  der  Rinde  bei  Fig.  96 
lässt  die  seitlichen  Närbchen  kaum  erkennen. 

Etwas  Ungewöhnliches  hat  das  Auftreten  von  knorrienartigen 
Wülsten  auf  dem  Steinkem  unter  der  Rinde.  Dieselben  sind 
länglich,  mehr  oder  weniger  schuppenförmig,  aufwärts  gerichtet, 
verfliessen  nach  unten  in  die  Gesteinsmasse,  sind  aber  auch  oben 
scharf  begrenzt  und  fahren  als  Ausfällung  von  Hohlräumen  (wohl 
durch  Ausfaulen  enstanden)  in  die  Blattnarben.  Sie  sind  also  ganz 
von  der  Natur  der  Knorrienschuppen.  Die  beiden  Typen  der 
Sigiü.  camptotaenia  (Fig.  20,  23  u.  28)  und  der  Bolkrodendon 
(Fig.  1  u.  12)  sind  es  übrigens  allein,  welche  dergleichen  erkennen 
liessen,  und  sind  bekanntlich  auch  diejenigen,  welche  von  Sigälaria 
von  Manchen  abgetrennt  und  Leptdodendron  genähert  werden,  jene 
als  Asolanus  WoOD,  diese  als  Gattung  Bothrodendron. 

Hiervon  verschieden  ist  das^  was  sich,  bisher  nur  in  einem 
Falle  bei  Siffälaria  reticulata^  Fig.  33  u.  34,  gezeigt  hat.  Auf  dem 
stark  gestreiften  Steinkern  fallen  zahlreiche  spindelförmige,  in 
senkrechte  Reihen  gestellte  und  meist  zusammenhängende  Er- 
höhungen auf,  welche  nach  ihrer  Form  und  Beschaffenheit  an  die 
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primären  Markstrahlen  im  Holz  von  Cycas  revoluta^  Fig.  27, 
erinnern,  in  welchen  das  Leitbündel  von  Markstrahlzellen  einge- 
schlossen nach  den  Blättern  verläuft 

Dieselbe  Erscheinung  fand  sich  merkwürdiger  Weise,  jedoch 
weit  unregelroässiger,  bei  der  kleinnarbigen  Stigmaria  Event,  welche 
zum  Vergleich  in  Fig.  26  abgebildet  wurde,  nämlich  an  Stellen 
der  Rückseite,  wie  Fig.  26 B  vergrössert  darstellt.  Die  ausführ- 
liche Erörterung  hierüber  wird  bei  der  Beschreibung  von  Stigmaria 
Eveni  folgen. 

Diese  spindel-  oder  linsenförmigen  Erhöhungen  oder  Vertiefungen 
sind  mit  den  Knorrienwülsten  oder  Schuppen  nicht  zu  verwechseln 
und  unterscheiden  sich  äusserlich  sogleich  durch  ihre  scharfe  Be- 
grenzung ringsum  und  ihre  polsterähnliche  (im  Abdruck  grubige) 
Oberfläche.  Sie  erscheinen  zwischen  Holzkörper  und  Rinde, 
vielleicht  zum  Theil  schon  in  der  Rinde  als  Endigungen  hierher 
gerichteter  Organe,  die  schon  durch  ihren  Quincunz  sich  als  zu  den 
Blattorganen  gehörig  erweisen.  Man  wird  dahin  geführt,  sie  wie 
bei  Cycas  revoluta  u.  a.  für  Endigungen  der  primären  Markstrahlen 
zu  betrachten,  welche  in  zapfenartig  hineinragenden  Gewebetheilen 
das  Leitbündel  enthalten.  Nur  ist  in  unseren  beiden  obigen  Fällen 
die  bedeutende  Grösse  gegenüber  den  sonst  geringen  Dimensionen 
dieser  Markstrahlenquerschnitte  auffallend,  sowie  dass  ein  mittlerer 
Punkt,  der  dem  Leitbündel  entspräche,  nicht  deutlich  oder  gar  nicht 
beobachtet  wird. 


\. 


Eigen\hümlichkeiten  der  Oberfläche. 

Die  äussere  Oberfläche  der  leiodermen  Sigillarien  ist 
nur  insofern  stets  als  glatt  zu  bezeichnen,  als  sie  der  Furchung, 
sowohl  der  Gitterung  als  der  Cannelirung,  entbehrt.  Aber  im 
Uebrigen  findet  sich  ausser  seltenen  Fällen  von  wirklich  ganz 
glatter  Beschaffenheit  manches  Eigenthümliche,  was  die  ganz  ebene 
Oberfläche  unterbricht. 

Bekannt  aus  allen  Abtheilungen  sind  eine  Menge  von 
Zeichnungen  der  Felder  zwischen  den  Blattnarben,  welche  als 
Decorationen  auftreten,  zum  Theil  auch  eine  weiter  gehende,  aber 
unaufgeklärte  Bedeutung  haben  mögen,  wie  Punktirungen,  Runze- 

Nene  Fol^e.     Heft  9.  3 
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lungen,  fedrige  und  andere  Streiftingen,  Eintheilnng  in  verschiedene 
Felder  n.  e.  w.  Daas  diese  Dinge  oft  recht  branchbar  znr  Unter- 
scheidung der  vielen  Formen  sind,  lehrt  die  Erfahrung,  aber  auch, 
dass  sie  nicht  so  constant  sind,  dass  sie  stets  einen  festen  Art- 
charakter lieferten  oder  dass  nicht  zwischen  den  verschiedenen 
Modificationen  dieser  Decorationen  die  mannigfaltigsten  Ueberginge 
existirten. 

In  gewissem  Grade  auf  Subsigillarien  beschränkt,  finden  sich 
die  hier  zunächst  zu  erwähnenden  Eigenthömlichkeiten. 

Vorzugsweise  bei  leiodermen  SigillarienstQcken,  aber  auch  bei 
einer  Reihe  von  cancellaten  Formen,  ist  die  Oberfläche  durch 
Runzeln  in  besonderer  Weise  verziert.  Vorherrschend  von  oben 
nach  unten  verlaufen,  wellig  oder  unregelmässig  sich  biegend, 
gröbere  Runzeln,  die  oft  unter  sich  anastoroosiren.  Diese  werden 
von  viel  feineren,  kurzen,  etwa  horizontalen  Rnnzelchen  verbanden, 
welche  auch  unter  sich  zusammenlaufei|  nnd  ein  feines  Netzwerk 
bilden.  Sie  gewinnen  (namentlich  die  gröberen  in  der  Zeichnung) 
das  Aussehen  von  Rissen,  wie  die  Rinde  alter  Bänme,  sind  aber 
hiermit  nicht  identisch,  denn  sie  werden  nicht  durch  Aufireissen, 
sondern  durch  eingesenkte  Linien  (Riefen)  erzeugt  nnd  zerlegen 
die  ganze  Oberhaut  in  ein  oft  sehr  feines,  mit  der  Loupe  zu  ver- 
folgendes Netzwerk,  nicht  unähnlich  der  Zeichnung  der  mensch- 
lichen Oberhaut  Die  Vertheilung  dieser  Riefen  und  Riefchen  ist 
auch  eine  regelmässige,  insofern  unter  der  Blattnarbe  nnr  die 
feinen  Querriefcheii  auftreten  und  ein  besonders  gezeichnetes  Feld 
hervorrufen.  Vergl.  die  Figuren  auf  Taf.  XI,  IX,  I,  II  etc.  Es 
ist  von  Interesse,  dabei  zu  bemerken,  dass  diese  Oberfiächen- 
zeichnung,  wenigstens  in  manchen  Fällen,  mit  dem  Alter  der 
Stammtheile  zunimmt.  So  sind  in  der  miitan«-Reihe  die  Polster 
der  Menardi-Formen  fast  oder  ganz  frei  von  Runzeln  oder  Riefchen, 
die  der  ßrardi-Formen  zeigen  sie  um  so  mehr,  je  grösser  dieselben 
im  Allgemeinen  sind,  am  ausgebildetsten  aber  treten  sie  bei  den 
{f^ntMfa^a-Formen  auf.  Bei  dem  Bothrodendron-Tj^ns  finden  sich 
Riefen  und  Maschen  sofort  ein,  sobald  an  den  Zweigen  die 
Cancellatenoberfläche  in  die  leioderme  übergeht,  s.  Fig.  3. 

In  den  Maschen  der  Riefchen  gesellen  sich  noch  als  Ober- 
flächenzeichnung sehr  feine  vertiefte  Punkte,  Poren,  hinzu,  welche 
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theils  in  einfacher  (Fig.  1  D,  39  C  etc.),  theils  in  mehrfacher  Reihe 
(Fig.  55  A,  65  B  etc.),  in  den  kleinsten  Maschen  auch  einzeln  auf- 
treten. Wo  die  Querriefchen  sehr  fein  werden  oder  ganz  ver- 
schwinden, bleiben  doch  die  Reihen  und  Gruppen  von  Poren  bestehen, 
s.  Fig.  5Ä,  6  A,  34B  und  C,  41 B  etc.  Stets  aber  sind  diese  Poren 
so  klein,  dass  es  einer  stärkeren  Vergrösserung  bedarf,  um  sie  deutlich 
wahrzunehmen.  Mit  einer  nur  durch  mechanischen  Erhaltungs- 
zustand etwa  denkbaren  Erscheinung  bat  die  beschriebene  nichts  zu 
thun,  ebenso  wenig  mit  dem  Korn  des  Gesteins,  denn  sie  findet 
sich  in  gleicher  Weise  sowohl  in  sandigen  als  rein  thonigen  und 
kalkigen  Versteinerungen. 

Als  Erklärung  für  diese  die  Maschen  erfüllenden  Poren  bietet 
sich  die  sehr  ähnliche  Erscheinung  bei  baumförmigen  Euphorbien 
mit  ihren  cacteenartigen  Stämmen  dar.  Zwei  Arten  des  hiesigen 
botanischen  Gartens  konnten  untersucht  werden  und  es  zeigte 
besonders  die  eine  ihre  Oberhaut  durch  schwach  eingedrückte 
Linien  in  feine  Maschen  getheilt,  etwa  von  der  Form  wie  bei 
SigHlaria  mirmtifolia^  Taf.  II,  Fig.  IIA.  Die  Maschen  sind  mit 
einer  Menge  weisser  Punkte  bedeckt,  welche  sich  unter  dem  Mi- 
kroskop als  Spaltöffnungen,  und  zwar  einzeln,  nicht  in  Gruppen 
stehenden,  ergeben.  Danach  ist  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden,  dass  auch  bei  den  obigen  Sigillarien  die  Oberhaut  mit 
zahlreichen  Spaltöfihungen  versehen  ist,  die  sonst  die  Blätter  zu 
bedecken  pflegen  ^).  Und  weiter  ergiebt  sich  daraus,  dass  wenig- 
stens obige  Sigillarien  ihr  Leben  hindurch  auch  diese  Oberhaut 
bewahrten,  statt  sie  abzuwerfen. 

Unter  den  übrigen  Eigenthfimlichkeiten  der  Oberfläche  ist  das 
manchmal  sehr  constante  Vorkommen  von  je  einem  leicht  einge- 
drückten Punkte  über  der  Blattnarbe  zu  erwähnen.  Er  liegt  dem 
Oberrande  der  letzteren  sehr  nahe,  berührt  ihn  zuweilen,  kann  aber 
sich  auch  etwas  mehr  entfernen.  Bisweilen  ist  er  von  einer  ganz 
schwachen  Zeichnnng  hofartig  umgeben  oder  er  liegt  auf  einem  be- 
sonders glatten  Felde  über  der  Blattnarbe  oder  auf  dem  abschüssigen 
Theile  des  Polsters  in  einer  schwachen  Depression.     In  manchen 

*)  Herr  Dr.  Poroiik  hatte  die  Güte,    die  oöthigen  Euphorbien -Pr&parate 
herzusielleii. 
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dieser  punktförmigen  Marken  macht  sieh  ein  centraler  Punkt  be- 
sonders bemerklich.  Vielleicht  am  häufigsten  tritt  dieser  Punkt  bei 
Subsigillarien  auf,  relativ  sehr  kräftig  bei  der  Bothrodendron-Grup^e, 
(Taf.  I,  II),  bei  allen  leiodermen  Gestalten  der  mutans-Reihe,  bei 
sub-rhomboidea  (Fig.  54 A),  den  sich  Brardi  nähernden  Formen 
mit  mehr  oder  weniger  scharf  abgegrenzten  Polstern  bis  zu  den 
echten  ßrarrft- Formen,  (Taf.  XV,  XVI).  Bei  den  kleineren  Menardi- 
Formen  tritt  ein  solcher  Punkt  nur  noch  hier  und  da  auf  (Fig.  6 1  £, 
Fig.  66B  — E,  Fig.  68  A),  zum  Theil  nur  da  deutlich,  wo  über 
der  Blattnarbe  noch  ein  ausreichend  breites  Polsterfeld  vorhanden 
ist,  obschon  nicht  immer.  Bei  der  grösseren  Zahl  dieser  Exemplare 
fehlt  der  markirte  Punkt  vollständig.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
die  ihn  tragen,  sind  es  zugleich  solche,  deren  Blattnarben  an  der 
Spitze  eine  Einkerbung  besitzen,  indessen  fehlt  er  einerseits  auch 
bei  gekerbten  Blattnarben  oder  tritt  auf  über  ungekerbten,  (wie 
Fig.  61  E,  66,  72  A,  Fig.  1  —  12). 

Weit  seltener  findet  sich  das  Auftreten  eines  Punktes  über 
der  Blattnarbe  bei  Favularien,  doch  habe  ich  deren  schon  mittheilen 
können  (Sigillarien  I.Th.,  Fig.  66  —  69,  71  B,  %.  Werdensis  xxnA 
rhenand).  Bei  Rkytidolepis  ist  er  nicht  häufiger.  Das  Vorkommen 
ist  aber  wohl  gleich  zu  setzen  mit  dem  eines  Punktes  über  der 
Blattnarbe  bei  Lepidodendron  (s.  Stür,  Ostrauer  und  Waiden- 
burger  Schichten  Taf.  XIX,  Fig.  1  mit  l  bezeichnet),  welches 
Stur  und  nach  ihm  Andere  Ligular-Gruhe  nennen.  Dass  hieran 
jedoch  nicht  zu  denken  ist,  weder  bei  Lepidodendron  noch  bei  Si- 
giUaria^  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  dieses  Grüb- 
chen sich  ausserhalb  der  Blattnarbe  befindet,  während  die  LigiUa 
der  Lycopodiaceen^)-A ehren  auf  der  Bractee  selbst  stebt^).  Sucht 
man  nach  einer  anderen  Erklärung,   so  würde  man  der  Möglich- 


0  Richtiger  Sei aglnellaceen,  da  die  Ligula  diesen  zukommt,  den  Ljcopodiaoeen 
aber  fehlt  (Stbbzbl).  * 

^  Das  Lepidodendron-P olbier  gehört  in  tlieoretisch-morphologischer  Hinsieht 
mit  zum  Blatte,  und  es  muss  auch  angenommen  werden,  dass  die  Vorfahren  der 
polsterlosen  Sigillarien  oder  diese  in  der  Jugend  Blattpobter  besessen  haben,  so 
dass  also  der  freilich  an  Stamm  -  Oberflächen  stärkerer  Reste  nicht  immer  abzu- 
grenzende Umkreis  der  Sigillaria-l^tLrhe  zum  Blatte  gehört.  Yergl.  Solms- 
Laubach,  Einleitung  iu  die  Paläophytologie  1887,  S.  200  und  248.    (Stbszbl). 
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keit,  dass  es  die  Spur  eines  abgefallenen  Organes,  eines  Stachels, 
einer  Borste  oder  dergleichen,  sei,  doch  entgegenhalten  müssen, 
dass  die  Stelle,  wo  die  Spur  sich  zeigt,  nicht  eine  solche  ist,  wo 
Stacheln  etc.  aufzutreten  pflegen.  Dagegen  bliebe  etwa  zu  er- 
innern an  eine  bei  Pflanzen  sehr  verbreitete  Erscheinung,  nämlich 
das  Vorkommen  von  latenten  Knospen  gerade  über  der  Insertion 
der  Blätter,  welche  in  Zwangslagen  der  Pflanze,  wo  der  obere 
Theil  der  Zweige  abgestorben  oder  zerstört  ist^  zu  neuen  Knos- 
pungen und  Zweigbildungen  Gelegenheit  geben  ^).  Gleichwohl 
halte  ich  auch  diese  Analogie  nicht  für  zutreffend.  Denn  es  ist 
diese  Erscheinung,  wie  angegeben,  nicht  einmal  bei  derselben  Art 
oder  demselben  Individuum  überall  constant;  sie  fehlt  überhaupt 
bei  der  Mehrzahl  der  Formen,  wird  genau  an  derselben  Stelle 
durch  andere  Eindrücke  und  Zeichnungen  ersetzt,  durch  linien- 
förmige,  winklige  (V-förmige),  büschel-  und  federförmige  und  com- 
plicirtere,  welche  sämmtlich  nicht  mehr  an  eine  der  vorerwähnten 
Erklärungen  denken  lassen.  Auch  entspricht  die  enorme  Zahl 
dieser  Punkte  als  Knospen  punkte  nicht  der  ungemein  geringen 
Neigung  der  meisten  Sigillarien  zu  Verzweigungen.  Bei  der  Un- 
möglichkeit, eine  der  erwähnten  Erklärungen  als  richtige  Deutung 
zu  erweisen,  bleibt  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als  auch  diese 
Eigenthümlichkeit  zur  Zahl  der  Decorationen  zu  stellen,  für 
welche  eine  besondere  Bestimmung  nicht  erkennbar  ist. 

Aehrenmale  an  den  Stämmen.     Verzweigung. 

Es  finden  sich  an  den  Sigillarien  noch  andere  Male,  von 
welchen  die  einen  allgemein  als  Aehrennarben  betrachtet  werden, 
d.  h.  Narben  von  abgefallenen  gestielten  Aehren,  die  anderen 
als  Ulodendron-  oder  ulodendroide  Narben  bezeichnet  werden, 
jetzt  aber  ebenfalls  als  Male  von  grossen  sitzenden  Aehren  erkannt 
worden  sind. 


0  Eine  hierauf  bezögliohe  MittlieilaDg,  welche  ich  Herrn  Dr.  Potonik  ver- 
danke, siehe  in  dessen  Aufsatz  über  den  Ersatz  erfromer  Frühlingstriebe  durch 
acoessorisohe  und  andere  Sprosse.  Sitz.-Ber.  des  Botan.  Vereins  d.  Prov.  Bran- 
denburg 2XII,  S.  79  (1880).    Hier  würde  es  sich  um  »ruhende  Knospen^  handeln. 

(Vergl.  hierzu  die  Fussnote  1  auf  S.  5.  Dass  Herr  II.  Potonik  die  in  Rede 
stehenden  Organe  seit  Solms  -  LAUBACH\'i  Entdeckung  für  A/i/u/ar- Gruben  hftlt, 
geht  aus  seiner  Abhandlung  »Anatomie«  etc.  (1893)  hervor.  STEBZhi.). 
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Die  Aehrennarben  kennen  wir  zwar  bei  weitem  noch  nicht 
von  allen  Arten,  aber  doch  von  den  verschiedenen  Oberfläcben- 
typen.  Stets  stehen  sie  zwischen  den  Polstern  oder  Narben  der 
Blätter,  aber  nicht  wie  diese  regelmässig  gestellt.  Oefters  treten 
sie  nur  einzeln  zerstreut  auf,  wenn  sie  aber  gehäuft  erscheinen,  so 
bilden  sie  mehr  oder  weniger  vollständig  kreisförmige  Zonen  um 
den  Stamm,  die  sich  in  gewissen  Abständen  gleichsam  periodisch 
wiederholen.  Dabei  werden  die  Wirtel  entweder  nur  von  einer 
Reihe  von  Narben  gebildet,  die  dann  übrigens  oft  sehr  rudimentär 
oder  unregelmässig  sind,  insofern  die  einzelnen  Narben  nicht  ganz 
gleich  hoch  stehen,  oder  es  treten  mehrere  Reihen  Ober  einander 
zusammen  zu  Gürteln  mit  zahlreicheren  Narben,  und  in  diesem 
Falle  nicht  selten  so,  dass  sich  verticale  Schnüre  von  sich  berühren- 
den Narben  bilden,  die  hierbei  stets  in  einer  senkrechten  Furche 
stehen.  Die  Gestalt  dieser  Aehrennarben  ist  nur  soweit  gleich, 
als  sie  central  die  (von  aussen  geseheu)  vertiefte,  stark  markirte 
Bündelspur  des  fertilen  Zweiges  trägt,  welche  gewöhnlich  von  ra- 
dialen Linien  umgeben  ist. 

Der  Umriss  der  Narben  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  einzeln 
stehen  oder  sich  berühren :  jene  kreisförmig,  elliptisch,  meist  wenig 
verlängert,  diese  polygonal  in  verschiedener  Weise.  Man  hat  die 
Erwartung  ausgesprochen,  dass  gerade  durch  diese  Aehrennarben 
es  künftig  möglich  sein  werde,  Artunterschiede  festzuhalten.  Nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  wage  ich  dies  nicht  zu  behaupten, 
vielmehr  findet  man  bei  derselben  Art  ebenso  wechselnde  Er- 
scheinungen wie  bei  den  übrigen  Merkmalen:  gehäufte  und  ein- 
zelne Aehrennarben  an  demselben  Stück,  die  verschiedensten  Ge- 
stalten vereint,  die  Vertheilung  und  Gruppirung  der  Narben  mannig- 
fach sich  ändernd  und  nicht  in  enge  Grenzen  eingeschlossen. 

Bei  Subsigillarien  ist  das  Auftreten  der  Aehrennarben  nicht 
8o  häufig  bekannt  geworden,  als  bei  Eusigillarien ,  unter  diesen 
wohl  am  häufigsten  bei  Favularien  oder  den  ihnen  nahe  stehenden 
Rhytidolepis.  Nur  von  cancellaten  Formen  bringt  unser  Material 
Beispiele  solcher  Aehrennarben,  (Fig.  64,  68,  69;  91,  93,  95),  von 
leiodermen  ist  mir  keins  bekannt  geworden.  Daher  muss  hier  auf 
die  später  zu  behandelnden  Sigillarien  verwiesen  werden;  eine  Ueber- 
sicht  wird  erst  mich  Mittheilung  des  ganzen  Materials  möglich  sein. 
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Grosse  ulodendrolde  Narben,  welche  den  provisorischen 
Gattungsnamen  Ulodendron  henrorriefen  (Taf.  XXVIII,  Fig.  107) 
sind  nicht  blos  Merkmale  einer  Gattung,  sondern  kommen  bei 
mehreren  vor.  Einige  Male  sind  in  diesen  schüsseiförmig  vertieften 
Narben  ansitzende  AehrenstQcke  gefunden  worden  und  man  darf 
danach  in  den  ulodendrolden  Narben  überhaupt  die  Abdrücke 
grosser  sitzender  Aehreu  erblicken.  Was  aber  das  Vorkommen 
an  den  Stämmen  verschiedener  Gattungen  anlangt,  welche  durch 
ihre  Oberfläche  und  deren  Benarbung  bestimmt  werden,  so  finden 
sich  ulodendrolde  Narben  nach  Kidston  ebenso  bei  SigiUaria 
als  bei  Lepidodendron,  wozu  dann  aoch  Bothrodendron  sich  gesellt. 
Den  Namen  Ulodendron  giebt  er  daher  ganz  auf,  da  die  so  ge- 
nannten Arten  zu  Sigillaria  gehören.  SigiUaria  discophora  (König) 
KiDST.  ist  nach  ihm  =  Ulodendron  minus  L.  et  H.,  nach  Zeiller 
=  Ulodendron  majus  L.  et  H. ,  beide  übrigens  vielleicht  dieselbe 
Art.  Die  Uebereinstimmung  ihrer  Blattnarben  und  der  3  Närbchen 
darin  mit  Sigillarienblattnarben  hat  KiDSTON  erst  neuerlich  nach- 
gewiesen (Annais  and  Magazine  of  Nat.  History,  July  1889,  vol.  4, 
pl.  IV,  fig.  1,  siehe  Copie  hiervon  in  unserer  Taf.  XXVIII  Fig.  108). 
So  lange  man  also  nicht  die  verschiedene  Aehrenstellung  zum 
Gattungscharakter  erhebt,  reihen  sich  diese  Reste  den  Sigillarien 
an:  der  Name  Ulodendron  könnte  als  Subgenus  von  Sigillaria  ge- 
fuhrt werden.  Bisher  waren  nur  SigiUaria  discophora  KÖN.  und  Sig. 
Taylon  Carr.  die  2  ulodendrolden  Sigillarien,  beide  von  Cancellaten- 
Oberfläche. 

Aus  ähnlichen  Gründen,  nämlich  wegen  Gleichheit  der  Blatt- 
narben, zählen  wir  auch  Bothrodendron  zu  den  Sigillarien,  eben* 
falls  als  Subgenus.  Doch  kennen  wir,  nachdem  Zbiller  gezeigt 
hat,  dass  hierzu  auch  Rhytidodendron  Boulay  gehöre,  bisher  nur 
die  eine  Art  B.  punctatum  L.  et  H.  mit  ulodendrolden  Narben, 
während  nach  Kidston  (1.  c.)  B.  minutifolium  an  den  dünnen 
Zweigen  endständige  Aehren  besitzen  wQrde. 

Bekannt  ist,  dass  auch  bei  Lepidodendron  Veltheimianum 
Sternb.  ulodendrolde  Narben  vorkommen,  in  denen  ZapfenanAnge 
ansitzend  gefunden  werden.  Auch  bei  Lepidodendron  also  wäre 
zweierlei  Aehrenstellung  vorhanden. 

Kidston  glaubt,  dass  die  ulodendrolden  Narben  bei  SigiUaria 
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und  Lepidodendron  sich  von  denen  bei  Bothrodendron  dadurch 
unterschieden,  dass  bei  jenen  der  Nabel  central,  bei  diesem  excen- 
trisch  sei.  Man  kann  indessen  (z.  B.  bei  einem  grossen  StQck 
von  ülodendron  majtis  in  der  Bochumer  Bergschulsammlung)  einen 
Wechsel  hierin  mitunter  beobachten  und  der  Unterschied  ist  nicht 
stichhaltig. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen,  dass  bei  den  Sigillarien 
3  Arten  von  Aehrenstelhmg  bekannt  geworden  sind.  Die  vor- 
herrschende ist  die,  welche  kleinere,  einzelne  oder  in  Gürteln  ge- 
stellte Narben  in  den  Furchen  hinterlässt  (bei  Cancellaten  und  den 
Eusigillarien  oft  beobachtet,  noch  nicht  bei  den  Leiodermarien). 
Die  Aehren,  welche  hier  befestigt  waren,  waren  gestielt  (nach  den 
zu  Eusigillarien  gehörigen  Funden  zu  urtheilen). 

Ausserdem  giebt  es  Fälle,  wo  grosse  ulodendrolde  Narben^ 
von  grossen  sitzenden  Aehren  (Zapfen)  gebildet,  als  Spuren  auf- 
treten (Subgenus  Ülodendron  und  Bothrodendron  punctatuni);  end- 
lich einen  Fall  von  endständig  gestellten  Aehren  bei  Bothrodendron 
minutifolium,  wenn  die  Deutung  von  KiDSTON  richtig  ist. 

Die  Verzweigung  der  Sigillarien  ist  bezeichnend  für  deren 
Habitus.  Ueberwiegend  aber  sind  dieselben  entweder  einfach, 
unverzweigt  (vergl.  Goldenbbrg,  flora  Saraepont.  foss.  Taf.  IV, 
Fig.  1;  Taf.  B,  Fig.  13)  oder  gegabelt.  Die  Gabelung  ist  am 
häufigsten  bei  Favularien  zu  finden;  solche  Fälle  bewahrt  die 
Geologische  Landesanstalt  in  grösserer  Zahl.  Bei  Rhytidolepü 
scheint  sie  recht  selten  zu  sein :  unter  den  Subsigillarien  zeigt  das 
von  Germar  beschriebene  Stück  von  Sig.  Brardi  unsymmetrische 
Gabelung.  Die  Gabelung  geschieht  in  allen  diesen  Fällen  unter 
ziemlich  grossem  Winkel;  doch  ist  bisher  noch  kein  Fall  von 
wiederholter  Gabelung  direct  beobachtet  worden,  so  wahrschein- 
lich es  ist,  dass  wenigstens  bei  manchen  Arten  sich  die  Zweige 
ebenfalls  gabelten.  Nur  bei  der  Untergattung  Bothrodendron  ge- 
schieht die  Gabelung  wiederholt  und  es  zerspaltet  sich  der  dicke 
leiodermarienartige  Stamm  in  zahlreiche  dünne  Aeste,  die  unter 
spitzem  Winkel  sich  theilen  und,  da  sie  klein  beblättert  sind, 
dünnen  Lepidodendronästen  oder  auch  Lycopoditen  ähnlich  sind. 
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S.  subleioderma^  Fig.  72.  Dann  entstehen  Fälle,  die  man  ebenso- 
wohl cancellat  als  leioderm  nennen  kann,  wie  sie  bei  Brongniart 
schon  mehrfach  bekannt  sind. 

Merkmale  anderer  Art,  welche  allen  Subsigillarien  zukämen 
und  diese  von  den  Eusigillarien  trennten,  haben  wir  nicht;  einige 
sind  nur  bei  einzelnen  Subsigillarien  zu  finden,  bei  Sigillarien 
sonst  Oberhaupt  nicht  und  werden  bei  diesen  hervorgehoben  werden. 

I.   Bothrodendron-Typus. 

(Subgenus:  Bothrodendron.) 

Pflanzen,  welche  nach  Bildung  ihrer  Blattnarben  ganz  den 
übrigen  Sigillarien  entsprechen:  diese  klein  mit  3  meist 
punktförmigen  Närbchen,  welche  theils  gleich,  theils  ungleich 
sind.  Dicht  über  der  Blattnarbe  (9h)  meist  rundlicher  Fleck  oder 
Höcker  mit  eingesenktem  centralem  Punkt  (kleinem  Nabel). 
Statt  des  Höckers  und  Punktes  selten  eine  kleine  Querfurche.  — 
Die  dickeren  Stämmehen  entblättert,  Oberfläche  leioderm,  die 
dünneren  Zweige  cancellat,  beblättert  Zweige  dichotom, 
unter  spitzem  Winkel  gabelnd,  lepidodendrolde  Polster  aufweisend. 
Blätter,  soweit  bekannt,  klein,  lycopoditenartig.  —  Leioderme 
Oberfläche  meist  mit  sehr  feinen  Runzeln,  Maschen  und  Punkten 
verziert  oder  längsstreifig.  —  Einige  Arten  mit  kleinen  knorrien- 
ähnlichen  Wülsten  oder  deren  Abdrücken  unter  der  Rinde.  — 
Bei  einer  Art  kommen  ulodendroide  Narben  vor,  bei  einer  andern 
sind  endständige  Aehren  (nach  Kidston)  beobachtet. 

Die  Stellung  der  hierher  gehörigen  Formen  ist  in  mancher 
Beziehung  nahe  den  Lepidodendren,  denen  sie  in  der  Verzweigung, 
in  den  lang- rhombischen  Polstern  der  jungen  Zweige,  ihrer  Be- 
blätterung,  in  den  knorrienartigen  Wülsten  unter  der  Rinde,  ab- 
gesehen Ton  ihrer  Kleinheit,  gleichkommen.  Aber  wichtiger  sind 
die  Form  und  Beschaflenheit  der  Blattnarben,  das  punktförmige 
oder  querfurchenartige  Mal  über  denselben,  die  leioderme  Be- 
schaflenheit der  Oberfläche  der  älteren  Stämme  und  Zweige,  end- 
lich die  Structur  der  Aehren,  wie  sie  Kidston  beschreibt,  welche 


44  Be^hreibang  der  Formen. 

Merkmale  sämmtlich  auf  Sigillarien  Terweisen.  Auch  die  fein 
runzlige  und  punktirte  Oberfläche  haben  sie  mit  andern  Leio- 
dermarien,  vom  Typu8  der  mutans^  gemein. 

Die  Hauptart  unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  dieses 
Typus  wurde  zuerst  von  Boulay  Rhytidodendron  minuti/oUutn 
g€*nannt.  Zeillgr  (Bull.  Soc.  Geol.  1885)  hat  dann  die  Ueber- 
einstimniung  dieser  Art  in  ihren  Gattungsmerkmalen  mit  Bothro- 
dendron  punctatum^  von  welchem  er  schon  frflher  (Ann.  d.  sc. 
nat.  1882)  die  Oberflächenslructur  beschrieb,  nachgewiesen,  so  dass 
beide  als  Bothrodendron  vereinigt  wurden.  Ffir  uns  würde  Bothro- 
dendron  eine  Untergattung  von  Subsigillarien  bilden,  die  an  dünnen 
Zweigen  cancellate,  an  dickeren  und  den  Stämmen  leioderme  Ober- 
fläche besitzt  und  deren  Blattnarben  durchaus  Sigillariennarben 
sind.  Auch  dass  die  von  Kidston  beobachteten  Aehren  wirtei- 
förmige Stellung  der  Bracteen  zu  haben  scheinen,  ist  überein- 
stimmend mit  den  durch  ZsiLLte  bei  Rhytidolepisarten  beobach- 
teten, wenn  auch  grösseren  Aehren. 

Die  Kleinheit  der  Blattnarben  gestattet  natürlich  nur  bei  guter 
Erhaltung  der  Stücke  die  Beobachtung  der  3  Pünktchen  in  ihnen, 
die  meist,  doch  nicht  immer,  gleich  sind.  Bei  undeutlicher  Erhal- 
tung wird  die  Aehnlichkeit  mit  Cycloatigma  gross,  welche  Gattung 
dadurch  unterschieden  wird,  dass  ihre  Blattnarben  nur  ein  Närb- 
chen  besitzen  sollen. 

Es  ist  indessen  oft  schwer,  die  Zahl  der  Närbchen  sicher  aus- 
zumachen. Manche  als  Cyclostigma  beschriebene  Arten  können 
sich  bei  besserer  Erhaltung  als  Bothrodendron  herausstellen,  wie 
schon  Kidston  bei  Cycloatigma  kütorkenae  3  Närbchen  iu  der  Blatt- 
narbe gesehen  zu  haben  angiebt.  In  dem  Taf  III,  Fig.  15  ge- 
zeichneten Falle  ist  die  Zahl  der  Närbchen  nicht  so  klar.  Diese 
und    andre   ähnliche  Beispiele  vergleichen  wir  im  Anhange. 

Was  an  den  Gliedern  der  Bothrodendron-Gtui^i^Q  (Rhytido- 
dendron) am  meisten  aufiallt  und  zu  ihrer  selbständigen  gene- 
rischen  Unterscheidung  fiihrte,  ist  die  grosse  Kleinheit  der  Blatt- 
narben, deren  Vergrösserung  erst  die  Uebereinstimmung  mit 
Sigillariennarben  erkennen  lässt.  Doch  auch  hierin  variiren  sie 
nicht  unbeträchtlich.  Die  kleinsten  Blattnarben  tragen  z.  B. 
punctiformü    und    pustulata:    im    Mittel    mit    1  "^   Durchmesser; 
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minutifoUa  attenuata  hat  Blattnarben  von  1 — 1,2  ™"  Höhe  und 
2,4 — 2,8""  Breite;  zu  den  grössten  Narben  zählt  Viuch  parvifolia 
mit  1,1  ™  Höhe  und  1,8  "■»  Breite. 

Ueber  Unregelmässigkeiten  der  Blattstellung  bei  Bothrodendron^ 
Arten  haben  wir  schon  oben  (S.  19)  gesprochen,  namentlich  dass 
▼erticale  Zeilen  nirgend  festzustellen  sind,  ebenso  Ober  die  von 
Wülsten  herrtthrenden  Eindrücke,  welche  in  die  Blattnarben  ver- 
laufen und  an  Knorrien  erinnern  (S.  5). 

Die  Oberfläche  erscheint  für  die  Arten  des  Bothrodendron^ 
Typus  wichtig,  weil  verschieden.  Die  interessante,  sehr  zarte 
maschige  Runzelung,  welche  fast  mikroskopisch  ist  und  an  die 
Epidermis  von  grossen  Euphorbien  erinnert,  wurde  S.  35  be- 
schrieben und  erklärt.  Darin  unterscheiden  sich  die  beiden  Haupt- 
species  punctatum  und  minutifolium  sehr  constant.  Aber  es  giebt 
andere  Formen  weder  mit  der  einen  noch  mit  der  anderen  Modi- 
fication  der  Maschenbildung  übereinstimmend,  wie  aus  den  nach- 
folgenden Beispielen  hervorgehen  wird.  Auch  fehlt  sie  anderen 
Stücken  gänzlich.  Man  könnte  sich  vorstellen,  dass  in  diesem 
Falle  die  Epidermis,  welche  allein  diese  Zeichnung  zeigen  kann, 
abgefallen  sei.  Dies  ist  aber  im  Hinblick  auf  die  wohlerhaltenen 
Blattnarben  und  die  Oberfläche  solcher  Stücke  unwahrscheinlich. 
Besonders  tritt  Längsstreifung  an  Stelle  der  Maschenstructur,  wie 
schon  das  neuerlich  von  Kidston  aus  älteren  Schichten  bekannt 
gemachte  Bothr.  Wükiunum  (Taf  XXVIU,  Fig.  111  und  112) 
lehrt.     Bei  allen  Arten  ist  die  Kohlenrinde  nur  dünn. 

Eine  bedeutende  geologische  Verbreitung  besitzt  dieser  Typus 
nicht.  Eine  Art  (^Wükianum)  tritt  im  Caiciferous  Sandstone  auf, 
eine  (ßparnßora)  in  der  obersten  Stufe  der  Steinkohlenformation 
(Goniopteris' Stute) ^  die  übrigen  bekannten,  bis  jetzt  7,  in  der 
Haupt-  oder  Sigillarienstufe. 

I.   Si^Uaria  (Bothrodendron)  punctata  Lindl.  et  Hurr.    sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  109. 

Diese  Art  kommt  in  nnserm  Gebiete  nicht  vor;  da  sie  aber  andi-r- 
wfirts  verbreitet  ist  ond  die  Vergleichatigen  an  sie  mit  anknöpfen  müssen, 
so  sei  sie  hier  karz  cbarakterisirt.  Dies  wird  mir  darcb  die  Liberalität 
der  Hrn.  Zeiller  in  Paris  in  der  wiioschenswerthesten  Weise  erleichtert, 
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welcher  mir  gütigst  Exemplare  lukommen  Hess,  von  denen  das  eine  ein 
Friigment  von  dem  Originale  in  seinem  »bassin  bouiller  de  Valenciennes« 
S.  487,  Taf.  LXXV,  Fig.  2,  aas  den  mines  de  Mearcbin,  Pas  de  Calais, 
ist.  Da  dasselbe  der  (negative)  Abdruck  der  Oberflfiche  ist,  so  wurde 
ein  Wacbsabguss  angefertigt  und  die  Zeichnung  Fig.  109  nach  diesem 
letiteren  hergestellt. 

Die  dicken  Stfimme  sind  in  der  Regel  entrindet  und  leigen  grosse 
ulodendroide  Male  mit  excentrischem  Nabel,  die  Stein kernoberfliche  ist 
glatt  und  nur  mit  den  inneren  punktförmigen  Spuren  der  Blätter  ver- 
sehen. Erst  Zeiller  ^)  fand  solche  ältere  Stämme  auch  mit  den  Blattnarben 
der  Rindenoberfläche. 

An  unserm  Stuckchen  sind  die  kleinen,  nur  1  ■"■"  Durchmesser 
zeigenden  Blattnarben  rundlich,  mit  Neigung  zu  Gseitigem  Um- 
riss,  mit  3  gleich  grossen  Närbchen  und  einer  etwas  grösseren  ein- 
gedruckten Marke  unmittelbar  aber  der  Blattnarbe,  dieselbe  berührend 
und  mit  mittlerem  Punktchen  oder  Schlitzchen  versehen.  Zeiller 
zeichnet  zum  Theil  fast  herzförmige  Blattnarben  durch  stärkere  Ein- 
buchtung au  der  Spitze,  was  ich  nicht  beobachten  konnte,  das  Pünktchen 
über  der  Blattnarbe  oft  getrennt.  In  der  Schrägzeite  stehen  die  Blatt- 
narben etwa  4,7  ""  von  einander  '). 

Die  Oberfläche  zwischen  den  Blattnarben  mit  feinen  verticalen 
Runzeln  bedeckt,  die  nur  um  die  Narbe  herum  sich  ein  wenig  biegen. 
Sie  werden  von  seichten  Riefchen  begrenzt,  welche  (im  Wachsguss  zu 
sehen)  deutlich  zusammenstossen  und  so  ein  Mas  eben  netz  erzeugen. 
Jede  Masche  mit  einer,  bisweilen  mit  2  Reihen  Pünktchen  (Poren, 
Spaltöffnungen)  versehen.  Zeiller  zeichnet  nur  Längsrunzeln  und 
-riefchen,  in  mehreren  Fällen  keine  Poren. 

2.    Sigillaria  (Bothrodendron)  ponetiformis  Wbiss  (n.  sp.)- 

Taf.  I,  Fig.  1. 
Diagnose.    BlattDarbe  fast  kreisrund,  aber  Unterrand  etwas 
flacher,  die  3  Närbchen  ungleich.    Ueber  der  Blattnarbe  ein  runder 
Höcker  (am  Abdruck  Grube)  mit  centralem  PQnktcben.    Oberfläche 
mit  mascbigen  Runzeln,  darin  Porenreihen,  etwa  horizontal. 

Beschreibung.    Die  sehr  kleinen  Blattnarben  sind  1,1°^'°  breit, 
1  *""*  hoch,  fast  kreisrund,    aber  der  Unterrand  etwas  flacher 


1)  Zbiller,  Ann.  d.  Sc.  nat.,  6.  ser.  Bot.  t.  XIII.  1882,  p.  225.  —  Bull.  Soc.  Geol. 
de  France,  3.  ser.,  t.  XIV,  p.  176.  —  Bassm  houilier  de  Valenciennes,  1888,  p.  487. 

^  Solche  Entfernungen  werden  hier  allgemein  an  2  festen  Punkten  ge- 
messen, also  wie  oben  die  Entfernung  der  beiden  mittleren  Närbchen  (s.  oben  S.  26). 
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und  meist  eine  Spur  von  sehr  stumpfen  Seitenecken  vorhanden. 
Die  3  Nftrbchen  der  Blattnarbe  vertieft  (am  Abdruck  erhaben),  die 
2  seitlichen  sehr  klein,  punktförmig  bis  kurz  lineal,  das  mittlere 
grösser,  flachgrubior  (Fig.  IB),  am  Abdruck  einen  gewölbten 
Höcker  bildend,  (Fig.  1  A  u.  C),  unter  ihr  manchmal  ein  scharfer 
Wall ,  der  die  beiden  seitlichen  Närbchen  verbindet  (Fig.  1  B). 
Ueber  der  Blattnarbe  ein  runder' Höcker  wie  oben. 

Oberfläche  mit  feinen  querrunzligen  eingedrückten 
maschigen  Querriefchen  und  in  den  Maschen  Poren  (auf  dem 
Abdruck  erhaben,  auf  der  wirklichen  Oberfläche  vertieft,  Fig.  1 A — D). 
Die  Maschen  uud  Runzelchen  liegen  ziemlich  horizontal,  meist 
ein  wenig  schräg.  In  der  Längsrichtung  erscheinen  am  Abdruck 
(Fig.  1)  sowohl  Ober  die  Oberfläche  verlaufend  als  auf  der  Innen- 
seite der  Rinde  schmale  lange  Eindrücke,  welche  nach  oben  be- 
stimmt enden ,  nach  unten  allmählich  verfliessen.  Sie  verhalten 
sich  wie  die  Abdrücke  kleiner  Knorrien wülste;  ein  Theil  be- 
ginnt unter  der  Blattnarbe,  verfliesst  dann  schneller  und  weniger 
markirt  als  die  übrigen  Eindrücke. 

Die  Blattnarben  stehen  z.  Th.  ziemlich  regelmässig  in  schiefen 
Zeilen,  die  aber  durch  Unregelmässigkeiten   unterbrochen  werden. 

Verwandtschaften.  B.  puncti/orme  hat  mit  punctatum  die 
rundlichen  Blattnarben  gemein,  weicht  aber  durch  quergestellte 
Maschen  und  Riefchen  ab,  worin  sie  B,  minuti/olium  gleicht. 

Vorkommen.  Zeche  Bruchstrasse  hei  Langendreer,  West- 
phalen.    Erhalten  von  Wedekind. 

3.   Sigillaria  (Bothi*odendron)  pustalata  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  I,  Fig.  2. 

Blattnarbe  querelliptisch  bis  etwas  sechsseitig,  Ober- 
fläche fast  glatt,  sehr  feine  dichte  Längsstreifen  und  mit 
äusserst  feinen  Pünktchen  überdeckt. 

Die  Blattnarben  sehr  klein,  1,1  ""  breit,  0,7  ™  hoch,  etwas 
schief  gestellt,  Seitenecken  stumpf.  Ober-  und  Unterrand  ziemlich 
gleich  stark  gewölbt,  Oberrand  manchmal   mit  Neigung  zur  Ein- 
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kerbung.  Von  den  3  N&rbchen  das  mittlere  etwas  grösser  und 
an  der  Spitze  am  Abdruck  (Fig.  2  A)  durch  ein  eingesenktes 
Panktohen  markirt.  Ueber  der  Blattnarbe  ein  kleines  rundlich-drei- 
eckiges Feld,  das  im  Abdruck  (Fig.  2  A)  als  Grube,  auf  der  Ober- 
fläche selbst  (Fig.  2  B)  erhaben  erscheint,  mit  centralem  Punkt. 

Blattnarben  in  schiefen  Zeilen,  aber  vielfach  mit  Unregel- 
mässigkeiten. 

Die  Oberfläche  entbehrt  hier  der  Maschenbildung  und  Runze- 
lung.  Aber  vertiefte  PQnktchen  oder  Poren  (im  Abdruck  Hocker- 
eben) zahlreich.  Zwischen  ihnen  ähnliche  knorrienartige  Wülste 
im  Abdruck  wie  bei  voriger  Art,  jedoch  nicht  so  scharf. 

Am  oberen  Ende  des  abgebildeten  Stackes  (Fig.  2)  scheint 
ein  Zweig  abgegangen  zu  sein,    da  es  sich  hier  nach  links  biegt. 

Vorkommen.  Zeche  Bruchstrasse  bei  Langendreer,  West- 
phalen.     Erhalten  von  Wsdbkind. 

4.   SigUkria  (Bttkr^ieadr^i)  semieircilaris  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  I«  Tig.  5. 

Diagnose.  Blatt narbe  halbkreisförmig,  Obemnd  hoch ;  Unter- 
rand flach  gewölbt,  mit  2  Seitenecken.  Die  3  Märbchen  ver- 
si*hieden.  Ueber  der  Blattnarbe  Punkt  mit  Hof  schwach  markirt. 
KoBzelung  schwach,  Grenzen  der  Maschen  verwischt.  Poren  in 
kurzen  Reiben,  die  theilweise  vertikal  stehen.  Blattnarben  durch  flache 
schräge  EindrOoke  verbunden^  so  dass  rhombische  Felder  entstehen. 

Beschreibung.  Das  abgebildete  Stück  ist  Abdruck  eines 
Stammbruehstückes  von  7^3  ~  Länge,  4^  Breite.  Die  Ober- 
fläche ist  ziemlich  glatt^  nur  mit  sehr  leicht  eingedrückten  Bunzefau 
wahrscheinlich  in  Folge  weniger  guter  Erhaltung.  Die  Bonzeln 
werden  durch  die  eingedrückten  Porenreihen  angedeutet  und  gehen 
in  der  Nähe  der  Blattnarben  bogig  um  dieselben  hemm,  weiter  nadi 
unten  richten  sie  sich  vertical  und  bleiben  knrz^  Ueber  die 
Oberfläche  in  schrägen  Zeilen  laufen  von  Blattnarbe  zu  Blattnarbe 
ganz  leichte  Eindrücke  und  bilden  eine  rhombisclie  Zeichnung. 

Die  halbkreisfikmigen  Blattnarben  haben  1,5  ""  im  Querdurch- 
Besser,   ihre  3  ungleichen  Närbehen  sind  so   vertheilt,   dasa 
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beiden  seitlichen  kleineren  tiefer  stehen  an  den  Enden  einer  kurzen 
erhabenen  Querkante,  das  dritte  ist  grösser  und  steht  höher  und 
bildet  (auf  der  Aussenseite  der  Rinde,  im  Wachsabguss,  Fig.  5  A) 
eine  rundliche  Grube.  Der  Punkt  über  der  B.  N.  und  sein  Hof 
sind  nur  schwach  erhalten. 

Die  B.  N.  stehen  in  den  schon  durch  eingedrückte  Linien 
bezeichneten  schrägen  Zeilen,  unten  6,7 — 7,7  "*™  auf  der  einen 
Seite,  7,5 — 8  ""  auf  der  andern  von  einander  ab,  oben  resp.  7  und 
9,2  «»".     Die  Zeilen  bilden  oben  500. 

Die  Blattstellung  ist  in  diesem  Falle  recht  regelmässig  und 
es  konnte  festgesetzt  werden,  dass  im  Durchschnitt  ein  »Narben- 
feld« (im  Sinne  von  S.  22)  48  ^'»'»  beträgt  oder  dass  auf  100  *>""» 
2,08  Narbenfelder  gehen. 

Verwandtschaften.  Diese  Art  nähert  sich  am  meisten 
unter  unsern  Vertretern  dem  B.  punctatum,  weicht  aber  durch 
inconstante  Richtung  der  Maschen  oder  Runzeln  und  durch 
Narbenform  hinreichend  ab. 

Die  rhombische  Zeichnung  der  Oberfläche  durch  lineare  Ein- 
drücke ist  ihr  bis  jetzt  allein  eigenthümlich. 

Vorkommen.  Zeche  Neu-Iserlohn  bei  Lütgendortraund, 
Westphalen;  erhalten  von  Wedekind. 

5.   Sigillaria  (Bothrodendron)  minntifolia  Boulay  sp. 

Taf.  I,  Fig.  3,  4.    Taf.  II,  Fig.  8,  y. 

var.  rotundata  Taf.  I,  Fig.  6.     Taf.  II,  Fig  7. 
Tar.  attenuata  Taf.  II,  Fig.  10,  11. 

Diagnose.  B.  N.  klein,  breiter  als  hoch,  theils  mehr  ge- 
rundet, theils  mehr  verschmälert,  mit  2  Seitenecken,  oben  stärker 
gewölbt  als  unten.  Die  3  Närbchen  in  der  B.  N.  theils  gleich, 
theils  ungleich,  üeber  der  B.  N.  ein  punktförmiger  Höcker.  Ober- 
fläche der  jungen  Zweige  mit  lepidodendroiden  Polstern,  die  der 
älteren  glatt,  mit  feinen  horizontalen  Runzeln  und  Riefchen,  ein 
Maschen  werk  bildend,  in  jeder  Masche  je  nach  der  Grösse  der- 
selben 1  bis  eine  Reihe   von  Poren,   auch   wohl  mehrere  Reihen. 

Beschreibung.  Sig,  minuti/olia  ist  unter  allen  Arten  des 
Bothrode^idroti'Tjfns  die  verbreitetste  und  auch  die  formenrcichste. 

Neue  Folge.     Heft  9.  4 
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Die  Blattnarben  sind  breiter  als  hoch,  öfter  aber  rundlich  und 
denen  von  punctata  ähnlicher,  oder  auch  sehr  verbreitert  (besonders 
Fig.  10  und  11)  und  dann  fremdartig  erscheinend;  es  sind  aber 
alle  Zwischen  formen  vorhanden. 

Der  Oberrand  ist  stets  starker  gewölbt  als  der  Unterrand,  der 
auch  geschweift  sein  kann  (Fig.  10),  und  dadurch  entstehen  Seiten- 
ecken, welche  zwar  manchmal  sehr  abgerundet  und  stumpf  (Fig.  7) 
erscheinen,  aber  oft  auch  sehr  stark  ausgeprägt  sind  (Fig.  9 — 11). 
Auch  Missbildungen  kommen  vor  (Fig.  6  c). 

Die  SNärbchen  in  den  Blattnarben  verhalten  sich  ver- 
schieden. In  manchen  Fällen  sind  sie  gleich  oder  fast  gleich, 
punktförmig  (Fig.  10,  11);  bei  Fig.7  ist  das  mittlere  schon  ein 
wenig  grösser,  ebenso  in  Fig.  3,  6,  9.  Nicht  in  einer  graden 
Linie,  sondern  das  mittlere  Närbchen  höher  gestellt,  sieht  man  sie 
in  Fig.  (),  9 — 11.  Als  besondere  Eigenthumlichkeit  findet  sich  in 
Fig.  6  ein  Verbindungswall  zwischen  den  beiden  äusseren  Närbchen, 
die  höckerförmig  sind  und  ausserdem  noch  auf  der  Spitze  ein 
Pünktchen  tragen;  über  dem  Wall  liegt  das  mittlere  Närbchen 
als  Grube.  Die  verschiedene  Grösse  der  B.  N.  ergiebt  sich  aus 
folgenden  Maassen: 

Fig.  3  und  4  etwa  0,6  ™  breit,  0,4—0,5  »"  hoch, 

Fig.  6  1  ""  breit,  0,8  "»«^  hoch, 

Fig.  7  0,9—1  *"•"  breit  0,7  ™"  hoch, 

Fig.  8  1,3  "»"  breit,  0,9  '""  hoch, 

Fig.  9  1,4  ""  breit,  0,7  ""»  hoch, 

Fig.  10  2,4—2,8  "■"  breit,  1  °"°  hoch, 

Fig.  11  2,8  •»"  breit,  1,2  "™  hoch. 

Es  ist  das  nicht  als  Wachsthum  der  einzelnen  Pflanze  aufzu- 
fassen, sondern  eine  Verschiedenheit  der  Varietät.  An  dem  Stück 
Fig.  3  haben  die  Blattnarben  der  beblätterten  schmalen  Zweige 
dieselben  Dimensionen  wie  die  des  entblätterten  stärkeren  Zweiges. 

Ueber  der  B.  N.  schliesst  sich  eine  kleine  runde  punkt- 
förmige Marke  an,  einen  Höcker  bildend  (Grübchen  am  Abdruck) 
mit  centralem  Punkt  und  häufig  noch  besonderem  Hof,  der  die 
Marke  mit  der  B.  N.  dreieckig  verbindet  (Fig.  9). 
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Der  Charakter  der  Ob  er  flächen  Zeichnung  der  Rinde  ist 
sehr  übereinstimmend.  Runzeln  und  Runzelchen  werden  durch 
vorherrschend  horizontal  verlaufende,  meist  geschlängelte  Riefchen 
gebildet,  welche  Maschen  erzeugen,  in  denen  die  Poren  auftreten. 
Nur  bei  Fig.  6  sind  die  einzelnen  Maschen  nicht  vollkommen  ab- 
gegrenzt und  stärkere  horizontale  Risse  vorhanden,  aber  die  Poren- 
reihen deuten  die  Maschen  an.  Meist  sind  die  Maschen  lang 
gestreckt  und  stossen  auf  die  B.  N.,  seltener  liegen  sie  um  dieselben 
herum  (Fig.  8A),  manchmal  sind  sie  polyedrisch  (Fig.  IIA)  und 
enthalten  dann  wenige  Poren.  Die  Poren  sind  auf  der  Oberfläche 
vertiefte  Pünktchen. 

Dies  ist  die  Be8cha£Penheit  der  älteren  Zweige  oder  Stämm- 
chen. Auf  den  noch  blättertragenden  jüngeren  Zweigen  erscheinen 
die  Blattnarben  auf  lepidodendroiden  schmalen  Polstern,  welche 
theils  glatt  sind  (Fig.  3  A) ,  theils  querrunzelig  (Fig.  4).  In  wel- 
cher raschen  Weise  sich  die  Umwandlung  dieser  lepidodendron- 
artigen  Oberfläche  in  die  leioderme  vollzieht,  lehrt  die  Fig.  3  A.  Die 
Polster  ebnen  sich  aus  und  verschwinden;  in  demselben  Maasse 
häufen  sich  die  .Riefchen  und  Maschen  mit  ihren  Poren.  Nur  die 
Blattnarbe  mit  ihrem  Punkt  darüber  bleibt.  Bei  dem  ersten 
Stadium  der  Umwandlung  formt  sich  der  Theil  des  Polsters  unter 
der  B.  N.  sackförmig,  verschmilzt  mit  ihr,  und  da  der  über  der 
B.  N.  zurücktritt,  so  erscheint  der  ganze  untere,  etwa  umgekehrt 
kugelförmige  Theil  wie  eine  Blattnarbe  selbst.  Uebrigens  beruht 
der  Unterschied  des  Aussehens  der  jungen  Zweige  von  dem  von 
Lepidodendronzweigen  nur  in  der  Form  der  Blattnarbe  mit  ihrem 
Punkt  darüber.  Die  beblätterten  Zweige  können  von  zarten 
dünnen  Lepidodendronzweigen  ohne  diese  Merkmale  nicht  unter- 
schieden werden.  Auch  an  Lycopoditea  mit  gan/randigen  Blättern 
erinnert  ein  solcher  Zweig,  denn  die  Blätter  selbst  sind  klein, 
kurz,  lanzettlich,  ganzrandig. 

Die  in  schräger  Zeile  benachbarten  Blattnarben  sind^)  im 
unteren  Theile  von  Fig.  3  1,5  —  2,5"^'°  entfernt; 


^  Vom  mittleren  N&rbohen  zum  mittleren  N&rbchen  gemessen,  wie  in  solohen 
Fällen  kftnftig  stets. 
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bei  Flg.  6  in  den   schiefen  Ilanptzeilen  6,4  und  4,3  ■""  im  Mittel, 
»      »     6  in  deren  Diagonalen  9,2  und  8,2™,  a-hß  =  76®i), 
»      »     8  in  den  beiden  Hauptzeilen  10,4  und  5,7"^, 

o-f-ß  =  85«  z.  Th.2), 
»      »    10  in  den  beiden  Hauptzeilen  12  und  11,8°*"  im  Mittel, 
»      »    10  in  den  Diagonalen  17  und  16"", 
»      »    11   in  den  beiden  Hauptzeilen  15  und  9,5""  im  Mittel, 
»      »    11  in  den  Diagonalen   15  und  21,5"", 

a-f-ß  =  118V2^  oben  2). 
Bei  Fig.  11    kann    man    auch    die   beiden  Zeilen   als  Haupt- 
zeilen   nehmen,    worin    a-f- ß  =  83®  (oben)  beträgt,    ftlr  sie  sind 

die  Entfernungen  15      und     9,5"", 
die  der  Diagonalen  19,3     »     15,5  » 
FOr  einige  Stöcke   lässt  sich  auch  die  Grosse  des  »Narbenfeldes« 
bestimmen  und  es  findet  sich  etwa 

bei  Fig.    8  ein  Narbenfeld  =    54  <>""  z.  Th., 

also  kommen  auf  100  •»""  1,85  Narbenfeld, 

bei  Fig.  10  ein  Narbenfeld  =  136  ^""  z.  TL, 

also  kommen  auf  100  ^""  0,73  Narbenfeld, 

bei  Fig.  11  ein  Narbenfeld  =  136  <>""  z.  Th. 

Die  Blattstellung  ist  aber  bei  allen,  wie  schon  hervorgehoben, 
mit  vielen  Unregelmässigkeiten  versehen  (z.  B.  Fig.  7). 

Ausser  den  obigen  Merkmalen  der  Oberfläche  finden  sich  bei 
verschiedenen  Exemplaren  weitere  EigenthQmlichkeiten.  Bei  Fig.  6 
senden  die  Seitenecken  der  B.  N.  schwache  bogige  Linien  ab- 
wärts. Leichte,  senkrechte,  lineale  Eindrücke  sind  sehr  schwach  in 
Fig.  7,  deutlicher  und  von  den  B.  N.  ausgehend  nach  unten  ver- 
laufend in  Fig.  9,  und  zwar  Eindruck  auf  der  äusseren  Oberfläche 
(Wachsabguss  Fig.  9A),  wulstartige  Erhebung  am  Abdrucke 
(Flg.  9B).  Auch  diese  erinnern  an  knorrienartige  Wülste^). 
Andere  wellige  ii.  a.  Unebenheiten  sind  nur  von  der  Erhaltung 
bedingt,  wie  Fig.  8  und  11. 

0  8.  S.  28,  Fig.  3. 
«)  B.  S.  28,  Fig.  3. 

3)  PoTONiK  wies  1892  (s.  Litteratar)  die  Zagehörigkeit  von  Knorria  aciculari$ 
GöPTERT  zu  SiffiUaria  (ßothrod.)  minuHfolia  Boulay  ap.  nach.  (Stbbujl)« 
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Unter  der  Rinde  (Fig.  6A,  10  Ä  und  B)  kommt  eine  zellige 
Structur  der  Koblenrinde  im  Abdruck  zum  Vorschein,  die  aber 
wohl  nicht  in  besonderer  pflanzlicher  Structur  ihren  Grund  hat. 

Da  sich  die  hier  gezeichneten  Formen  theil weise  merklich 
von  den  bisher  beschriebenen  unterscheiden,  kann  man  die  ab- 
weichenden als  Varietäten  bezeichnen  wie  folgt: 

S,  minutifolia  var.  rotundata^  Fig.  6,  7 ;  Narben  rundlich,  be- 
sonders der  Oberrand  stark  gewölbt,  der  Form  von  punctata  ge- 
nähert.    Auch  Fig.  3  und  4  könnten  hierher  gerechnet  werden. 

S,  minutifolia  var.  attenuata^  Fig.  10,  11;  Narben  bedeutend 
breiter  als  hoch,  sehmal,  Unterrand  flach,  Seitenecken  scharf. 

Verwandtschaften.  Die  Art  ist  durch  Narbenform  und 
horizontal  runzlige  BeschaflPenheit  der  Oberfläche  bezeichnet. 
Boulay's  (Th6se  de  Geologie  1876,  Taf.  III,  Fig.  P»«)  zu- 
erst  durch  photographische  Darstellung  gegebene  Stücke,  die  er 
umgekehrt  aufstellte,  kommen  Fig.  10  sehr  nahe,  doch  sind  die 
Seitenecken  bei  letzteren  noch  schärfer,  der  Unterrand  noch  flacher. 
Die  äussere  Oberfläche  ist  dagegen  sehr  wenig  liniirt,  fast  glatt. 

Einige  der  von  mir  beschriebenen  Formen  oder  Arten  (Fig. 
1,  12)  würden  sich  anschliessen  lassen,  wenn  man  auf  deren 
sonstige  Abweichungen  keinen  Werth  legen  wollte.  Aber  die 
runde  Narbenform  bei  S.  punctifoi^mis  (Fig.  1)  und  bei  S.  leptcto" 
dendroides  (Fig.  12),  die  ausgeprägten  Figenthümlichkeiten  an  den 
Seiten  und  unter  den  Narben,  auch  ein  anderer  Charakter  der 
Kunzelung,  gestatten  keine  Vereinigung  mit  minutifolia. 

Vorkommen.  Bis  jetzt  ist  die  Art  .bei  uns  nur  in  den 
rheinischen  Schichten  von  Westphalen  vorgekommen.  Zeche  Neu- 
Iserlohn  bei  Lütgendortmund  (Fig.  6,  8,  11),  Zeche  Heinrich 
Gustav  bei  Werne  (Fig.  7,  9),  Zeche  Bruchstrasse  bei  Langen- 
dreer  (Fig.  10).     Sämmtlich  von  Wedekind  gesammelt. 

6.  Sigillaria  (BothrodendroD)  lepidodendroides  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  II,  Flg.  12. 

Diagnose.  B.  N.  querelliptisch,  Oberrand  stärker  gewölbt, 
Seitenecken  bestimmt;  über  der  B.  N.  ein  dreieckiger  Höcker  mit 
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eingedrücktem  Punkt.  Oberfläche  sehr  fein  querrunzelig,  mit  sehr 
feinen  und  leicht  eingedrückten  Maschen  und  Punkten.  Eindrücke 
von  knorrienartigen  kleinen  Wülsten  unter  der  Narbe  und  bogige 
erhabene  Seitenlinien  von  den  Seitenecken  aus. 

Beschreibung.  Das  einzige  vorliegende  Stämmchen  ist 
nahe  1 3  *"*  lang,  bis  3,3  '""'  breit.  Am  oberen  abgebrochenen 
Ende  zweigt  rechts  ein  Zweig  von  etwa  11  ""  Breite  ab.  Es 
liegt  die  convexe  Oberfläche  vor. 

Oberfläche  fast  glatt,  auf  der  dünnen  Kohlenrinde  ein 
feinstes,  querliegendes  Maschen  werk  von  zarten  Querrunzeln,  in 
den  Maschen  eingedrückte  Punkte,  nicht  so  deutlich  als  sonst. 
Auf  der  Rinde  zahlreiche  Blattnarben  eingesenkt,  welche  nach 
oben  in  kurze  Spitzen,  nach  unten  in  längere  Streifen  sich  zu 
'verlängern  scheinen  und  dadurch  ein  lepidodendronartiges  Aus- 
sehen hervorrufen.  Indessen  sind  die  B.  N.  mit  scharfem  Umriss 
versehen,  klein,  am  Stamm  1,3  ""  breit,  0,7  ™"  hoch,  am  Zweig 
nur  0,7  ™"  breit  und  noch  niedriger;  querelliptisch,  Oberrand 
stärker  gewölbt  als  Unterrand,  Seitenecken  bestimmt.  In  der 
B.  N.  3  punktförmige  Närbchen,  meist  recht  deutlich  geschieden. 
UebcT  der  B.  N.  ein  dreieckiger,  convexer  Höcker,  polsterartig 
vQjjspringend,  mit  einem  runden  eingesenkten  Punkte  geziert, 
trägt  die  schief  nach  unten  geneigte  Blattnarbe.  Von  den  Seiten- 
ecken laufen  Seitenlinien  bogig  nach  unten.  Unter  der  B.  N. 
ein  schmaler  rinnen  förmiger  Eindruck,  der  nach  unten  verläuft, 
manchmal  spitzlich  endet.  Das  lepidodendronartige  Aussehen 
wird  durch  diesen  Streifen,  den  Höcker  und  die  Seitenlinien  er- 
zeugt. Die  rinnenartigen  Streifen  erscheinen  auf  dem  entrindeten 
Steinkern  als  Wülste,  knorrienartig,  nur  in  kleinstem  Maass- 
stabe. 

Die  B.  N.  sind  ziemlich  dicht,  in  schiefen  Haupt/eilen  mit 
geringeren  Unregelmässigkeiten  als  sonst,  aber  auch  hier  ist  die 
senkrechte  Zeile  nicht  sicher  bestimmbar.  Am  Zweig  sind  die 
B.  N.  noch  dichter  gestellt.  Am  Stamm  stehen  sie  4 — 5  "™  von 
einander  ab,  am  Zweig  etwa  2,5^™"*. 

Vorkommen.  liubengrube  bei  Neurode  in  Mittelschlesien, 
7.  Flötz,  leg.  VÖLKEL- 
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7.   Sigillam  (Bothrodendron)  parvifolia  Weiss  (d.  sp.)* 

Taf.  III,  Fig.  13. 

Diagnose.  B.  N.  klein,  doch  ansehnlicher  als  die  der  meisten 
Arten,  zwischen  rhombischer  und  elliptischer  Form,  Seitenecken 
treten  stark  vor;  3  punktförmige  Närbchen.  Etwas  über  der  B.  N. 
eine  schmale,  gebogene,  horizontale  Kante  (am  Abdruck  vertieft). 
Stellung  der  B.  N.  nicht  regelmässig.  Oberfläche  nur  mit  äusserst 
feinen  verticalen  Streifchen  und  Querverbindungen. 

Beschreibung.  Das  vorliegende  StQck  weicht  von  den 
vorigen  Arten  des  Typus  Bothrodendron  in  mehreren  Punkten  ab. 
Die  Oberfläche  ohne  Runzeln,  nur  mit  feinster  Längsstrei- 
fung,  noch  feiner  als  in  Fig.  13  A,  erhält  durch  kurze  Querlinien 
etwas  mauerförmige  Zeichnung.  Die  Blattnarben  klein,  obschon 
massig,'  1,8""  breit,  1,1  °"  hoch;  Oberrand  meist  nicht  so  gleich- 
massig  gerundet  wie  der  Unterrand;  stumpf  liehe,  aber  vorsprin- 
gende Seitenecken,  die  3  Närbchen  darin  fliessen  oft  scheinbar  in 
eine  zusammen.  Der  schmale  horizontale,  bogige  Eindruck  über 
der  B.  N.  (am  Abdruck)  ist  in  einer  die  Höhe  der  B.  N.  nicht 
erreichenden  Entfernung,  in  der  Mitte  etwas  breiter,  an  den  Enden 
spitz  auslaufend.  Er  deutet  die  Querfurche  an,  welche  bei  anderen 
Sigillarien  so  häufig  auftritt.  Unmittelbar  über  der  B.  N.  bemerkte 
ich  einige  Male  einen  ganz  schwachen  Punkt. 

Die  Stellung  der  B.  N.  ist  verhältnissmässig  dicht,  regel- 
mässiger als  sonst,  doch  ist  die  senkrechte  Zeile  nicht  bestimmbar. 
In  den  ilauptzeilen  beträgt  die  Entfernung  zweier  B.  N.  5,6  und 
5,2"™,  in  der  steilen  Diagonale  7,5,  in  der  flachen  8"™;  a-j-ß  =  81  o, 
Y  =  88^.  Man  berechnet  1  Narbenfeld  =  29,9  ^"'™,  oder  auf  lOO*»"™ 
gehen  3,34  Narbenfelder. 

Vorkommen.  Zeche  Bruchstrasse  bei  Langendreer,  West- 
phalen,  gesammelt  von  Wedekixd. 


8.   Sigillaria  (Bothrodendron)  spargifolia  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  III,  Fig.  14. 
Diagnose.     B.  N.  elliptisch,  höher  als  breit,  sehr  zerstreut; 
über  der  B.  N.   rundlicher  Eindruck   (am  Abdruck)   oder  Höcker 


;:l. 
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entfernt.      Das    Närbchen    über    der    Blattnarbe    ohne    markirten 
Mittelpunkt. 

Verwandtschaften.  Unterscheidet  sich  von  den  anderen 
Exemplaren  des  Bothrodendron  Wükianum  Kidston  (s.  o.)  ins- 
besondere durch  die  glatte  Oberfläche  (nicht  wellig-längsgestreift), 
die  viel  dichter  stehenden  Blattnarben  und  deren  spitze  Seiten- 
ecken, sowie  durch  die  von  letzteren  abwärts  laufenden  Bogenlinien. 

Vorkommen.  Little  Whickhope  Burn,  near  first  brauch 
above  Gross  Sike,  Northumberland.    Caiciferous  Sandstone  Series. 

10.     Sigillaria    (Bothrodendron)   WAkiannm   Kidstok  ex  parte. 

Taf.XXVin,  Fig.  111  und  112  (Copieen). 

Bothrodendron  Wükianum  Kidston  (partim),    Additional  Notes  on  some  British 

Carboniferous  Lycopods.  Annals  and  Maga- 
zine of  Natural  History  for  Julj  1889,  p.  65, 
pl.  IV,  fig.  3  und  4. 

Diagnose.  Blattnarben  entfernt  von  einander,  klein,  quer- 
oval mit  spitzlichen  bis  abgerundeten  Seitenecken.  Drei  punkt- 
förmige Närbchen  nahe  dem  Unterrande  der  Blattnarbe,  lieber 
der  Blattnarbe  (berührend  oder  etwas  entfernt)  ein  rundliches 
Närbchen  mit  markirtem  Mittelpunkte.  Oberfläche  der  Kinde 
zwischen  den  Blattnarben  un regelmässig  wellig  längsgestreift. 
Längsstreifen  um  die  Blattnarbe  herumbiegend,  nach  oben  und 
unten  convergirend,  ein  glattes  Feld  einschliessend. 

Beschreibung.  1)  Fig.  111.  Kidston's  Fig.  3.  Das  Exemplar 
von  Kidston  bis  55""  Länge  und  37"™  Breite  abgebildet,  z.  Th. 
mit  Kohlenrinde.  Blattnarben  knapp  2°"  breit  und  1""  hoch, 
mit  abgerundeten  Seitenecken.  Die  drei  Närbchen  der  Blatt- 
narbe  nicht  erkennbar.  Das  kleine  Närbchen  über  der  Blattnarbe 
mit  markirtem  Mittelpunkte.  Die  Blattnarben  in  den  von  unten 
links  nach  oben  rechts  aufsteigenden  schrägen  Zeilen  14 — 15"", 
in  den  anderen  ca.  12"",  in  den  senkrechten  Zeilen  31—32""  von 
einander  entfernt.     Längsstreifung  wie  oben  angegeben. 

2)  Fig.  112.  Kidston's  Fig.  4.  Ein  79""  langes  und  bis 
29""  breites  Exemplar,  z.  Th.  mit  Kohlenrinde.  Blattnarben  3"" 
breit  und   1,5""  hoch,    mit  spitzlichen  Seitenecken.     Die  drei 
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Närbchen  punktförmig  nahe  dem  Unterrandc  der  Biattnarbe.  Das 
Närbchen  über  der  Blattnarbe  ohne  markirten  Mittelpunkt,  den 
Oberrand  der  Blattnarbe  nicht  berührend.  Die  Blattnarben  in 
den  von  unten  links  nach  oben  rechts  aufsteigenden  schrägen 
Zeilen  ca.  18""°,  in  den  von  unten  rechts  nach  oben  links  auf- 
steigenden Zeilen  ca.  15™*",  in  den  senkrechten  Zeilen  ca.  26'""* 
von  einander  entfernt.     Längsstreifen  w.  o. 

Verwandtschaften.  Die  Unterschiede  gegenüber  der  Si- 
gillana  Kidstoni  wurden  bei  dieser  angegeben.  Die  Verschieden- 
heiten der  beiden  hier  als  zusammengehörig  betrachteten  Exemplare 
mögen  in  dem  verschiedenen  Älter  begründet  sein,  wie  schon 
KiDSTOK  annahm. 

Vorkommen.  1)  Fig.  111.  Railway-cutting  between  Kates 
Mill  and  Boags  Mill,  Water  of  Leith,  Midlothian.  Calciferous 
Sandstone  Series. 

2)  Fig.  112.  Shorc,  Wardie,  Midlothian.  Calciferous  Sand- 
stone Series. 

1 1 .  Sigillaria?  (IJlodendron)8abdiscophora  Weiss  et  SterzelCh.  sp.). 

Taf.  XXVIII,  Fig.  107. 

Diagnose.  Blattnarben  nur  spurenweise  im  oberen  Pol- 
stertheile  angedeutet,  zuweilen  mit  zwei  kleinen  Pünktchen.  Blatt- 
polster subquadratisch  bis  rhombisch,  mit  scharfen  Seiten- 
ecken und  abgerundeter  oberer  und  unterer  Ecke,  ziemlich  glatt 
und  flach,  sich  z.  Th.  ganz,  z.  Th.  mit  einzelnen  Kandern  berüh- 
rend oder  vollständig  getrennt,  zuweilen  mit  erhaltenem  unter- 
sten Blatttheile,  der  öfters  dachziegelförmig,  mit  abgebrochener 
Spitze,  über  das  nächst  höhere  Polster  herübergreifl.  Die  breiteren 
Begrenzungsstreifen  zuweilen  mit  welligen  Runzeln.  Grosse 
Aebrennarben  sich  berührend  in  eine  verticale  Reihe  gestellt, 
elliptisch,  mit  etwas  über  der  Mitte  stehendem  Nabel  und  in 
bogige    Linien    geordneten    Höckern    mit  eingedrückten  Punkten. 

Beschreibung.  Ein  22**"  langes  und  11'*"  breites  Stück 
der  Oberfläche  eines  Ulodendron^  z,  Th.  mit  Kohlenrinde.  Die 
Oberfläche  ist  von   fast  quadratischen  Feldern  bedeckt,   die  durch 
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schräge,  schmale  Streifen  (bis  1,4"*'"  breit)  oder  Linien  gebildet 
werden,  von  denen  die  weniger  steilen  (mit  ungefähr  28^  Neigung) 
von  oben  rechts  nach  unten  links  gehen,  die  steileren  (32^  Neigung) 
von  unten  rechts  nach  oben  links  verlaufen.  Die  ersteren  sind  oft 
etwas  schmäler  und  bilden  häufig  unterbrochene  Zickzacklinien, 
indem  die  Ränder,  welche  die  rhombischen  Felder  oben  links  be- 
grenzen, durch  Verschiebung  wie  dachziegelfbrmig  übereinander 
greifen.  Die  Blattpolster  sind  etwa  3,5""  breit.  Sie  zeigen  oft 
in  der  oberen  Ecke  einen  leichten,  diese  Ecke  ausfüllenden,  rund- 
lichen Eindruck,  der  unten  von  einer  seichten  bogigen 
Linie  umsäumt  wird,  offenbar  die  Spur  der  Blattnarbe.  An 
manchen  Polstern  tritt  dieser  Theil  schwach  gewölbt  vor.  Die 
Erhaltung  der  untersten  Blatttheile  ist  im  untersten  Tbeile  des 
Stückes  (Fig.  107C)  deutlich  zu  sehen. 

Auf  dem  entrindeten  Theile  sind  die  rhombischen  Felder  nur 
schwach  kenntlich,  jedoch  auf  jedem  ein  rundlicher  oder  länglicher 
Höcker,  der  der  Blattnarbe  entspricht. 

Die  grossen  Aehrennarben  sind  meist  nicht  ganz  vollständig, 
elliptisch,  4 — 5®"  hoch  und  3,5^"  oder  mehr  breit,  von  der  ge- 
wöhnlichen Beschaffenheit.  —  Die  Kohlenrinde  ist  zum  grössten 
Theile  abgesprungen  und  in  eine  Fläche  zusammengeschmolzen, 
auf  der  sich  die  erwähnten  Höcker  abheben. 

Verwandtschaften.  Trotz  grosser  Aehulichkeit  mit  KiD- 
ston's  Sigülaria  dücopkora^  (vergl.  die  Copie,  Taf.  XXVIH,  Fig.  108) 
und  Siff,  Tayloi^i  kann  die  Identität  damit  nicht  angenommen 
werden.  Die  Aehrennarben  sind  dicht  stehend  wie  bei  Sig.  Taylori^ 
nicht  getrennt,  wie  bei  Sig,  dücophora^  aber  nicht  kreisförmig,  wie 
bei  Sig.  Taylon.  Die  Seitenecken  der  Polster  sind  manchmal 
spitzer,  manchmal  stumpfer,  daher  die  Polster  mehr  oder  weniger 
breit,  theils  S,  discoph&ra^  theils  S.  Taylori  entsprechend,  auch  sehr 
flach,  nicht  gewölbt,  wie  bei  >S.  diacophora.  Die  gerunzelten  Zwi- 
schenzeilen zwischen  den  Polstern  sind  bei  keiner  der  beiden  KiD- 
STON'schen  Arten  und  auch  bei  keiner  der  bisher  abgebildeten 
Ülodendron-Arten  vorhanden.  Das  geologische  Alter  würde  nicht 
dem  der  Sig.  Taylon^  sondern  dem  der  Sig.  diacophora  ent- 
sprechen. 


60  BeflohreibaDg  der  Formen« 

Bemerkung.  Weiss  hatte  dieses  Exemplar  ursprünglich 
in  der  Ueberschrift  der  vorgefundenen  Beschreibung  (ohne  Diag- 
nose) als  y>Ulodendron  discophorum  KöN.  sp.  bezeichnet,  aber  zu- 
gleich bemerkt,  dass  die  Identität  nicht  sicher  angenommen  werden 
könne.    In  der  später  von  ihm  niedergeschriebenen  Tafelerklärung 

steht:  »Siffülaria?  (Ulodendran) «.     Ich  glaube  in  seinem 

Sinne  gehandelt  zu  haben,  wenn  ich  die  Speziesbezeichnung  y^sub- 
dücopkora«  wählte.     Sterzel. 

Vorkommen.  Hermsdorf  in  Niederschlesien,  Glückhilfgrube, 
Strasscnflötz.  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt. 


A  n  h  a  n  g. 

Der  Typus  Bothrodendron  fahrte  ans  schon  froher  (S.  6)  auf  den 
Vergleich  mit  einigen  andern,  durch  besonders  kleine  Narben  auf  der 
Oberfläche  aasgezeichneten  Gattungen,  welchem  Vergleiche  wir  jetzt  durch 
Binfagang  einiger  Beispiele  genauer  nachgehen  wollen.  Unter  den  hier 
in  Betracht  zu  ziehenden  schliesst  sich  namentlich  die  letzte  Art  an  das 
Genus  CyclosUgma  an,  sodann  ein  neu  auftretendes  Pinakodendron ^  das 
einerseits  mit  manchem  Ltpidodendrony  andererseits  mit  gewissen  klein- 
narbigen  Stigmarien  zu  vergleichen  wäre. 


Cyclostigma  Haught. 

Wir  berücksichtigen  nur  die  besonders  vielfach  gefundene  und  be- 
schriebene Art  C.  kiltorkense  Heek,  die  als  Hauptrepräsentant  gilt.  Die 
kleinen  runden  Blattnarben  sollen  nach  den  Autoren  nur  ein  centrales 
Närbchen  enthalten;  indessen  lässt  die  Brhaltung  oft  viel  zu  wünschen, 
sodass  dieser  Punkt  zweifelhaft  sein  kann.  Es  wurde  schon  erwähnt, 
dass  Kidston  in  gewissen  Vorkommen  3  Närbchen  fand,  wonach  ein 
Unterschied  zwischen  Bothrodendron  nicht  bestände.  Ein  sonst  gut  er- 
haltenes Exemplar  aus  dem  oberen  Oldredsandstonc  von  Kiltorkan, 
Co.  Kilkenny,  erhielt  ich  zur  Vergleichung  aus  dem  Halle'schen  Museam 
(Taf.  111,  Fig.  15,  ein  Stuck). 
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Deren  Oberfifiche  ist  fast  glatt,  äusserst  fein  längs-  und  kurzer  quer- 
gerunzelt;  die  Langsrunselo  schwach  wellig  gebogen,  bilden  sehr  schmale 
Maschen,  nach  beiden  Enden  spitz  in  einander  greifend;  die  Querrunzeln 
verschwinden  nahezu.  In  der  Nfihe  der  B.  N.  ist  die  Richtung  der 
Runzeln  wie  Fig.  15  A,  convergirend  gegen  den  untern  Narbenrand. 

Kleine  elliptische  und  wohl  abgerundete  Blattnarben,  1,2  ">'* 
breit,  1,4  ^^  hoch,  anscheinend  die  einen  senkrecht  aber  einander  (bis 
37"»"  entfernt),  die  andern  in  Schragzeilen  (13—17"»"  entfernt).  Diese 
Narben  scheinen  allerdings  mitunter  3  Närbchen  zu  besitzen,  die  seit- 
lichen spaltenformig,  das  mittlere  rundlich,  aber  man  bemerkt  auch 
andere  Punkte  (s.  Fig.  15  A),  sodass  das  Verhalten  noch  ungewiss  ist. 
Um  den  Narbenrand  verläuft  ein  schmaler  Hof,  gebildet  durch  ein  glatteres 
Feld  über  der  Narbe,  das  mit  K*icbtem  bogigen  Eindruck  endet,  unter 
der  Narbe  in  die  Maschen  sich  auflost,  nicht  unähnlich  den  schweifigen 
Anhängseln  der  Blattnarbe  bei  Sig.  camptotaerda  (s.  Taf.  IV). 


Pinakodendron  Weiss  (n.  gen.). 

Es  giebt  noch  andere  Stammreste,  deren  Rind  enob  er  fläche  eben- 
falls sehr  kleine  Blattnärbchen  trägt,  allerdings  nicht  von  ganz  überein- 
stimmender Form  wie  die  vorerwähnten,  ausserdem  aber  durch  eine  sehr 
zarte  eigenthumliche  Zeichnung  und  Beschaffenheit  sich  aus- 
zeichnet. Dieselbe  ist  unter  der  Lupe  von  einer  sehr  zarten  und  fein- 
maschigen Oitterung,  durch  erhabene  schräge  Linien  gebildet,  welche  ver- 
tiefte rhombische,  wie  Täfelung  oder  Mosaik  erscheinende  Felder- 
chen  begrenzen,  die  an  gewissen  Stellen  grösser,  sonst  noch  kleiner  und 
schmaler  sind  (vergl.  Fig.  16A,  17A,  18A).  Bei  stärkerer  Vergrösserung 
sieht  man  (Fig.  16B),  dass  auf  den  die  Oitterung  oder  Täfelung  bewir- 
kenden erhabenen  Leistchen  noch  eine  feinste  Linie  verläuft.  Die  Blatt- 
narben sind  rundlich  oder  eckig  and  haben  anter  und  über  sich  ein 
Feld,  welches  im  Ganzen  den  Umriss  rhombisch  oder  lepidodendrouartig 
erscheinen  lässt. 

Wir  unterscheiden  die  folgenden  zwei  Arten: 

i.   Piiakodendroii  masiTam  Weiss  (n.  sp). 

Taf.  III,  Pig.  IG. 

Das  vorliegende  Brachstock  (Fig.  16)  zeigt  die  äussere  Rindenober- 
fläche und  hat  äosserst  danne  Kohlenrinde.  Die  fast  glatte  Oberfläche 
(Fig.  16A  u.  B)  ist  mit  sehr  kleinen,  spitzen  und  schmalen,  rhom- 
bischen Grübchen  dicht  bedeckt  in  schrägen  etwas  unregelmäsaig 
verlaufenden  Zeilen.     Nur  nahe  an  der  Blattnarbe  fehlt  diese  Scnlptnr. 
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Die  Blatt narben  sind  sehr  klein,  elliptisch  bis  eiförmig,  etwa  0,7 
hoch,  die  Narbenfl&che  ganz  glatt  oder  meist  von  einem  mittleren,  etwas 
excentriscben  Punkt  markirt,  seitliche  N&rbchen  nicht  sichtbar.  Diese 
Narben  liegen  in  einer  von  einem  hufeisenförmigen  schmalen  Wall  um- 
gebenen Vertiefung,  mit  dem  unteren  Ende  höher;  die  beiden  Schenkel 
des  Walles  geben  noch  ein  wenig  über  die  B.  N.  hinaus  und  lassen  ein 
g<>streiftes  Feld  zwischen  sich,  das  mit  der  Oberfläche  verfliesst.  Unter 
der  B.  N.  erhebt  sich  der  Wall  am  stärksten  und  sein  Abfall  bildet  ein 
schmales,  dreieckiges,  sehr  fein  gestreiftes  Feld,  in  welchem  der  Länge 
nach  eine  schwache  mittlere  Kante  verläuft.  Mitunter  ist  über  der  B.  N. 
auf  dem  glatten  Felde  ein  sehr  schwach  angedeutetes  Punktchen  be- 
merkbar. —  Die  Stellung  der  B.  N.  ist  im  Ganzen  regelmässig,  die 
beiden  Hauptzeilen  machen  einen  Winkel  von  66  ^  (oben),  deren  Diagonalen 
von  80 ^  In  den  Hauptzeilen  stehen  die  B.  N.  4,2  und  4,33°^™  entfernt, 
in  den  Diagonalen        »         »       »      7,5     »     5,5    ™°'. 

Vorkommen.  Zeche  Hannibal  bei  Wattenscheid,  Westphalen,  ges. 
von  Breiter. 

2.  Pinakodendron  Ohmanni  Weiss  (n.  sp.)- 

Taf.  m,  Fig.  17,  18. 

Rindenoberfläcbe  mit  ähnlicher,  feiner,  rhombischer  Gitte- 
rung (Fig.  17 A,  18 A)  versehen  wie  die  vorige  Art;  gröbere  Maschen 
liegen  in  der  Mitte  zwischen  je  4  Narben. 

Blattnarben  klein,  0,7""  breit,  1,0"««  hoch  (Fig.  18),  bilden 
etwas  erhobt  liegende  dreieckige  Flächen,  die  am  oberen  Ende  durch  eine 
schwache  Querkante  abschliessen,  nach  unten  mit  mehr  oder  weniger  ge- 
rundeten Seiten  die  Dreiecksspitze  richten.  Man  bemerkt  an  der  Narben- 
fiäche  Einzelnes,  jedoch  oft  schwer  festzustellen.  An  der  oberen  Quer- 
kante finden  sich  2 — 3  punktförmige,  auf  kleinen  Höckern  sitzende  Grub- 
chen, die  seitlichen  constanter  als  das  mittlere  (Fig.  i7A,  18  A),  in  der 
Dreiecksspitze  liegt  z.  Tb.  (Fig.  18A)  eine  grössere  eingesenkte  Grube^ 
deren  Deutung  unbekannt.  Die  Narbenfläche  wird  von  einem  wallartigen 
Runde  umgeben,  der  unten  am  höchsten  ist  und  dessen  geneigte  Fläche 
ein  glattes  bis  feinst  gestreiftes  Feld  darstellt,  in  der  Mitte  mit  einem 
Kiel.  Ueber  der  B.  N.  ein  kurzes,  nach  oben  unbestimmt  verlaufendes 
Feld.  Diese  Umrandung  der  B.  N.  ist  entsprechend  der  mehr  polster- 
artig ausgebildeten  bei  P,  muiivum  (Fis;.  16A). 

Die  Stellung  der  B.  N.  ist  ziemlich  regelmässig,  in  den  beiden 
Hauptzeilen  sind  bei  Fig.  18  die  B.  N.  im  Mittel  8,2  und  4,7  ""  entfernt, 
in  den  Diagonalen  7,5  und  3,8  "". 
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Vorkommen.  Weßtphalen:  Zecbe  Heinrich  Gustav  bei  Werne 
(Fig.  17),  Zeche  Neu-lserlohn  bei  LütgeDdortmuud  (Fig.  18).  Erhalten 
von  Herrn  Wedekind. 

Lepidodendron  Wedekindi  Weiss  (n.  sp.)- 

Taf.  III,  Fig.  19. 

Hei  allen  hier  behandelten  Formen  wird  man  an  Lepidodendron 
erinnert,  weshalb  dor  Vergleich  mit  dieser  Gattung  am  Platze  erscheint. 
Unter  obigem  Namen  möge  ein  solches  Beispiel  hervorgehoben  sein, 
das  in  den  bezüglichen  Rindenmerknialen  besonders  verglichen  werden 
kann. 

Oberfläche  leiodcrm,  mit  zahlreichen  schwachen  Längsrunzeln  be- 
deckt, die  fast  grade  verlaufen,  aber  unterbrochen  sind  und  spitzwinklig 
in  einander  greifen.  Hierauf  stehen  in  schiefen  Zeilen  schmale  lang- 
gestreckte, ziemlich  kleine  Polster,  die  sich  nur  mit  ihrem  Narben theile 
etwas  erheben,  wo  sie  '2  "'^  breit  sind  (oder  am  Original,  welches  ein 
Abdruck  ist,  einsenken).  Der  untere  grössere  Theil  des  Polsters  ist 
lanzettlich  und  läuft  in  einen  strangförmigeu  Schwanz  aus,  der  sich  seit- 
lich krümmt  und  Öfters  mit  einem  der  nächst  tieferen  Polster  sich  ver- 
bindet (Fig.  19  A). 

Dieser  untere  Polstertheil  besitzt  eine  unvollständige  erhabene  Me- 
dianlinie. 

Der  obere  Theil  des  Polsters  ist  flach,  kurzer  und  spitzt  sich 
schneller  zu.  Eine  kurze  bogige  kantige  Querlinie  trennt  den  oberen 
und  unteren  Theil  des  Polsters  und  trägt  die  undeutliche  Blattnarbe. 

Verwandtschaften.  Das  Lepidodendron  Wedekindi  mag  zunächst 
mit  Lepid,  Jaschei  Rom.  verglichen  werden  (s.  Weiss,  Zar  Flora  d. 
ältesten  Schichten  des  Harzes.  Jahrb.  d.  k.  preuss.  geolog.  Landesanst. 
für  1884,  S.  168,  Taf.  VI,  Fig.  3—5),  da  sie  beide  leioderme  Oberfläche 
mit  getrennten  Polstern  haben,  welche  in  geschlängelte  faden-  oder  sträng- 
förmige  untere  Fortsätze  aaslanfen,  auch  in  den  Dimensionen  aberein- 
stimmen. Im  Uebrigen  sind  sie  durch  die  Beschaffenheit  der  Blattnarben 
und  der  Polsteroberfläche  leicht  unterscheidbar.  Auch  hat  nur  L.  Wede- 
kindi eine  längsgerun zelte  Oberfläche.  Am  ähnlichsten  ist  die  Oberfläche 
beider  Arten  der  von  Cyclostigmen,  während  die  eigenthumliche  Pinako- 
cf^Tic^ron- Oberfläche  auch  hier  fehlt.  Die  Felder  über  und  unter  der  B.  N. 
von  Pinakodendron  können  mit  denen  des  entsprechenden  Lepidodendron- 
polsters  verglichen  werden. 

Vorkommen.  Zeche  Bruchstrasse  bei  Langcndreer,  Westphalen, 
von  Wedekind  ges.  u.  erhalten. 
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cf.  Eyeni  Lesq. 

Taf.  IV,  Fig.  26. 

cf.  Stigmaria  Evenii  Lesquereux,  Geol.  Snrv.  of  Illinois  II,  p.  448,  t.  39,  f.  9.  (1866). 
»  >  >  ^  AÜas  to  the  Goal  flora  of  Pennsylvania  p.  Iti, 

t.  7j,  f.  1.  (1879). 
»    Stigmarioides  Evenii  Lesq.,  Goal  flora.     Second  Geol.  Sory.  of  Pennsylvania 

p.  333.     (1888). 
'    Stigmaria  Evenii  Zbiller,  Flore  fossile  da  bassin  hoaill.  de  Valenciennes  p.  Gld<» 

tab.  XCI,  Fig.  7.    (1888). 

Sehr  kleinnarbige  Stigmarien  mnsseh  Cyelostigma  und  damit  auch 
Bothrodendron  etc.  sehr  ähnlich  werden.  Eine  der  kleinst  narbigen  unseres 
Gebietes  ist  die  mit  Evenii  Lesq.  ganz  oder  nahezu  zu  identificirende 
abgebildete  Form.  Für  dieselbe  sind  charakteristisch  »die  2 — 3  "™  im 
Durchmesser  betragenden,  runden  bis  elliptischen  Narben,  3—12™™  von 
einander  entfernt.  Oberfläche  fein  chagrinirt  und  von  welligen  unregel- 
mässigen Runzeln  gefurchte 

An  einem  Stuck  Schieferthon  von  Orzesche  befinden  sich  unsere 
Exemplare,  wovon  ein  Theil  in  Fig.  20  abgebildet  wurde,  theils  im  Ab> 
druck,  theils  als  noch  in  Kohle  erhaltene  Rinde.  Die  verkohlte  Rinde 
ist  äusserst  dünn,  auf  ihrer  Oberfläche  treten  kleine  Stigmariennarben 
etwas  erhöht  hervor,  während  am  Abdruck  der  Innenfläche  der  Rinde, 
d.  h.  am  Steinkern,  diese  Narben  kleine  Grübchen  bilden,  in  beiden 
Fällen  mit  centralem  Punkt  (Fig.  26  A).  Die  Narben  haben  etwa  l  ™™ 
Durciimesser,  sind  von  wallartigem  Ring  eingefasst,  ihre  Flächen  schussei- 
förmig vertieft.  Sie  stehen  in  ziemlich  regelmässigem  Quincunx.  Die 
Oberseite  der  Riode  ist  fast  ganz  glatt,  die  Innenseite  dagegen  besitzt 
zarte  Runzelungen  (Fig.  26  A  rechts),  weiche  geschlängelt  um  die  Narben 
verlaufen,  Felder  um  die  Narben  bildend.  An  anderen  Stellen  bildet  der 
Steinkern  (Fig.  26)  wellig  gefurchte  Partieen.  Die  grubig  vertieften 
Narben  des  Steinkernes  tragen  öfters  wieder  in  der  Mitte  einen  vor- 
stehenden Buckel  oder  Höcker. 

Eine  eigenthumliche  Erscheinung  zeigt  sich  auf  der  entgegengesetzten 
Seite,  von  der  in  Fig.  26  abgebildeten,  und  ist  in  Fig.  26  B  vergrössert 
dargestellt.  Hier  findet  sich  zunächst  statt  der  Runzelung  (Fig.  26  A) 
eine  wellige  gestreckte  Längsstreifung,  ähnlich  einer  Holzstreifung,  und 
gleichzeitig  befinden  sich  hier  regelmässige  spindelförmige  Vertiefungen, 
beiderseits  sehr  spitz,  6  — S™"»  lang,  1,3  —  2,1  "«  breit  (schon  S.  33  er- 
wähnt).  Die  Längsstreifen  der  Rinde  gehen  um  diese  Spindeln  herum, 
aber  auch  die  Spindeln  selbst  sind,  nur  etwas  feiner,  gestreift;  ein  mitt- 
lerer Punkt  aber  in  ihnen  wird  vermisst,  dagegen  gehen  sie  insofern  in 
die  Narbengruben  über,    als  einige  Male  die  Mitte  der  Spindel  gradezn 
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von  einer,  anscheinend  etwas  tiefer  gelegenen,  elliptiscbon  Stigmariennarbe 
eingenommen  wird.  Der  Zusammenhang  mit  diesen  letzteren  wird  da- 
durch klargestellt:  die  Form  der  Stigmariennarben  tritt  in  einer  näher 
der  Oberfläche  gelegenen  Rindenschicht  auf,  während  die  spindelähnliche 
Form  dem  innersten  Theile  angehört.  Gewöhnlich  dürfte  also  der  Stein- 
kern von  Stigmaria  nicht  dem  Holzkörper,  sondern  dem  innern  Theile 
der  Rinde  entsprechen,  weshalb  ihm  auch  gewöhnlich  die  Holz- 
streifung  fehlt.  Da  der  Holzkörper  von  SHgmaria  bekanntlich  sehr 
klein  ist,  so  ist  seine  Streifang  selten  erhalten.  Die  Spindeln  er- 
innern sehr  an  die  primären  Markstrahlen  mit  ihrem  zapfenartigen  mitt- 
leren Theile  (das  vom  Markgewebe  umschlossene  Leitbundel)  de^  Holz- 
körpers z.  B.  von  Cycas  revoluta^  wovon  ein  Stuck  in  Fig.  27  abgebildet 
wurde.  Hier  ist  die  wellig  verlaufende  Holzfaser  und  darin  zahlreiche 
spindelförmige  Querschnitte  der  primären  Markstrahlon  mit  gezeichnet. 
Die  letzteren  tragen  stets  noch  in  der  Mitte  oder  ihr  nahe  einen  Oummi- 
gang  ^,  der  besonders  bei  Befeuchtung  stark  hervorquillt. 

Schon  WiLLiAMSON  (a  monograph  .  .  .  of  Stigmaria,  p.  37,  t.  XIV, 
Fig.  60}  hat  die  geschilderte  Erscheinung  der  spindelförmigen  Endungen 
der  Primär- Markstrahlen  und  der  welligen  Streifung  zwischen  ihnen  znr 
Darstellung  gebracht.  Er  nimmt  an,  dass  es  die  äussere  Fläche  des 
Holzcylinders  sei,  woran  die  linsen-  oder  spindelförmigen  Körper  er- 
scheinen, während  er  doch  selbst  nachweist,  dass  der  Ursprung  der  Leit- 
bundel der  Blattwnrzeln  (»Wurzelchenc)  der  Stigmarien  im  innersten 
Theile  der  Rinde  liegt  (s.  Taf.  VIII,  Fig.  15).  Die  WiLLUMSON'sche 
SHgmaria  von  Bnmtisland  ist  nicht  eine  kleinnarbige  wie  Event,  sondern 
wohl  fieoides. 

Vorkommen.   Orzesche  in  Oberscblesien,  erhalten  von  Dir.  Sachse. 


II.  Typus  der  Sigiliarla  camptotaenia  Wood. 

(Subgenns:  Asolanus  Wood). 

Taf.  IV,  Taf.  V. 

Stämme,  deren  Oberfläche  bisher  nur  leiodcrm  gefunden 
wurde,  aber  mit  mehr  oder  weniger  goschlängelten  Run- 
zelungen  oder  Streifen  versehen  ist,  die  schräg  von  Narbe  zu 
Narbe  verlaufen.  Die  Blattnarben  bei  guter  Erhaltung  zwischen 
querrhombisch  und  querelliptisch  mit  spitzen  und  in  querlaufende 
Kanten  verläDgerten  Seitenecken  (Fig.  22A,  23 A^  25 A).  In 
der   Narbe    haben   die   3  Närbcben    eine   solche  Umbildung   er- 

VmeFols«.    Etat.  5 
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fahren,  dass  sie  wohl  kaum  zn  3  auftreten,  sondern  mehr  oder 
weniger  dentlich  einen  Ring  bilden  (Fig.  22  A,  23  A).  Unter  der 
Narbe,  manchmal  auch  Ober  ihr  ein  glatteres,  etwas  convexes,  oft 
schwanzförmiges  Feld ,  das  in  die  Rnnzeln  sich  auflöst  ( Fig.  20, 
23  A,  25  A,  28).  Der  convexe  Streifen  unter  der  Narbe  setzt  sich 
als  Strang  durch  die  Rinde  bis  zum  Holzkörper  fort  und  bildet 
auf  dem  entrindeten  Steinkern  vorstehende  Wfilste  oder 
Schuppen  in  Knorrienform  (Fig.  20,  24,  28—30). 

Die  Blattnarbc  wird  häufig  dadurch  scheinbar  verändert,  dass 
der  oberste  in  der  Narbe  endende  Spitzentheil  dieser  Wülste  sieh 
ablöst  und  abfallt  und  eine  concave,  länglich  elliptische  bis  rund- 
liche Narbe  hervorruft  (Fig.  25  bei  n,  23,  21,  28,  30),  die  nicht 
Blattnarbe  ist.  Von  den  Haupt- Schrägzeilen  die  steileren  am 
meisten  vortretend.     Kohlenrinde  stets  dfinn. 

'  Ein  sehr  ausgeprägter  Typus  ist  durch  eine  weitverbreitete 
Art  gegeben,  welche  Goldenberg  zuerst  SigiUaria  rimt}sa  nannte, 
dann  später  von  Wood  mit  dem  Artnamen  camptotaenia^  von 
Lesquereux  mit  manostiffma  belegt  wurde.  Obgleich  der  GoL- 
DENBERG^sche  Name  der  ältere  ist,  scheint  er  doch  gegen  den 
von  Wood  ausgetauscht  werden  zu  müssen,  weil  bereits  vor 
Goldenberg  eine  andere  Sigillarie,  eine  RhytidoUpia^  von  Sacvecr 
y>rimosa<ii  genannt  wurde,  freilich  in  jenem  Werke,  welches  nur 
Abbildungen  mit  Namen,  ohne  jeden  Text,  gebracht  bat« 

Dieser  Typus  ist  durch  mancherlei  ausgezeichnet,  was  die 
grössere  Zahl  von  Abbildungen,  welche  wir  bringen,  verdeutlichen 
wird.  Da  derselbe  sich  auf  eine  einzige  Art  beschränkt,  so  wer- 
den wir  seine  Besprechung  mit  der  der  Art  selbst  verbinden. 

12.    SigiUaria  eamptotaeiiia  Wood. 

Taf.  IV,    Fig.  20  — 25;    Taf.  V ,  Kg.  28  —  30. 

SigiUaria  rimosa  Goldeübbro,  Flora  Saraep.  fo68;  II  (1857),  S.  22,  Taf.  VI,  Fig.  1 

biß  4;  m,  S.  42,  Taf.  XII,  Fig.  7?,  8?;  v.  Röhl, 
Palaeontogr.  Bd.  XVm,  S.  93,  Tai  XZX,  Fig.  5 
(1869);  Zbillbr,  Bassin  houill.  de  Valenciennes, 
S.  588,  Taf.  LXXXVm,  Fig.  4-6  (1887-88). 

Asoianut  camptotaenia  Wood,  Proc.  Acad«  nat.  sc  Philad.,  Juni  1860,  S.  238, 

Taf.  IV,  Fig.  L 
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Sigillaria  camptotaenia  Wood,  Trans.  Amer.  phil.  Soc.XIlI,  S.  342,  Taf.  IX,  Fig.  3 

Lepidodendron  barhatum  A.  Römek,  Beitrüge  zur  geolog.  Kenntniss  des  nordwest- 
lichen Harzgebirges,  IV  (mit  Vorwort  vom 
l.Aug.  18G0),  8.190,  Taf.  XXXI,  Fig.  12 
(1860).  Dasselbe  in  Palaeontogr.  Bd.  IX 
(1802—1864),  S.40,  Taf.  VIII,  Fig.  12. 

Sigillaria  monostigma  Lesquereux,  Geol.  Sarv.    of  Illinois  II.    S.  449,   Taf.  42, 

Fig.  1—5  (1866),  IV,  S.  446,  Taf.  XXVI, 
Fig.  5 ;  Goal  flora  of  Pennsylvania  etc., 
S.  468,  Taf.  LXXIII,  Fig.  3— G  (1879—80). 

Pseudosigillarta  monostigma  Gband^Eury,  Flore  carb.  du  dcpart.  de  la  Loire,  S.  144 

(1877)  »). 
Nicht  hierher: 

Sigillaria  rimosa  Sauveur,  Vegot.  foss.  des  terr.  houill.  de  la  Belgique,  Taf.  LVIII, 

Fig.  1  (1848). 
Sigillaria  rimosa  Weiss,    Foss.  Flora  d.  jung.  Steink.  n.  d.  Rothlieg,    im  Saar- 
Rheingebiete,  Taf.  XIV,  Fig.  .5  (1870). 

Das  wichtigste  Merkmal  bildet  die  Blattnarbe.  Sie  ist  oft 
gar  nicht  oder  in  ungenügender  Deutlichkeit  erhalten  und  kann 
leicht  mit  Malen  verwechselt  werden,  welche  ganz  abweichend  und 
anderer,  namentlich  mechanischer  Entstehung  sind,  nach  obiger 
Diagnose  Abbruchstellen  der  Spitzentheile  der  knorrienartigen 
Wülste.  Die  B.  N.  springt  aus  der  Rindenoberfläche  etwas  her- 
vor, wie  auf  einem  Polster  ruhend.  Sie  ist  bei  guter  Erhaltung 
stets  querrhombisch,  oben  und  unten  abgerundet,  an  den  Seiten 
mit  vorspringenden  Ecken,  die  sich  horizontal  in  kantenförmige 
Linien  verlängern  und  manchmal  (Fig.  20)  die  Breite  der  Narbe 
erreichen.  Der  Ober-  und  Unterrand  der  B.  N.  ist  dabei  etwas 
geschweift.  Die  Grösse  der  B.  N.  ändert,  z,  B.  ist  die  grösste 
Breite  bei  Fig.  25  etwa  4«?'",  die  Höhe  2  »"'°,  bei  Fig.  22  entsprechend 
4,7  und  2,6™«»;  bei  Fig.  23  etwa  6  und  4"'». 

In  der  Narbenfläche  vermisst  man  die  3  für  Sigülana  charak- 
teristischen Närbchen.     Nur  bei  Fig.  23  kann   man  sie  wohl,  ob- 

*)  Hierher  auch: 
Sigillaria-CamptoCaenia   monostigma  Grand  'Eury  ,    Geologie   et   palcoutologie  du 

bassin    houiller     du    Gard 
(1890),    S.   2G2,    Taf.   IX, 
Fig.  4  u.  7. 
Sigillaria- Campt,  gracilenia  Gramd  'Eury,  ebendaselbst,  Taf.  IX,  Fig.  G  u.  Taf.  XXII, 

Fig.  1.  (Stebzel). 

5' 
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schon  nicht  sehr  deutlich,  erkennen  (Fig.  23  A):  das  mittlere  (Ge^- 
f&ss-)  Närbchen  punktförmig'  oder  ein  wenig  horizontal  verbreitert 
oder  schwach  gebogen,  fast  central,  die  seitlichen  in  schwachen 
gebogenen  linealen  Eindrücken,  die  mehr  oder  weniger  ringförmig 
zusammenfliessen.  Das  bezüglich  der  N.  B.  best  erhaltene  Stück 
(Fig.  22)  dagegen  ergiebt  am  Wachsabgnss  das  in  Fig.  22  A  ge- 
zeichnete Bild  in  2facher  Vergrösserung.  Man  sieht  einen  Ring, 
der  einen  concaven  Fleck  umschliesst  und  oben  und  unten  oder 
nur  unten  einen  Punkt  besonders  angedeutet  sehen  lässt.  GoL- 
DENBERQ  hatte  (auch  v.  Röhl  nach  ihm)  scharf  und  bestimmt 
3  Närbchen  gezeichnet;  allein  an  seinem  Originale,  wovon  Fig.  20 
ein  Stück  bringt,  lässt  sich  davon  nichts  wahrnehmen,  wie  auch 
Schenk  richtig  angiebt  (die  fossilen  Pflanzenreste,  Breslau  1888.» 
S.  82,  mit  Holzschnitt,  Fig.  41,  der  freilich  gänzlich  misslungen  ist). 

An  den  Ober-  und  Unterrand  der  B.  N.  schmiegt  sich  zu- 
nächst oben  ein  schmales,  unten  ein  breiteres,  sackförmiges  bis 
verlängertes  glattes  Feld  an  ( Fig.  22  A ,  25  A  ) ,  das  schräg  abfallt 
und  der  Polstererhöhung  entspricht,  in  anderen  Fällen  weniger 
ausgesprochen  ist. 

Die  Oberfläche  zwischen  den  B.  N.  ist  charakteristisch  ge- 
zeichnet, wenn  auch  mit  Abänderungen.  Es  laufen  nach  den 
steileren  schrägen  Zeilen  von  Narbe  zu  Narbe  wellige  bis  fast 
gerade  Streifen  oder  Striemen,  die,  wenn  sie  nach  2  Richtungen 
ziemlich  gleichförmig  sind  (wie  Fig.  22  A),  rhomboidische  Felder 
erzeugen.  Meist  wiegt  jedoch  eine  Richtung  vor  (wie  Fig.  23  A, 
25  A,  wo  die  Streifen,  die  von  oben  rechts  nach  unten  links  geben, 
ohne  Unterbrechung  parallel  sich  an  einander  reihen,  während  die 
anderen  von  oben  links  nach  unten  rechts  gerichteten  nur  mit  Un- 
terbrechungen auftreten)  und  hier  sind  die  rhombischen  Felder 
nicht  so  entschieden  ausgesprochen.  Auf  der  Unterseite  der  B.  N. 
werden  die  zweierlei  Streifen  durch  einen  auf  flacher  Wölbung 
liegenden  mehr  oder  weniger  verlängerten  Anhängsel  zusammen- 
gehalten, der  sie  dann  nach  rechts  oder  links  aussendet.  Manch- 
mal (Fig.  20)  trägt  derselbe  eine  grubige  Vertiefung  (es  ist  der 
in  GoLDENBERG^s  Figur  dunkel  schraffirte  Theil),  seltener  ist  er 
verschwindend  klein  (Fig.  21),    schliesst  an  das  vorhin  erwähnte 
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sackförmige  Feld  an  (Fig.  22  Ä  etc.),  ist  öfters  so  yerlängert,  dass 
seine  Spitze  der  nächst  tiefer  stehenden  Narbe  nahe  kommt 
(Fig.  23,  25,  28),  wird  auch  wohl  von  einer  mittleren  vertieften 
Längslinie  durchlaufen  (Fig.  23  A).  —  Die  Striemen  sind  bei  stär- 
kerer Vergrösserung  manchmal  noch  gestreift  (Fig.  20  A),  doch  kann 
dies  Erhaltungszustand  und  zufällig  sein. 

Auf  der  Oberseite  der  B.  N.  ist  ein  solcher  schwanzförmiger 
Anhängsel  seltener  (Fig.  25  A),  es  kann  dadurch  das  Aussehen 
mehr  lepidodend ronartig  werden  als  gewöhnlich. 

Von  dem  Vorhandensein  knorrienartiger  Schuppen  oder 
Wülste,  welche  die  Rinde  scharf  durchsetzen,  kann  man  sich  in 
verschiedener  Weise  überzeugen.  Entrindete  Stämme  zeigen 
dieselben  öfter  direct  als  solche  Wülste  auf  dem  Steinkern,  (Fig.  20, 
28)  und  zwar  nicht  blos  in  der  Zeilenstellung  der  Blattnarben, 
sondern  auch  mit  ihren  Spitzen  in  den  Blattnarben  endigend. 
Auch  bei  solchen,  welche  die  Rinde  noch  tragen,  geben  sie  sich 
durch  Vorwölben  des  betreffenden  Theiles  unterhalb  der  B.  N. 
(Fig.  24  etc.)  .kund.  Sie  stellen  cylindrische  Theile  in  der  Rinde 
dar,  welche  vom  Holzkörper  an,  nach  oben  und  aussen  dieselbe 
schief  durchbrechend,  ursprünglich  das  Blattleitbündel  enthielten  und 
nach  Verschwinden  seines  Gewebes  von  Schiefermasse  ausgefüllt 
worden  sind.  Ihre  eigentliche  Schuppenform  verlieren  sie  bei  un- 
günstiger Erhaltung,  wie  viele  in  Fig.  28  oder  29,  doch  ist  be- 
merkenswerth,  dass  dann  meist  das  untere  Ende  in  den  Steinkern 
des  Holzes  verläuft,  die  Spitze  aber  sich  scharf  abgrenzt.  Nicht 
selten  kommt  es  vor,  dass  die  Spitze  dieser  Schuppe  (welche  mit 
Steinmasse  ausgefüllt  ist)  mitsammt  der  Blattnarbe  auf  ihrem  er- 
höhten Polster  abbricht  und  sich  loslöst.  Wenn  dann,  wie  z.  B. 
theilweise  in  Fig.  25  (bei  n)  und  25  A,  der  Umriss  der  Blattnarbe 
nicht  ganz  fortfällt,  so  sieht  man,  wie  an  deren  Stelle  eine  läng- 
liche elliptische  Narbe  tritt.  Diese  bleibt  aber  bei  vollständigerem 
Auslösen  der  Schuppenspitze  allein  noch  übrig  und  der  Stamm  er- 
scheint von  ganz  anders  geformten,  länglich  elliptischen  bis  rund- 
lichen Narben  bedeckt,  wie  Fig.  28 — 30.  Dies  sind  Goldenberg^s 
elliptische  Male  in  seiner  Fig.  3  und  4,  Taf.  VI.  Als  Unterlage 
des  abgelösten    Teiles   kommt  Kobleqriqde  zum  Vorschein,   zum 
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Beweis,  dass  der  abgebrochene  Tbeil  wirklich  ganz  in  Kohle 
(Rinde)  gehüllt  gelegen  hat.  An  der  Bruchstelle  selbst  wird  mehr 
oder  weniger  Steinmasse  sichtbar,  als  AusföUung  des  cylindrischen 
Hohlraumes  (der  Knorrienschuppe).  So  entstehen  solche  Stücke 
wie  die  auf  Taf.  V  abgebildeten,  deren  Zugehörigkeit  zu  Sig,  camp- 
totaenia  man  anfanglich  zu  bezweifeln  geneigt  sein  kann.  Diese 
Zugehörigkeit  wird  endgiltig  dadurch  entschieden,  dass  an  einzelnen 
Stellen  bei  Fig.  28  (mit  *  bezeichnet)  die  eigentliche  Blattnarbe 
mit  ihrem  Umriss  noch  erkennbar  ist,  wie  in  Fig.  28  A  abgebildet. 

Die  entrindeten,  knorrienartigen  Stücke  können  sich  dem 
Aussehen  yon  Knorria  Selloni  (wie  Fig.  20)  nähern,  aber  die 
Wülste  sind  kleiner,  oder  bei  schlanker  und  schmaler  Form  der- 
selben das  von  Kiiorria  acicularia  (wie  Fig.  30)  annehmen.  Wo 
Wellenstreifen  und  Blattnarben  fehlen,  kann  man  geneigt  sein, 
solche  Stücke  zu  Knorria  zu  stellen.  Es  ist  auch  Sigülaria 
(Asolanits)  camptotaenia  die  einzige  Pflanze,  wo  bisher 
Knorrienwülste  in  Verbindung  mit  Blattnarben  ge- 
funden sind,  da  auch  die  von  Goldenberg  gegebenen  Beispiele 
yon  Lepidodendron  und  Lepidophloios  diese  Organe  nur  neben 
einander  stehen  lassen^). 

Unzweifelhafte  Stücke  mit  solchen  runden,  kleinen  Blatt- 
narben, Cyclostigma  oder  Stigmaria  ähnlich,  wie  Goldenberg  als 
der  gleichen  Art  zugehörig  in  seiner  Taf.  XU,  Fig.  7  und  8,  ab- 
gebildet hat,  kenne  ich  nicht.  Die  Originalstücke  habe  ich  leider 
nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Die  Blattstellung  yon  Sig.  camptotaenia  ist  im  Allgemeinen 
schon  früher  (S.  19  u.  21)  besprochen,  aber  es  bleiben  noch  einige 
Angaben  zu  machen,  welche  bei  den  demnächst  folgenden  Notizen 
über  die  einzelnen  merkwürdigen  Stücke  folgen  sollen.  Der  Stein- 
kern ist  glatt,  etwa  punktirt,  nicht  längsgestreift  wie  bei  anderen 
Sigillarien. 

Eine  Andeutung  yon  Verzweigung  ist  trotz  einer  grösseren 
Zahl  yon  Stücken  noch  nicht  gefunden  worden,  und  obschon  das 
in  Fig.  28  und  29  abgebildete  Exemplar  65  "^^  lang  ist;  yermuth- 
lich    ist  sie    dieselbe,    wie    bei    den    meisten  Lepidodendren   und 

^)  PoTONii.  hat   181)2  '^siche  Litteratur)  die  Knorrienform  '»acicularU«  auch 
bei  Botkrodendron  minuti/oUum  nachgewiesen,  (Stekz^l). 
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Knorria.    Ebensowenig  ist  etwas  Entsprechendes  wie  die  »Aehren- 
narben«  der  übrigen  Sigillarien  hier  gefunden. 

Notizen  zd  den  abgebildeten  Stucken. 

Taf.  IV|  Fig.  20,  ein  Theii  des  von  Goldenberg  in  seiner  Taf.  VI, 
Fig.  I,  abgebildeten  Exemplares,  das  beste  anter  den  von  diesem  Autor 
herrührenden,  25  <^°*  lang,  9  ^™  breit,  platt  gedruckter  Stamm  auf  beiden 
Seiten  erhalten.  Die  B.  N.  sind  hoher  als  sonst,  die  eine  Seitenecke 
etwas  höher  gelegen  als  die  andere,  in  besonders  breite  horizontale 
Kanten  auslaufend.  Die  Narbenflfiche  ist  meist  schlecht  erhalten,  so 
dass  von  den  Nfirbchen  nur  ein  mittleres,  nirgend  ein  seitliches  sichtbar 
ist,  wie  OoLDENBERG  zeichnete.  Die  Wellenstreifen  zwischen  den  Narben 
folgen  besonders  der  Richtung  der  dritten  Hauptzeile.  Die  erste  und 
zweite  Hauptzeile  bilden  einen  rechten  Winkel  von  108^  nach  oben,  in 
der  ersteren  sind  die  B.  N.  (d.  h.  die  mittleren  Punkte  derselben)  20  ""f 
in  der  zweiten  11,5,  in  der  dritten  15,7™"^  von  einander  entfernt.  Ein 
»Narbenfeldc  lässt  sich  auf  1 60  ^'^'^  berechnen.  Der  grubige  sackförmige 
Anhängsel  anter  der  B.  N.  geht  in  der  Richtung  diagonal  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Haaptzeile. 

Fig.  21  von  Dechengrube  bei  Nennkirchen.  Die  Wellenslreifen  sind 
besonders  stark  gebogen.  Die  Form  der  B.  N.  ist  selten  noch  erkenn- 
bar, weil  hier  die  Kohlenrinde  meist  abgesprungen  ist  und  einen  rund- 
lichen Fleck  hinterlassen  hat,  doch  ist  das  glatte  Feld  unter  der  B.  N. 
noch  erkennbar,  von  dem  aas  die  Wellen  streifen  ansetzen.  2  Haupt- 
zeilen machen  etwa  100^. 

Fig.  22  vom  Fiesberg,  Abdruck,  Fig.  22  A,  nach  Wachsabgnss,  giebt 
die  wirkliche  Oberfläche.  Die  Beschaffenheit  der  Blattnarbenflfiche  ist 
oben  schon  beschrieben,  da  diese  Narben  zu  den  best  erhaltenen  ge- 
hören. Sie  sitzen  auf  schwach  polsterförmiger  Anschwellung,  welche 
von  dem  subcorticalen  Strang  herrührt  (Knorrienwulst).  Ueber  der  B.  N. 
findet  sich  meist  eine  flache  rinnenförmige  Einseukung,  manchmal  mit 
einem  sehr  schwachen  Pünktchen  darin,  an  den  »Knospenpunktc  anderer 
Sigillarien  erinnernd.  Der  schwänz f5rmige  Anhängsel  unter  dem  sack* 
förmigen  Theile  nur  angedeutet.  Die  Striemen  der  Oberfläche  sind 
mehr  grade  und  verlaufen  parallel  der  zweiten  und  dritten  Haaptzeile. 
Hier  ist  besonders  deutlich,  wie  von  jeder  Battnarbe  nach  4  Richtungen 
die  Streifens jsteme  auslaufen.  Haaptzeile  I  und  II  bilden  oben  etwa 
98®,  II  und  III  etwa  b(fi.  Die  Distanzen  der  B.  N.  (d.  h.  ihrer  mittleren 
Punkte)  betragen  in  I  15,2"»,  in  II  16,1»™,  in  III  20,9"".  Bin  »Narben- 
feld« berechnet  sich  auf  225  <)"". 

Fig.  28  von  Saarbracken,  flach  gedruckter  Stamm,  auf  beiden  Seiten 
erhalten,  auf  der  nicht  abgebildeten  Seite  sind  die  Blattwölste  stärker 
aasgedruckt.     Die  B.  N.  stehen  auf  erhöhtem  Ornnde,  von  ihnen  nach 
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unten  gehl  ein  langer  gefranster  scbwanxfomiiger  Anhängsel  mit  flaeher 
mittlerer  Langsrinne  (s.  Flg.  23A)>  eine  Eigenthamlichkeit,  die 
sich  bei  den  übrigen  nicht  wiederholt.  Die  3  HaaptBeiien  sind 
die,  von  denen  I  and  II  (vergl.  Textfigar  1  auf  S.  22)  sich  nnter  98® 
(oben)  schneiden,  davon  ist  die  flachere  (I)  etwa  61®,  die  steilere  etwa 
37®  gegen  die  Axe  geneigt  Die  dritte  Hanptseile,  Diagonale  der  beiden 
ersteren,  (III)  ist  17o  geneigt  and  macht  mit  (I)  etwa  54®.  Die  Diatana 
der  B.  N.  in  der  Richtang  (I)  betragt  18,5""',  in  (n)  17,8-"',  in  (Ul) 
23-"*.  Ein  »Narbenfeldc  ist  etwa  324 1—  gross.  Der  schwanaformige 
Anhangsei  verfolgt  eine  Richtang  swiachen  der  «weiten  and  dritten 
Bauptseile. 

Obschon  eine  Orthostiche  genaa  nicht  festsostelien  ist,  ist  es  be- 
merkenswert h,  dass  die  etwa  9 — 9,5  ^-  aas  einander  stehenden  Blattnarben 
nahesu  vertical  aber  einander  folgen.  —  Mehr  oder  weniger  starke  Ent- 
rindung laset  die  Veränderung  der  Narben  and  das  Erscheinen  der 
strangartigen  Wülste  in  typischer  Weise  erkennen« 

Fl^.  24  von  Dadweiler.  Brachstack  eines  Stammes,  aaf  2  Seiten 
erhalten.  Auf  der  abgebildeten  Seite  eine  Anaahl  linealer  Blatter,  die 
den  Eindruck  machen,  dass  sie  su  dem  Stack  gehören,  aber  keine  noch 
in  Yerbindong  mit  der  Blattnarbe.  Wellenstreifung  sehr  steil,  daher  fast 
parallel.  Die  stark  vortretenden  Blattnarben  stehen  deutlich  an  der 
Spitse  des  Knorrienwulstes  unter  der  Binde,  der  sich  mit  einmr  Querfalte 
gegen  die  Blattnarbe  abschnürt. 

Fl^.  85  vom  Piesberg.  Oberfläche  nar  mit  Anfing  von  graphitiaeher 
Substanz  und  Schwefelkies,  ohne  Kohlenrinde;  ziemlich  glatt,  nar  mit 
schwachen  und  feinen  Welleastreifen  bedeckt.  Blattnarben  a.  Th.  voll- 
standig,  querrhombisch  mit  scharfen  Seitenecken,  darin  auch  stets  ein 
mittlerer  Punkt  (Gefassnarbchen)  zu  bemeiken,  jedoch  von  seitlichen 
nichts.  Unter  der  B.  N.  ein  wuistartiger  langgestreekter  glatter  Anhing* 
sei,  seitlich  Wellenstreifen  aussendend,  rührt  von  dem  snbcorticaien 
Strang  her.  Ueber  der  B.  N.  ein  küraeres  glattes  Feld,  von  dem  die 
Streifen  boscheiförmig  aasgehen  und  das  mit  dem  nnter  der  Narbe  ein 
lepidodendroides  Aussehen  bewirkt.  Viele  Narben  sind  mehr  oder  weniger 
zerstört  und  durch  das  Abspringen  eines  Thaies  des  Polsters,  aaf  don 
sie  stehen,  bildet  sich  ein  langlieh  elliptisches  Bfal  an  Stelle  der  Narbe, 
wie  bei  fh  fi.  üaupUeüe  (I)  u.  (U)  bilden  etwa  98®,  (H)  mit  (III)  etvra 
49®.  Distanz  der  B.  N.  in  I  9,6»»»,  in  U  11—12««,  in  III  10—15»-. 
Die  Wellenstreifen  folgen  ungefiUir  der  Richtung  der  II.  und  III.  Haupt- 
neile,  der  Anhangpel  unter  und  über  der  Narbe  der  diagonalen  Rjfh^npg 
zwischen  II  und  III. 

Tai:  V,  PIg.  8S  o.  M,  zu  einem  65  <"-  langen  Stamm  gehörig,  der 
aaf  beiden  Seiften  erhalten  ist»  in  der  flachgedrückten  Breite  unten  10, 
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oben  9  ^"*  misst,  tod  Grabe  Dechen  bei  Neunkirchen.  Das  obere  Ende 
ist  in  Fig.  28,  das  untere  in  Fig.  29  dargestellt,  die  nicht  abgebildete 
Seite  ist  entrindet. 

Das  Eigenthumliche  des  Stuckes  wird  durch  die  Zeichnung  der 
Oberfläche,  die  Abbruchsnarben  und  knorrienartige  Schuppen  oder 
Wulste  auf  dem  Steinkern  bedingt.  Man  kann  grade  an  diesem  Stacke 
die  Bildung  der  länglich  'blliptischen  Narben  an  Stelle  der  Blattnarben 
and  ihren  Zusammenhang  mit  den  Knorriensträngen  in  der  Rinde  ver- 
folgen, wie  schon  oben  auseinandergesetEt  worden  ist.  Bemerkens werth 
ist,  dass  Grösse  und  Form  dieser  secnndären  Narben  sich  fast  ganz 
gleich  bleibt,  6"*°*  i&°ffi  2,5™™  breit,  meist  concav  vertieft,  wenigstens 
der  obere  Theil;  die  Spitze  verfliesst  manchmal  in  die  Oberfläche.  Die 
den  ursprunglichen  Strang  ausfüllende  Gesteiosmasse  kommt  am  Grunde 
der  grubigen  Narben  Vertiefung  zum  Vorschein  und  setzt  schief  nach 
unten  fort.  Die  knorrien artigen  Schuppen,  welche  so  entstehen,  machen 
sich  auch  äusserlich  als  längliche  Anschwellung  der  Rindenoberfläche 
unter  der  Blattnarbe  kenntlich,  wo  ein  schmales,  aber  längeres  Band 
als  Anhängsel  sich  anfugt.  Auf  dem  Steinkern  bewahren  die  ange- 
druckten Stränge  nicht  immer  die  Schuppenform,  unten  in  die  Oberfläche 
verfliessend,  oben  schärfer  abgegrenzt,  sondern  werden  (wie  Fig.  29} 
zu  langgestreckten,  oben  und  unten  mehr  spitz  endenden  Erhebungen. 
Dass  diese  Stränge  an  ihrer  Spitze  typische  Blattnarben  der  Sig.  campto- 
ta0nia  getragen  haben,  ist  in  Fig.  28  an  drei  mit  *  bezeichneten  Stellen 
und  vergrossert  in  Fig.  28  A  zu  sehen. 

Bezüglich  der  Blattstellung  ist  die  Orthostiche  kaum  aufzufinden. 
Eine  durch  pp  gelegte  Linie  trifft  in  etwa  58  ™™  Entfernung  von  ein- 
ander auf  Abbrucbsnarben ,  ist  aber  noch  immer  ein  wenig  schräg  ge- 
richtet. Zu  der  Schwierigkeit  der  Bestimmung  der  Blattstellung  kommt, 
dass  die  Entfernung  der  Narben  unten  und  oben  wie  gewohnlich  nicht 
ganz  gleich  bleibt,  obschon  der  Stellungsquotient  sich  darum  nicht  zu 
ändern  braucht. 

Nach  gleicher  Bezeichnung  wie  früher  (vgl.  Textfig.  4}  bilden  die 
beiden  ersten  Hauptzeilen  bb*  (I)  und  cc'  (II)  ein  Rhomboid  mit  ange- 

Fig.  4. 
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föhr  1070  (oben),  die  dritte  da  (III)  macht  mit  ec'  (II)  55—560.  Die 
Terhältnissmassig  starke  Ausprfigong  des  bandförmigen  Anhängsels  be- 
wirkt das  Hervortreten  einer  vierten  Hauptxeile  diagonal  zwischen  II 
und  III,  d.  i.  pp,  welcher  Richtang  diese  letztere  Zeile  folgt.  Die 
Wellenstreifen  sind  sehr  steil  und  nähern  sich  der  Richtang  dd  and  aa. 
Die  Entfemnngen  der  Narben  (d.  h.  mittlerer  Punkte  derselben)  betragen 

in  (I)  ha  12,5-«",  in  (II)  ea  12,4«»,  in  (III)  da  15  «",  in  pp  {dd  a.  cd')  24-» 

(noch  anter  dem  untern  Ende  von  Fig.  28  gemessen), 
dagegen  in  (I)  ha  11,8™-,  in  (II)  ca  11,8—,  in  (III)  da  14— ,  in  pp 
(de*  a.  ed*)  23—  (am  obern  Ende  der  Figur). 

Unten  wQrde  ein  »Narbenfeld«  etwa  ]50*i—  betragen. 

Erwähnt  sei,  dass  in  den  Furchungen  zwischen  den  Wellen  streifen 
noch  eine  sehr  feine  schiefe  Streifung  mit  der  Lupe  wahrnehmbar  ist. 

Die  Oberfläche  des  Steinkernes  zeigt  äusserst  zarte  Längsstreifnng, 
mit  jener  groben  bei  andern  Sigillarien  nicht  vergleichbar.  Die  Knorricn- 
wfilste  haben  etwa  die  geringe  Stärke  von  Knorria  acieulariB, 

Fig.  80  von  Dudweiler;  flach  gedrucktes  Stämmchen,  mit  ganzem 
Umfang  erhalten,  27  <^-  lang,  unten  42,5  — ,  oben  40  —  breit.  Die  sehr 
dünne  Kohlenrinde  meist  abgesprungen,  daher  die  Knorria  aciaUarii 
ähnlichen  Stränge  sehr  zahlreich  und  typisch,  die  länglichen  Abbruch- 
narben, die  oft  noch  andre  Form  durch  weiteres  Abbröckeln  annehmen, 
in  verschiedener  Ausbildung.  Blattnarben  fehlen  ganz.  Auch  die 
WeÜenstreifen  sind  an  dem  Stuck  nicht  erhalten,  sondern  die  Oberfläche 
der  sehr  dünnen  Eohlenrinde  besitzt  nur  eine  äusserst  feine  Liniirnng 
in  der  Längsrichtung,  ebenso  der  Steinkern  unter  der  Rinde,  doch  noch 
weniger  scharf.  Winzige  Oriibchen  finden  sich  zahlreich  in  der  Liniirung 
der  Oberfläche,  unregelmässig  über  diese  vertheilt,  wie  Fig.  30  A  in  starker 
Vergrosserung  zeigt.  Diese  Abweichungen  von  der  Oberflächenbeschaffen- 
heit  der  Sig.  eamptotaerda  sonst  können  es  zweifelhaft  machen,  ob  man 
diese  Art  oder  nicht  vielmehr  eine  echte  Knorrie  vor  sich  habe.  Die 
Analogie  der  Knorrienschappen  und  der  damit  verbundenen  Erscheinun- 
gen mit  jenen  bei  Fig.  28  hat  veranlasst,  auch  dies  Exemplar  zu  campto- 
taenia  zu  stellen. 

In  der  Richtang  der  Linie  pp  liegen  anscheinend  die  senkrechten 
Zeilen.  In  der  obern  Hälfte  bis  zu  einer  durch  qq  zu  legenden  Linie 
finden  sich  auf  pp  5  Narben;  nach  unten  zu  wird  die  Stellung  aber  un- 
klar, vielleicht  durch  eine  geringe  Verschiebung.  Die  Schrägzeilen  sind 
sehr  bestimmt. 

Wie  man  sieht,  sind  die  Varietäten  der  Sigillaria  camptö- 
taenia  recht  beträchtlich.  Dieselben  werden  fast  ausschliesslich 
durch  die  verschiedeue  Ueschaflenheit  der  Oberfläche  bewirkt  und 
zwar  zunächst  durch  die  Streifung  derselben,  je  nachdem  sie  durch 
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feinere  und  gröbere,  gestreckte  und  fast  gerade  oder  wellenförmig 
gebogene  Linien  gebildet  wird.  Wood,  Lesqubreux,  Zeiller 
u.  a.  Autoren  haben  solche  mit  feinen,  verwischten  Wellenstreifen 
dargestellt,  die  unsrigen  zeigen  letztere  meist  sehr  kräftig  und 
typisch.  Ausserdem  sind  es  besonders  die  Anhängsel  unter  den 
Blattnarben,  welche  von  der  kleinsten  Andeutung  bis  zu  langen 
Schwänzen  oder  Bändern  anwachsen  und  dadurch  mannigfache 
Formen  ergeben.  Unsere  Figuren  und  die  vorstehenden  Erläute- 
rungen geben  ein  Bild  davon. 

Vorkommen.  Saarbrücken:  Hirschbach  (leg.  Goldenberg, 
Fig.  20);  Dudweiler  (leg.  Weiss,  Fig.  24,  30);  Dechengrube  bei 
Neunkirchen  (leg.  Weiss,  Fig.  21,  desgl.  Hangendes  von  Fl.  No.  7 
Grohlmann,  Fig.  28);  unbekannte  Grube  (leg.  Weiss,  Fig.  23); 
diese  sämmtlich  im  liegenden  Flötzzuge  der  SaarbrQcker  Schichten. 
Piesberg  bei  Osnabrück  (leg.  Weiss,  Fig.  25  und  Fig.  22  Han- 
gendes vom  Johannesflötz). 

Zeiller  giebt  die  Art  im  Becken  von  Valenciennes  als  häufig 
im  oberen  Theile,  nur  einmal  vorgekommen  im  mittleren  Theile,  an^). 


ili.  Verschiedene  leioderme  Typen. 

13.   Sigillaria  biangala  Weiss. 

Taf.  VI,  Fig.  31,  32. 

Sig,  biangula  E.  Weiss,  Üeber  eine  Buntsandstein-iSfr^i/^rta  und  deren  nächste 

Verwandte.  Jahrb.  d.  Konigl.  Preuss.  Geolog.  Landes- 
anstalt für  1885,  S.  360  mit  Holzschnitt. 

Diagnose  und  Beschreibung.  Leioderme  Oberfläche  mit 
groben  rissigen  Längsrunzeln  bedeckt,  welche  in  spitzem  Winkel 
anastomosiren,  an  die  Blattnarben  anstossen,  ohne  sich  bündelig 
zusammen  zu  neigen  oder  ihnen  auszuweichen. 

Unter  den  Blattnarben  feine  kurze  Querrunzelchen,  die 
nach  unten  bis  xur  nächsten  B.  N.,  aber  in  abnehmender  Zahl, 
fortsetzen,  auch  sonst  nicht  fehlen.  Querrunzeln  nicht  immer 
erhalten. 


*)  Nach  Grand  'Euky  (1.  c.)  häufig  in  der  unteren  (S.  173  u.  175)  und  mittleren 
(S.  183)  Etiige  von  Gakd,  von  denen  er  (S.  ISU)  dieerstere  den  oberen  Saarbrückener 
und  die  letzteren  den  Ottweiler  Schichten  im  Saargebiete  parallelisirt.     (Stbrzel.) 
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Die  Blattnarben  stehen  getrennt  von  einander  in  regeU 
mäflsigen  schiefen  und  senkrechten  Zeilen.  Sie  sind  quer  ellip- 
tisch mit  spitzen  Seitenecken;  grösste  Breite 

bei  Fig.  31    unten    .     .     .     .     11  ■»»,     Höhe  4,8 "™ 

oben     ....     13     »  »      6,2  » 

noch  weiter  oben     12     »  »      6      » 

bei  Fig.  32       ....     9,5—10,2  »  »      5      » 

also  ungefähr  doppelt  so  breit  als  hoch.  Ober-  und  Unterrand 
gleich  stark  gebogen,  ungekerbt,  daher  die  Narbe  etwa  äugen- 
förmig.  Narbenfläche  eben,  die  3  Närbchen  sind  deutlich  und 
scharf:  das  mittlere  horizontal,  die  seitlichen  schief,  linear.  Bei 
den  besser  erhaltenen  B.  N.  findet  sich  auch  ein  kleines  glattes 
Feld  ober  denselben,  manchmal  mit  einem  schwachen  Knospen- 
pünktchen, jedoch  sind  die  abgebildeten  Stücke  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  genügend. 

Die  Orthostiche  ist,  zumal  an  Fig.  31,  gut  kenntlich.  Die 
beiden  Hauptschrägzeilen  sind  flach  und  bilden  (oben)  einen  Winkel 
von  118^2^9  ^'®  flachere  ist  62^2^1  die  steilere  56^  gegen  die  Axe 
geneigt.  Ihre  Diagonalen  machen  9472^*  I^^^  Stellung  ist  sehr 
regelmässig  und  ungestört,  aber  die  Entfernungen  ändern  sich. 

Fig.  31  misst  in  der  verticalen  Zeile  als  Entfernung  je  zweier 
Narben  (von  einem  mittleren  Gefössbündel  zum  anderen  gemessen) 
ganz  unten  20,4""",  weiter  oben  17*""*,  noch  30 '^"^  weiter  oben 
(ausserhalb  der  Figur)  bis  33,5  *"*" ,  sie  sind  also  auf  eine  lange 
Strecke  immer  lockerer  gestellt. 

Eine  Orthostiche  würde  etwa  die  Breite  von  unten  22,  oben 
21  "*"  haben. 

In  Fig.  32  beträgt  die  Entfernung  der  B.  N.  in  der  Ortho- 
stiche 27"**",  in  der  einen  schiefen  Hauptzeile  (von  oben  rechts 
nach  unten  links)  26,8,  in  der  anderen  24,7  "*"*.  Ein  »Narbenfeld« 
würde  hier  etwa  580  **""  ausmachen. 

Der  Stein  kern  ist  bei  Fig.  31  vorzugsweise  vorhanden,  grob 
und  unregelmässig  längsgestreift.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Blatt- 
bündelspuren,  gewöhnlich  in  2  linearen  Eindrücken  bestehend, 
hier  fast  fehlen,  doch  sind  sie  im  oben  nicht  abgebildeten  Theile 
dieses  Stückes  vorhanden. 
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Dieses  Stück  (Fig.  31)  gehört  zu  einem  Stamme,  der,  aus 
2  Stücken  bestehend,  bis  zu  66°"*  Länge  erhalten  ist  und  bis  auf 
22*^™  Breite. 

Die  Aehnlichkoit  dieser  Art  mit  einer  Buntsand stein-^St^tV/ana 
von  Commern,  Sig.  oculina  Blangkrnhorn,  ist  in  oben  citirter 
Abhandlung  besprochen. 

Vorkommen.  Griesborn  und  Schwalbach  bei  Saarbrücken, 
vom  Dach  des  Schwalbacher  Flötzes,  untere  Ottweiler  Schichten, 
gesammelt  und  geschenkt  von  A.  Haas,  Bergassessor. 

14.    Sigillaria  reticnlata  Lesq.  var.  fasiformig  Weiss. 

Taf.  VII,  Fig.  33,  34. 

Sigillaria  reticulata  LKsguRRsox,   Botanical  and  palaeontol.    report  on  the  Geo- 

logical  State  Survey  of  Arkansas.  Phila- 
delphia 1860,  p.  810,  pl.  III,  Fig.  2.  (Aber 
nicht:  Sig.  reticulata  Lesquekkux,  Goal  flora' 
of  Pennsylvania,  Uarrisburg  187U  [Atlas]  und 
1880  [Textl  pl.  LXXIII,  Fig.  ID).  Zkiller, 
Flore  fossile  da  bassin  hoaillerde  Valenoiennes, 
1888,  p.  587,  pl.  LXXXVm,  Fig.  2.  — 

Diagnose.  Steinkern  längsgestreift.  Rindenoberfiäche  mit 
gröberen,  rissigen  Längsrunzeln,  welche  spitz  anastomo- 
siren,  und  feinen  kurzen  Querrunzelcben,  besonders  oder  nur 
in  der  Nähe  der  Blattnarbe.  Blattnarbe  klein,  fast  quer- 
elliptisch, mit  scharfen  Seitenecken ,  etwas  geschweiften 
Rändern  und  einer  schwachen  oder  stärkeren  Einkerbung  des 
Oberrandes.  Die  3  Närbchen  sind  punktförmig,  das  mittlere 
etwas  grösser  als  die  seitlichen,  welche  nicht  linear  sind. 

Beschreibung.  Da  nur  das  abgebildete  eine  Stück  vor- 
liegt, so  muss  sich  die  detaillirte  Beschreibung  auf  dieses  be- 
schränken. Es  ist  ein  flacher,  21^'°  langer,  8^*°  breiter  Steinkern, 
der  nur  auf  einer  Seite  (Fig.  34)  noch  soviel  Kohlenrinde  mit 
einer  Blattnarbe  und  mangelnder  Oberfläche  erhalten  zeigt,  dass 
eine  specifische  Bestimmung  zulässig  ist  Die  beiden  Stellen  der 
Fig.  34,  welche  kohlige  Oberfläche  zeigen,  haben  leioderme  Ober- 
fläche mit  derben  Längsrunzeln  und  sehr  feinen  Querninzelchen. 
Die   letzteren    sind    am  deutlichsten   auf   einem    an  Längsranzeln 
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freien  schmalen  Felde  unter  der  Blattnarhe,  zwischen  den 
Längsrnnzeln  dagegen  meist  weniger  gut  ausgebildet,  wenn  auch 
an  einif;en  Stellen  deutlich.  In  den  durch  die  Querrunzelchen  ge- 
bildeten Maschen  ist  die  Oberfläche,  bei  stärkerer  Vergrösserung 
und  guter  Beleuchtung,  deutlich  von  zahlreichen  Punkten  bedeckt, 
die  reihenweise  angeordnet  sind,  analog  der  Structur  bei  vielen 
Formen  der  Sig.  mutans,  Fig.  343  giebt  diese  Erscheinung  auf 
einigen  Längsrunzeln,  Fig.  34  C  in  dem  glatten  Theile  unter  der 
Narbe,  beide  Figuren  etwas  kräftiger  gezeichnet  als  man  beob- 
achtet. 

Die  Blattnarbe  wie  oben  angegeben,  aber  die  Ränder 
schwach  geschweift,  die  Einkerbung  ebenfalls  schwach.  Grösste 
Breite  6,5  "",  Höhe  3,1  "";  über  ihrer  Einkerbung  findet  sich  eine 
Spur  eines  eingesenkten  Punktes  (Fig.  34  A). 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Steinkern,  welcher  ausser 
der  hast-  oder  holzartigen  Streifung  der  Oberfläche  zweierlei  Male 
erkennen  lässt:  scharf  ausgeprägte  spindelförmige  (oder  linsen- 
förmige, m  in  Fig.  33  u.  34),  in  senkrechten  Reihen  stehende, 
meist  mit  einander  vertical  zusammenhängende  —  und  schwächer 
ausgeprägte  rundliche,  als  flache  Höcker  der  Oberfläche  hervor- 
tretende (6  in  Fig.  33  u.  34),  in  verticale  und  schiefe  Zeilen  ge- 
stellt. Die  letzteren  (A)  sind  die  Blattnarbenspuren  unter  der 
Rinde,  unbestimmt  begrenzt,  breiter  als  hoch,  aber  ohne  die  sonst 
gewöhnlichen  2  linearen  NarbeneindrQcke.  Die  anderen  (m)  sind 
vorwiegend  gewölbte  (polsterförmige) ,  lang  gezogene  Spindeln, 
mehr  oder  weniger  deutlich  mit  einer  mittleren  vertieften  Längs- 
linie und  auf  dieser,  mehr  nach  dem  oberen  Ende  zu,  einer  punkt- 
förmigen Marke  (g).  Die  Baststreifung  fehlt  auf  diesen  Spindeln 
und  ist  höchstens  am  Rande  noch  bemerklich. 

Diese  eigenthümlichen  Bildungen  lassen  sich  mit  den  spindel- 
förmigen primären  Markstrahlen  vergleichen,  welche  z.  B.  das  Holz 
von  Cycas  revoluta  durchsetzen  (Taf.  IV,  Fig.  27)  und  welche  wir 
schon  zum  Vergleich  bei  Stigmaria  cf.  Eveni  (S.  65)  heranzogen; 
nur  ist  hier  die  Grösse  und  Stellung  der  Spindeln  (m)  nicht  so 
regelmässig  als  bei  der  Sigillana,  Im  oberen  Theile  dieser  spindel- 
förmigen  Markstrahlen  (Fig.  27)    tritt    ein  Gummigang   (g)    auf, 
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dessen  Inhalt  bei  Befeuchtung  stark  vorquillt,  beim  Austrocknen 
sich  ganz  zurückzieht.  Man  könnte  ihn  wohl  dem  Punkte  g  in 
Sigülaria  reticulata  entsprechend  betrachten,  jedoch  ist  letzterer 
richtiger  wohl  als  Durchgangspunkt  des  Blattleitbündels  anzu- 
sprechen. 

Die  in  Fig.  33  abgebildete  Seite  zeigt  die  Male  b  und  m  so 
vertheilt,  dass  in  der  linken  Hälfte  die  Spuren  b  links  neben  den 
Spindeln  m  liegen,  in  der  rechten  Hälfte  rechts  neben  denselben, 
zugleich  etwas  höher  als  der  Punkt  g  in  m.  In  Fig.  34  befinden 
sich  die  Male  b  sämmtlich  links  neben  den  Malen  m.  Diese  Lage 
erklärt  sich  aus  dem  Zusammensinken  der  Rinde  beim  Erweichen 
der  Pilanzensubstanz,  sodass  die  auf  grösserem  Umfang  stehenden 
Blattspuren  b  nicht  mit  denen  des  inneren  Cylinders,  m,  zusammen- 
fallen konnten.  Das  im  primären  Markstrahl  m  verlaufende  Leit- 
bündel g  war  etwas  nach  oben  gerichtet  und  setzte  in  die  Blatt- 
narben durch  b  fort. 

Geschichtliches.  Lesquereux  hat  am  oben  citirten  Orte 
1860  zuerst  aus  der  unteren  Stufe  der  Coal-measures,  dem  soge- 
nannten Subconglomerat  von  Arkansas,  unter  obigem  Namen  eine 
Sigillaria  bekannt  gemacht,  mit  welcher  unser  schlesisches  Stück 
bis  auf  kleine  Abweichungen  übereinstimmt.  Das  amerikanische 
Stück  hat  nämlich  etwas  grössere  Blattnarben,  welche  auch  mehr 
Gseitig  und  etwas  stärker  gekerbt  erscheinen.  Die  spindelförmigen 
Körper  hat  man  an  diesem  Stücke  nicht,  weil  nur  die  Rinden- 
oberfläche erhalten  ist. 

Eine  ganz  andere  Pflanze  ist  freilich,  was  Lesquereux  unter 
gleichem  Namen  in  seiner  Goal  flora  of  Pennsylvania  a.  o.  a.  O.  1879 
abgebildet  und  1880  beschrieben  hat. 

Zeiller,  Flore  fossile  du  bassin  houiller  de  Valenciennes, 
1888,  p.  587,  t.  LXXXVIII,  Fig.  2,  publicirt  ein  mit  der  Pflanze 
von  Arkansas  identificirtes  Stück,  das  allerdings  die  Längs-  und 
Querrunzeln  nur  sehr  schwach  zeigt,  während  die  Blattnarben  der 
Form  nach  sich  mehr  unserem  schlesischen  Stück  anschliessen, 
jedoch  weit  stärker  gekerbt  sind;  auch  soll  das  mittlere  Närbchen 
der  Blattnarbe  kleiner  sein.  Vielleicht  ist  das  Stück  durch  Druck 
mehr  geglättet  und  die  Oberfläche  schlechter  erhalten. 
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Die  angegebenen  Ab  weich  angen  scheinen  nicht  so  bedeutend 
zu  sein,  dass  man  nicht  alle  3  Vorkommen  als  derselben  Art 
zugehörig  betrachten  könnte.  Das  amerikanische  kommt  aber  ans 
älteren  Schichten  als  die  europäischen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  nicht  völlige  Uebereinstimmung  und 
der  nur  bei  dem  schlesischen  Stück  sichtbaren  Erscheinungen 
unter  der  Kinde  bezeichne    ich  unsere  Form    als    var.  fusi/ormis. 

Vorkommen.  Niederschlesien,  Paulineschacht  bei  Rothenbach. 

15.    S^ilbria  Dauiana  Geik. 

Taf.  VIII,  Fig.  36. 

Sigillaria  Danziana  Crfnitz,  Sigillarlen  in  der  anterenDyas.   Zeitachr.  d.  Deutsch. 

geolog.  Ges.  Bd.  XIII,  18G1,  S  G92,   Taf.  XVH, 
Fig.  1.  —  Derselbe,  Djas,  Heft  IL  S.  315. 

Diagnose.  Biattnarben  fast  quadratisch,  Seitenecken 
scharf,  obere  und  untere  Ecke  mehr  oder  weniger  stumpf.  Obere 
Ecke  ungekerht  oder  ausgerandet  bis  gekerbt  Seiten  des  Ober- 
randes wenig  geschweift.  Von  den  3  Närbcben  das  mittlere 
horizontal,  concav,  die  äusseren  linear,  schräg;  oft  berühren  siph 
alle  drei.  Oberfläche  der  Narbe  fein  netzig  und  radial  geädert, 
diese  wird  von  einem  Hof  umgeben,  der  ebenfalls  fein  netzig^ 
aber  weniger  radial  gerunzelt  ist,  auf  der  Oberseite  der  Narbe 
schärfer  abgegrenzt  als  auf  der  Unterseite.  Das  Zwischenfeld  der 
Oberfläche  noch  gröber  netzig. 

Beschreibung.  Das  in  Fig.  37  abgebildete  Stück,  dem 
mineralogischen  Museum  in  Dresden  gehörig,  wurde  a.  a.  O.  bereits 
von  II.  B.  Geinitz  publicirt.  Der  Autor  hatte  die  grosse  Güte, 
das  Original  mir  zu  leihen  und  eine  abermalige  Abbildung  zu 
gestatten.  Es  ist  ein  schmales  Bruchstück,  ein  Abdruck,  das 
neben  einer  Wakhia  liegt  (s.  die  Fig.  von  Geinitz),  und  sich 
durch  eigentbümliche  Zeichnung  von  Narben  und  Oberfläche  aus- 
zeichnet. Die  sehr  dünne  Kohlenrinde  lagert  noch  hie  und  da 
besonders  auf  den  Stellen  der  Zwischenräume  der  wie  getäfelt 
erscheinenden  Felder,  welche,  ohne  im  Geringsten  sich  polster- 
förmig  zu  erheben,  den  Eindruck  von  Gitterung  machen,  weil  die 
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Blattnarben  sich  ziemlich  genähert  sind  und  von  Rändern  umgeben 
werden,  die  die  quadratisch-rhombische  Gestalt  der  Narben  wieder- 
holen und  so  das  Ganze  in  scheinbar  gegitterte  Felder  zerlegen. 
Aber  es  ist  keine  Spur  von  Furchung  vorhanden.  Die  Blattnarben 
haben  eine  grösste  Breite  von  7  ™™  und  eine  Höhe  von  5,6  "™ 
(unten)  bis  6,5  (oben).  Unmittelbar  über  der  oberen  Ecke  der 
Narbe  befindet  sich  ein  seichter  rundlicher  Eindruck  (im  Abdruck 
flacher  Höcker).  Das  Bild,  welches  man  von  der  Oberfläche  mit 
ihren  verschieden  decorirten  Theilen  positiv  erhalten  würde,  giebt, 
nur  wenig  deutlicher  als  das  Original,  Fig.  36  A  in  2facher  Ver- 
grösserung  wieder. 

Man  kann  an  dem  Stück  wohl  die  Andeutungen  von  5  Vertical- 
reihen  zählen,  darin  stehen  die  Gefössbündelnärbchen  der  B.  N. 
um  je  I2Y2— 13  ""  entfernt.  Ein  »Narbenfeld«  findet  sich  zu 
111  —  114"»«. 

Vorkommen.  Sandiger  Schieferthon  des  ünterrothliegenden 
von  der  StoUnbachswand  bei  Klein -Schmalkalden,  Thüringen 
(Dresdener  Museum),  mit   Walchia  ptnifoi^mis  zusammen. 

16.   Sigillaria  glabra  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  Vin,  Flg.  37. 

Oberfläche  ganz  glatt,  ohne  Furchen  und  ohne  Decorationen. 
Blattnarben  ziemlich  gedrängt,  rhombisch  bis  subquadratisch; 
Seitenecken  bestimmt,  obere  und  untere  Ecke  manchmal 
schwach  abgerundet,  obere  nicht  gekerbt,  kein  Pünktchen  über 
der  B.  N.  Von  den  3  Närbchen  ist  das  mittlere  oft  deutlich,  die 
seitlichen  aber  nicht  erhalten.  Das  Stück  ist  21  ^"  I^ng,  nur  zum 
Theil  abgebildet,  auf  der  Oberfläche  theils  erhabene,  theils  vertiefte 
Blattnarben  in  Folge  verschiedener  Erhaltungsweise.  Grösste 
Breite  der  B.  N.  8,4  ■",  Höhe  6  "".  Entfernung  der  Narben  in 
den  beiden  Hauptzeilen,  die  oben  99 — 103^  machen,  ist  11  und 
9"™  in  den  Diagonalen  (steiler  und  flacher)  14  und  15"". 

Das  Stück  erinnert  zunächst  an  SigiUaria  rhomboülea  Zeiller 
(nee  Brongn.),  entbehrt  aber  jeder  Decoration  und  ist  nicht 
cancellat   wie    diese,    sondern    ist   trotz   vorstehender  Blattnarben 

Keu«  Folg«.     Haft  9.  6 
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leioderm,  vergl.  unsere  Fig.  72.  Auch  Fig.  73  hat  bezüglich  der 
Narbenform  Aehnlichkeit,  80  dass,  wenn  die  Gitterung  bei  allen 
Arten  Zeichen  von  jüngerem,  leioderme  Beschaffenheit  von  älterem 
Zustand  wäre,  man  (von  den  Decorationen  abgesehen)  Fig.  37  als 
Altersform  dieser  oder  solcher  Sigillarien  auffassen  könnte. 

Vorkommen.  Rbeinpfalz,  Steinbruch  am  Guttenbacher  Hof 
bei  Oberhausen  östlich  Alsenz,  leg.  Weiss.  In  gelbgrauem 
Walchiensandstein  des  Unterrothliegenden. 

17.   Sigillaria  palatina  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  Vni,  Fig.  38. 

Die  glatte  nicht  decorirte  Oberfläche  ist  durch  wellig  gebogene 
Einsenkungen  in  6eckige  Felder  abgetheilt,  jedes  eine  Blatt- 
narbe tragend.  Diese  polsterartigen  Felder  begrenzen  sich  besonders 
deutlich  zwischen  den  senkrechten  Narben  in  horizontaler  Er- 
hebung, die  in  schwacher  Kante  endet,  schwächer  in  schräger 
Richtung.  Die  Blattnarben  sind  zahlreich,  abgerundet,  sub- 
quadratisch,  ziemlich  gross,  mit  bestimmt  vortretenden 
Seitenecken  und  abgerundeten  anderen  Ecken,  die  obere 
gekerbt;  Oberrand  meist  etwas  weniger  hoch  als  der  Unterrand. 
Letzterer  tritt  stärker  vor,  ersterer  an  den  Seiten  geschweift. 
3  Närbchen,  das  mittlere  punktförmig  bis  horizontal,  seitliche  fast 
senkrecht.  Ueber  der  Blattnarbe  befindet  sich  eine  leichte  Ein- 
senkung,  die  in  einer  kurzen  Quervertiefung  endet,  dicht  über  der 
Kerbe  der  Narbe  ein  rundes  Pünktchen.  Grösste  Breite  der 
Narbe  7,2  "»"»,  Höhe  6,2  "».  Die  B.  N.  stehen  am  oberen  Ende 
dichter  als  am  unteren. 

Das  Stück  ist  21  *^"^  I^ng)  Abdruck;  obige  Beschreibung  sowie 
die  Zeichnung  ist  nach  einem  Wachsabguss  angefertigt.  Da  es 
mit  der  vorigen  zusammen  vorkam,  so  könnte  man  auch  bei  diesen 
beiden  {glabra  und  palatind)  geneigt  sein,  sie  als  verschiedene  Alters- 
stufen anzusehen,  doch  stimmt  die  Narbenform  bei  ihnen  nicht  über- 
ein.   Diese  vielmehr  nähert  S.  palatina  den  Formen  der  S,  mutans. 

Vorkommen.  Rheinbaiem,  Steinbruch  beim  Guttenbacher 
Hof  bei  Oberhausen,  östlich  Alseuz,  leg.  Weiss. 
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18.    Sigillaria  halensis  Weiss  (d.  sp.). 

Taf.  VIII,  Fig.  40  und  41. 

Diagnose.  Ziemlich  kleine,  abgerundet  querrb om bische  bis 
subquadratische  Blattnarben,  deren  Seitenecken  scharf 
sind  und  in  bogige  Seitenlinien  sich  verlängern.  Oberrand 
mehr  oder  weniger  an  der  Spitze  gekerbt,  über  der  Kerbe 
ein  vertieftes  Pünktchen.  Oberflache  glatt,  doch  mit  feiner 
Streifung,  die  wie  äusserst  feiner  Chagrin  erscheint,  lieber 
der  Narbe  eine  schwache  Bogenlinie  als  obere  Grenze  einer 
Polsterandeutuug. 

Beschreibung.  Das  in  Fig.  40  abgebildete  Stück  hat  die 
äussere  Oberfläche,  nicht  in  Abdruck,  Kohlenrinde  darauf  nur  wie 
angehaucht.  In  Fig.  41  zeigt  sich  der  Abdruck  der  Oberfläche. 
Dieselbe  ist  glatt  und  keinerlei  Furchung  vorhanden,  aber  eine 
sehr  feine  Structur  vorhanden,  die  bei  stärkerer  Vergrösserung 
erkannt  wird.  Eine  deutlichere  Längsstreif ung  und  weniger 
deutlichere  Querzeichnungen  rufen  das  Aussehen  von  feinstem 
Chagrin  hervor.  Dieser  löst  sich  in  Längsrunzeln  (Fig.  40  B)  auf, 
die  mit  feinsten  Pünktchen  in  kurzen  horizontalen  Reihen  ver- 
sehen sind.  Wo  (unter  der  Narbe)  die  Längsrunzeln  aufhören, 
ist  die  Oberfläche  mit  zahlreichen  feinen  Pünktchen  besät,  welche 
zum  grössern  Theile  sich  horizontal  reihenförmig  ordnen  (Fig.  40  A). 
Diese  Structur  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  bei  Sig,  mutans^ 
nur  sehr  viel  feiner,  an  Fig.  41  auch  nicht  deutlich  erhalten. 
Dagegen  bemerkt  man  hier  an  den  von  Längsrunzeln  freien 
Stellen  die  Pünktchen  2-  und  3-reihig  zusammentretend  (Fig.  41 B). 

Die  Blattnarbcn  sind  kleiner  als  hei  Sic/,  mutans  und  mehr 
zum  Rhombischen  geneigt.  Oberrand  schwach  geschweift,  viel- 
leicht nicht  immer  gekerbt.  Von  den  scharfen  Seitenecken  aus 
verlaufen  etwas  bogig  schräg  nach  unten  Seitenlinien  in  der  Rich- 
tung des  Oberrandes.  Die  3  Närbchen  der  Blattnarbe  sind  klein, 
das  mittlere  punktförmig,  die  seitlichen  linear,  schräg. 

Man  bemerkt  bei  schräger  Beleuchtung  von  oben  eine  ein- 
gedrückte Bogenlinie  über  der  Blattnarbe,  die  bis  etwas  unter 
die  Seitenecken   der  Blattnarbe   reicht.     Denkt  man  sie  sich  fort- 

6* 
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gesetzt  und  bei  allen  Narben  gleich  gnt  ausgebildet,  so  erhält  man 
etwa  den  ümriss  eines  Polsters  von  S,  Wetfinensü,  Es  ist  also 
der  letzte  Rest  eines  Cancellatenpolsters,  der  in  dieser  Linie  vor- 
liegt.    In  Flg.  41  ist  die  Bogenlinie  schwacher. 

Betrachtet  man  die  Reihe  aa  (Fig.  40)  als  Orthostiche,  so 
bilden  die  3  schrägen  Hauptzeilen  mit  aa  folgende  Winkel:  etwa 
26^  mit  den  beiden  steilen,  82^  mit  der  flachen.  Entfernung  der 
B.  N.  in  den  steilen  Hauptzeilen  14 — 15  und  15 — 16"" 

»      »     flachen  »  13—14,7"" 

»      »     senkrechten  »  26—27,5 "". 

Grösste  Breite  der  Narbe  bei  Fig.  40  4  "",  Höhe  3  "",  bei 
Fig.  41  entsprechend  4,4  und  3,7"".  Ein  »Narbenfeld«  etwa 
176^"". 

Die  angegebenen,  eigen thümlichen  Merkmale  unterscheiden 
diese  Form  wohl  sicher  von  den  sämmtlichen  Formen  der  Sig. 
mutans^  mit  der  Siff.  haleims  zusammen  vorkommt. 

Vorkommen.  Wettin  bei  Halle,  Catharinaschacht,  Schram- 
berge,  vom  Dreibankflötz.     Wettiner  Schichten. 


IV.  Typus  der  Sigillaria  mutans  Weiss  (n.  sp). 

Die  Reihe,  welche  wir  hier  unter  der  Bezeichnung  des  Typus 
der  Sigillana  mutans  folgen  lassen,  ist  eine  ausserordentlich  for- 
menreiche und  umfasst  viele  bereits  bekannte  sogenannte  Arten. 
Sie  liefert  den  Beweis,  dass  Leiodermaria  und  Cancellata  {Clatraria) 
nicht  verschiedene  Arten,  geschweige  verschiedene  Gruppen  be- 
zeichnen können,  weil  leioderme  und  cancellate  Formen  an  der- 
selben Art  und  an  demselben  Individuum  auftreten. 

Schon  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  Sigülaria 
haben  wir  diese  Auseinandersetzung  gegeben,  wir  werden  nun 
in  das  Einzelne  einzutreten  haben  und  all  die  interessanten  That- 
sachen  prüfen,  welche  den  Beweis  fQr  jenes  bedeutsame  Resultat 
liefern. 

'  Vorher  aber  müssen  wir  uns  wegen  der  hier  zu  brauchenden 
Namen  rechtfertigen.    Die  Reihe  erstreckt  sich  zunächst  von  leio- 
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dermen  Formen  an  wie  Sigülaria  spinulosa  Germ.  (1844)  oder 
Sigülaria  denudata  GÖPP.  (186^)  bis  SigiUaria  Brardi  Brongn. 
(1828),  aber  auch  noch  weiter  über  andere  cancellate  Formen. 

Wenn  es  nun  richtig  ist,  was  wir  behaupten,  dass  alle  oder 
die  meisten  hier  vereinigten  Formen  nur  eine  »Art«  ausmachen, 
so  könnte  man  dieser  CoUectivspecies  den  Namen  »Brardi«  geben 
zu  müssen  glauben.  Denn  keine  der  Formen  ist  länger  bekannt 
als  diese.  Zwar  werden  von  Brongniart  auch  andere  hierher 
gehörige  »Arten«  in  demselben  Werke  beschrieben  und  benannt, 
worunter  z.  B.  S.  rhomboidea  sogar  eine  Tafel  früher  abgebildet 
und  5  Seiten  vor  »Brardi<i^  beschrieben  wurde;  allein  bekanntlich 
publicirte  Brongniart  die  Abbildung  der  ^  Brardi«^  aber  ohne 
Namengebung,  schon  1822.  In  der  langen  Zeit  nun,  welche  seit- 
her verflossen,  hat  sich  der  Begriff  einer  SigiUaria  Brardi  fest  an 
eine  ausgesprochene  Cancellate  mit  eigenthümlicher  Form  der 
Polster  und  Blattnarben  geknüpft.  Man  würde  mit  dieser  Vor- 
stellung sich  in  beständigem  Widerspruch  fühlen,  wenn  man  nun 
auf  alle,  bisher  als  gänzlich  verschiedene  Arten  betrachtete  und 
auch  wirklich  sehr  unähnliche  Formen,  diesen  oder  auch  einen 
andern  der  speciellen  Namen  anwenden  wollte.  Da  in  dieser 
Beziehung  alle  andern  Namen  gleichberechtigt  wären,  so  scheiut 
es  doch  bei  weitem  grössern  Nutzen  zu  bringen,  wenn  man  diese 
beträchtliche  Ausdehnung  des  Artnamens  »Brardi«  fallen  lässt  und 
als  Gesammtnamen  einen  unabhängigen  anwendet.  Hierzu  schlage 
ich  den  obigen  »mutans<i  vor. 

Die  einzelnen  wirklich  specifisch  zusammengehörigen  Gestalten 
werden  dann  leicht  als  »Formen«  namhaft  gemacht,  wobei  es 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch  gewisse  Gestalten  nicht  in  die 
echte  Hauptreihe  der  spinulosa- Brardi  etc.,  sondern  einer  Parallel- 
rerhe  zugehören  können,  die  dann  zwar  nebenbei  verwandte  Species 
voraussetzen  würde,  welche  aber  nur  in  einzelnen  Gliedern  erhalten 
ist.  Die  Meinungen  hierüber  lassen  sich  verschieden  auftassen; 
ich  werde  mich  bemühen  die  einfachste  Methode  der  Benennuug 
auch  hier  zur  Geltung  zu  bringen. 

Schon  längst  war  bekannt,  dass  es  schwierig,  in  vielen  Fällen 
ohne  Willkür  nicht  ausführbar  sei,  einen  Rest  den  »Leiodermarien« 
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oder  den  >Cancellaten<<  iinterzuordneo ,  und  schon  die  Thatsache, 
dass  die  Gittemng  einer  Sigillarie  von  sehr  verschiedener  Stärke 
sein  kann,  scbliesst  den  Fall  ein,  dass  dieselbe  sehr  schwach  wird, 
zuletzt  gänzlich  verschwindet. 

Dies  war  in  der  That  bei  unserer  mti^a/M-Reihe  nachweisbar 
geworden,  nachdem  ein  grösseres  und  umfassendes  Material  ans 
der  Steinkohlengrube  von  Wettin  a.  d.  Saale  namentlich  durch 
Obersteiger  Dantz  in  letzteren  Jahren  zusammengebracht  worden 
war,  das  theils  in  die  Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt 
in  Berlin,   theils  in   das  üniversttätsmuseum  in  Halle  gelangte. 

Die  erste  Mittheilung  davon,  dass  hier  eine  Reihe  vorliege, 
die  von  S.  ^pinu/ona  beginnend,  sich  allmählich  so  fiortsetzt,  dass 
sie  fast  ohne  LQcke  in  S.  BrarHi  endet,  konnte  ich  in  der  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1888  machen.  Später  fand  sich  auch  in 
Halle  ein  merkwürdiges  Stück  vor,  das  Prof.  v.  FarrscH  mir  zur 
Benutzung  überliess  und  das  ich  (1.  Mai  1889)  in  der  Sitz.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  vorlegte. 

Es  ist  ein  Stück  eines  dickeren  Stammes,  welches  ein  wenig 
zusammengedrückt,  auf  beiden  Seiten  ziemlich  gut  erhalten  ist. 
Die  eine  Seite  ist  durchaus  gleichmässig  Cancellaten-Form,  aber 
Steinkem  und  bietet  nur  die  Ansicht  der  entrindeten  Oberfläche, 
wenn  auch  ganz  charakteristisch  för  Stig.  Brardi^  mit  fjuerrhom- 
bischen  Feldern.  Blattnarbenspuren  mit  den  Närbchen,  welliger 
Längsstreifung,  ähnlich  Holz  streifung.  Die  andere  Seite  des  Stückes 
zeigt  noch  zum  Theil  die  mit  dünner  Kohlenrinde  bedeckte  äussere 
Oberfläche,  im  Uebrigen  ebenfalls  den  Steinkem.  Sie  hat  keine 
CanceDaten-,  sondern  echte  Leiodermarien-Structur,  wie  S.  >ipinuloffa 
und  deren  nächst  stehende  Formen  mit  rissiger  Längsrunzelung, 
Punktirung  der  Oberfläche  ganz  verschieden  von  der  Ober- 
fläche einer  S.  Brardi,  Die  z.  Th.  wohlerhaltenen  Bluttnarben 
sind  genau  von  der  Form  wie  bei  *8.  ^intäosa  etc.  Die  Ver- 
schiedenheit der  f)eiden  Seiten  lässt  sich  nicht  durch  Ausebnen  in 
Folge  von  Druck  erklären,  weil  die  Oberfläche  der  leiodermen 
Seite  nicht  mit  der  einer  canceilaten  Brardi  übereinstimmt.  Die 
Entfernung  der  Blattnarben  ist  auf  beiden  Seiten  gleich,  also  nur 
die  Oberfiächenstructur  verschieden.    In  unserem  Falle  liegt  wiA- 
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lieh  ein  auf  entgegengesetzten  Seiten  verschieden  ausgebildetes 
Stammstück  vor,  die  Leiodermarien-Oberfläche  der  einen  Seite  ist 
durch  Ausfüllen  der  Fürchen  beim  Wachsthum  zu  erklären, 
üebrigens  zeigt  auch  die  Cancellaten- Seite  gegen  den  Rand  hin 
bereits  ein  Verflachen  der  Furchen.  Auffällig  bleibt  zwar  die 
Ungleichheit  der  Oberfläche  an  Stellen  des  Stammes,  welche  in 
gleicher  Höhe  gelegen  sind.  Was  als  normal  anzusehen  sein 
würde,  dass  der  Stamm  nach  oben  cancellat,  nach  unten  leioderm 
sei,  das  wurde  zu  gleicher  Zeit  an  Sig.  Fritschn  nachgewiesen. 
Allein  eine  volle  Bestätigung  auch  bei  Sig.  mutans  ist  fast  gleich- 
zeitig durch  Zeiller  erfolgt,  welcher  (Bull.  d.  1.  soc.  geol.  de  France, 
3.  ser.^  t.  XVII,  20.  Mai  1889)  ein  Stammstück  von  Terrasson 
bekannt  machte,  das  oben  entschieden  S.  Brardi^  unten  aber  leio- 
derm ist. 

Wenn  somit  der  Schluss  gesichert  ist,  dass  wenigstens  ge- 
wisse cancellate  Sigillarien  im  Alter  leioderm  werden,  wie  z.  B. 
Sig,  Brardi  in  Sig.  denudata  oder  apintdosa  übergeht,  so  kann  man 
auch  nur  die  schon  bisher  oder  neuerdings  noch  dazu  unter- 
schiedenen einzelnen  Formen  der  ganzen  Reihe  nur  noch  als 
)» Formen«  bezeichnen,  obschon  es  angezeigt  ist,  sie  wirklich  ebenso 
zu  unterscheiden  und  zu  benennen  wie  sonst  die  Arten.  Denn 
die  Mannigfaltigkeit  dieser  Formen  ist  so  gross,  dass  man  kaum 
annehmen  kann,  sie  müssten  sich  stets  und  bei  allen  Individuen 
der  »Art«  mutans  wiederholen.  Sig.  mutans  forma  spinulosa  ist 
daher  jenes  von  Germar  publicirte  Exemplar,  von  dem  es  kein 
zweites,  ihm  gleiches  giebt  und  dessen  falschen  Namen  man  gewiss 
nicht  auf  andere,  ohnehin  nicht  übereinstimmende  Vorkommen 
übertragen  sollte. 

Man  wird  sich  die  ganze  Entwicklung  vorzustellen  haben, 
beginnend  mit  ganz  jungen  Exemplaren  vom  Typus  der  S,  Menardi 
(Polster  noch  so  dicht,  dass  die  Blattnarben  fast  zusammenstossen), 
mit  zunehmendem  Alter  und  Grösse  in  typische  S,  Brardi  (mit 
spatelförmigen  Polstern  und  subquadratischen  Blattnarben)  über- 
gehend, dann  durch  Vergrösserung  der  Polster  sich  weiter  ver- 
ändernd, nun  abet*  bald  mit  Verflachung  der  Polster  und  Furchen 
sich  mehr  und  mehr  den  rein  leiodermen  nähernd,  wie  Sig,  rhom- 
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Eine  Abgrenzung  von  Blattpolstern  theils  gar  nicht 
vorhanden  {Leiodeimaria.  —  Quadratinhalt  eines  Polsterraumes 
485 — 133*1™"),  theils  unvollständig  (Subletodet'/naHa  oder  Subcan- 
ceUata.  Quadratinhalt  eines  Polsterraumes  236—183^™"),  theils 
deutlich  vorhanden  (Cancellata.  —  Quadratinhalt  eines  Polster- 
raumes 148—71™").  — 

Blattpolster,  wo  solche  vorhanden,  mehr  oder  weniger  ge- 
wölbt, meist  oben  convex,  unten  concav  begrenzt,  sub- 
quadratisch ,  spatelförmig ,  umgekehrt  -  krugförmig  (subrhombisch- 
funfseitig),  abgestutzt- spatelförmig  bis  querrhombisch  und  ver- 
breitert-sechseckig.  Blattnarben  meist  im  oberen  Theile  des  Polsters, 
nur  in  den  kleinen  Polstern  central  stehend. 

Quer  furche  zwischen  den  Polstern  scharf,  schwach  oder 
fehlend.  Eine  verticale  Zickzacklinie  zwischen  den  Narbenreihen 
(Favularid)  selten  bei  dichter  Stellung  der  B.  N.  (an  Aesten?) 
vorhanden.  — 

Die  Oberfläche  der  Rinde  zwischen  den  B.  N.  meist  mit 
einer  eigenthümlichen  Sculptur  von  Längs-  und  Querrunzeln 
versehen,  besonders  bei  den  Formen  ohne  Polsterabgrenzung  und 
bei  denen  mit  grösseren  Polstern.  — 

Die  Längsrunzeln  meist  länger  und  gröber  (Rissen  in 
der  Oberhaut  vergleichbar),  in  einem  senkrechten  Streifen  unter- 
halb der  B.  N.  zarter  oder  ganz  fehlend,  bei  den  Formen  mit  be- 
ginnender Polsterabgrenzung  häufig  dem  Verlaufe  der  Polster- 
grenzen oder  der  besonders  vorhandenen,  vertieften 
Grenzlinie  folgend,  vielfach  aber  diese  auch  durchschneidend.  — 
Die  Querrunzeln  kurz,  meist  feiner,  in  der  Structur  der 
Epidermis  begründet,  besonders  zart  in  einem  Streifen 
unter  der  B.  N.,  meist  auch  in  den  Längsrunzeln  vorhanden, 
um  dieB.  N.  herum  das  Polsterfeld  häufig  glatt,  über  der  B.  N. 
meist.  —  Unter  der  B.  N.  häufig  ein  mittleres  Feld  sich  ab- 
hebend, zuweilen  mit  zwei  Falten  oder  durch  eine  Furche  ge- 
trennten, zipfelförmigen  Vorsprüngen.  —  Unter  der  B.  N.  zuweilen 
1 — 2  runde,  mit  einem  centralen  Punkte  versehene,  Stigmaria- 
ähnliche  (Wurzel-)  Narben.  — 
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Kohlen  rinde  dünn,  ihre  Innenseite  und  der  Steinkern 
längsgestreift  und  mit  Paaren  von  kleinen,  schmalen, 
elliptischen  Narben. 

Uebersicht  über  die  Formenreihe  der  SigiUaria  mutans  Weiss. 

Die  wahrscheinlich  ältesten  Formen  der  Sigülaria  mutans^ 
als  deren  Typus  wir  Sigülw^  denudata  Göppert  bezeichnen 
können,  sind  leioderm,  also  ohne  jegliche  Polsterab- 
grenzung. Es  treten  aber  leioderme  Partien  zuweilen  auch 
zwischen  cancellate  Stammtheile  eingeschaltet  auf,  augenscheinlich 
begründet  in  einer  Abänderung  der  Wachsthumsverhältnisse. 

Die  Oberfläche  der  leiodermen  Formen  ist  zwischen  den  B.  N. 
mit  den  in  der  Diagnose  charakterisirten  Längs-  und  Querrunzeln 
bedeckt.  Die  Längsrunzeln  verlaufen  vorwiegend  senk- 
recht und  treten  nur  in  einem  grossentheils  ausschliesslich 
mit  Querrunzeln  erfüllten,  senkrechten  Streifen  von 
£.  N.  zu  B.  N.  zurück,  besonders  im  oberen  Theile  dieses  Streifens. 
Die  Form  der  ziemlich  entfernt  von  einander  stehenden  B.  N.  ist 
vorherrschend  subquadratisch. 

Als  erste  Variation  macht  sich  eine  allmähliche,  gegenseitige 
Annäherung  der  B.  N.  geltend.  Gleichzeitig  beginnt  die  Ab- 
grenzung eines  zunächst  nicht  geschlossenen  und  nicht  ge- 
wölbten Polsterfeldes  durch  den  bogenförmigen  Verlauf  der 
Längsrunzeln,  und  zuweilen  noch  ausserdem  durch  eine  Be- 
grenzungsfurche von  gleichem  Verlauf.  Auch  der  Streifen  feiner 
Querrunzeln  zwischen  den  unter  einander  stehenden  Blattnarben 
bleibt  und  dient  zur  weiteren  Begrenzung  des  unvollständig  ge- 
schiedenen Polsters.  Die  hierfür  typische  Form  ist  Siffillatia 
spinulosa  Germar. 

Eine  besondere,  furchenförmige  Begrenzungslinie  tritt 
bei  den  folgenden  Formen  noch  deutlicher  und  beständiger  auf, 
und  es  macht  sich  zugleich  eine  Erhöh ung  des  Polsterfeldes, 
das  aber  immer  noch  nicht  geschlossen  ist,  geltend.  Die  B.  N. 
haben  die  vorige  Gestalt,  rücken  aber  immer  näher  an  einander. 
Die  betreffenden  Formen  sind  subleioderm  oder  subcancellat 
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und   entsprechen    so   ziemlich   der  Sigillaria   rhomboidea   Brongn. 
(nee  Zeiller). 

Die  Abgrenzung  der  Polster  wird  vollständig.  Die 
im  oberen  Theile  derselben  convexen,  im  unteren  Theile  concaven 
seitlichen  Bogen  furchen  setzen  sich  mit  einer  mehr  oder  weniger 
scharfen,  geraden  Querfurche  über  den  Narben  hin  fort,  und 
es  entsteht  ein  gitterförmiges  System  von  schräg  über  die 
Oberfläche  verlaufenden  Furchen  {Cancellata),  Längs-  und  Quer- 
runzeln werden  seltener.  Dies  ist  der  Fall  bei  einer  cancellaten 
Mittelform  zwischen  Sigülana  rhomboidea  Brongn.,  nämlich  bei  der 
Sigillaria    Wettinensis  Weiss. 

Bei  der  nächsten  Formengruppe  geht  die  Fnrchenlinie 
meist  in  ungestörtem  Bogen,  d.  h.  ohne  besonders  markirte 
Querfurche  ^  gleichstark  über  die  Blattnarbe  quer  hinweg.  Die 
Polster  sind  spateiförmig,  die  Blattnarben  immer  noch  vorherrschend 
subquadratisch.  Der  Typus  dieser  Reihe  ist  die  echte  Sigillaria 
Brardi  Brongn. 

Bei  den  Aesten  dieser  Form  und  bei  den  höchst  wahrscheinlich 
als  jüngste  Individuen  oder  gleichfalls  als  Aeste  zu  ihr  gehörigen 
Exemplaren  stehen  die  Narben  noch  gedrängter  und  sind 
nebst  den  Polstern  noch  kleiner  und  häufig  querrhombisch. 
Die  Polster  sind  fast  oder  gauz  frei  von  Runzeln  und  umranden 
die  Narben  meist  nur  sehr  schmal.  Die  Anordnung  der  Polster 
und  Narben  ist  zuweilen  i^avu/aWa-ähnlich ;  am  ungleichmässigsten 
sind  sie  in  der  Nähe  der  Gabelungen  und  der  Aehrennarben. 

Hierzu  sei  aber  ausdrücklich  nochmals  bemerkt,  dass  mit 
Obigem,  wie  sich  auch  aus  der  Reihenfolge  ergiebt,  nicht  gesagt 
sein  soll,  dass  jedes  Individuum  der  Sigillaria  mutans  diese  Formen- 
reihe Stufe  för  Stufe  durchlaufen  habe.  Es  sollte  nur  gekenn- 
zeichnet werden ,  wie  sich  die  einzelnen  Formen  naturgemäss 
aneinanderreihen  und  wie  wir  sie  dementsprechend  unten  auf  ein- ^ 
ander  folgen  lassen  wollen. 
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aber  nur  ZerklOftangen  dor  Kohle,  also  eine  mechanische  Bildung. 
—  Die  ziemlich  entfernt  von  einander  stehenden  Blattnarben  be- 
sitzen einen  vorstehenden  Rand.  Von  den  drei  Närbchen  ist  das 
mittlere  horizontal,  nach  oben  concav,  zuweilen  rund,  die  seitlichen 
linienförmig,  wenig  nach  innen  concav.  Der  eingestochene  Punkt 
in  der  oberen  Einkerbung  verschwindet  zuweilen  fast.  Die  grosste 
Breite  der  B.  N.  beträgt  7,4  "%  die  Höhe  6,8  "■». 

Die  Stellung  der  Narben  ist  nicht  ganz  regelmässig,  wohl 
weil  Verschiebungen  eingetreten  sind.  Besonders  stehen  die  Narben 
der  flachen  Zeilen  nicht  auf  gerader  Linie.  Die  Entfernung  zweier 
Narben  in  der  flachen  Zeile  beträgt  etwa  18  "*"',  in  den  beiden 
steilen  Hauptzeilen  (von  oben  rechts  nach  unten  links)  19 — 21  "" 
und  (von  oben  links  nach  unten  rechts)  19,5 — 21,5  "™,  in  der 
(senkrechten)  Diagonale  34—36,5  ""*,  ein  Polsterraum  etwa  300  •*""". 

Der  Steinkern  ist  schwach  längsgestreift  und  zeigt  die  ge- 
wöhnlichen kleinen  Narbenpaare,  die  hier  zwischen  den  zwei 
länglichen  Närbchen  ein  punktförmiges  Mal  einschliessen. 
Etwas  links  davon  bemerkt  man  den  Umriss  der  Blattnarbe  im 
Abdruck.  Dass  dieser  mit  jenen  nicht  zusammenfallt,  kann  nur 
auf  einer  Verschiebung  beruhen,  welche  nach  der  Einbettung  in 
die  Mineralmasse  erfolgt  ist. 

Verwandtschaften.  Die  Form  denudata  unterscheidet  sich 
von  den  nächstfolgenden  Sigillarien  durch  weniger  kräftige  Runzeln 
und  durch  das  mit  feinen  Querrunzeln  bedeckte  Feld  rings  um 
die  Blattnarhe.  Die  verwandtesten  Formen  sind  über  der  Blatt- 
narbe meist  glatt,  und  ihre  feinen  Querrunzeln  beschränken  sich 
auf  ein  mehr  langgestrecktes  Feld  unter  der  Blattnarbe  (vergl. 
Fig.  42  und  43).  Die  einfache  Porenreihe  auf  den  Querrunzeln 
wurde  nur  bei  denudata  beobachtet.  Bei  ihr  sind  auch  die  Blatt- 
narben oben  entschiedener  eingekerbt,  als  bei  den  ihr  am  nächsten 
stehenden  nachfolgenden  Arten. 

Vorkommen.  Permiscbe  Schichten  von  Tunsebendorf  in 
Niederschlesien  (Beinert  leg.).  GüPPERt's  Original  in  der  Uni- 
versitätssammlung in  Breslau.  Gezeichnet  von  Staack  unter 
No.  94. 
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ß.   Var.  earb«iiea  Sterzbl. 

SigiUaria  denudata  Weiss,    Fossile    Flora    der    jüngsten   SteinkohleDfonoittion. 

und  des  Rothliegenden  im  Saar-Rheingebiete,  1869 
bis  1872,  S.  159,  Tat  16,  Fig.  3.  Copie  in  Weiss, 
Ans  der  Steinkohlenformation,  1881,  S.  G,  t.  3.  f.  23. 

Diagnose.  Blattnarben  ▼erhäitnissmässig  breiter,  Polster- 
feld bei  ungefthr  gleicher  Höhe  viel  breiter,  als  bei  der  typischen 
Form.  Ornamentik  der  Rinde,  insbesondere  die  fllr  denudata 
charakteristische  Beschaffenheit  und  Anordnung  der  Querrunzcln, 
nicht  beobachtet. 

Beschreibung.  Das  hier  nicht  nochmals  abgebildete  Weiss- 
sche  Original  ist  ein  dünn  zusammengedrücktes  Stück  von  20  ^ 
Länge  und  7,5  ^^  Breite,  auf  einer  Seite  nur  längsgestreifter  Stein- 
kem  mit  welligen ,  hier  und  da  etwa  zusammenhängenden 
Streifen  und  kaum  mit  Spuren  der  Blattnarben.  Die  andere  Seite 
ist  mit  dünner  Kohlenrinde  bedeckt.  Während  auf  derselben  die 
Längsmnzeln  deutlich  vorhanden  sind,  bemerkt  man  Spuren  feiner, 
kurzer  Querrunzelchen  nur  an  einer  wenig  ausgedehnten  Stelle 
bei  Beleuchtung  von  oben.  Der  Oberrand  der  B.  N.  ist  seitlich 
schwach  geschweift,  oben  stark  gekerbt,  der  Unterrand  etwas  ge- 
brochen bis  abgerundet,  unten  meist  stumpf-spitzlich.  Die  Ligular- 
grübe  über  der  B.  N.  fehlt.  Die  Breite  der  B.  N.  beträgt  8,5  "", 
die  Höhe  7,5  "".  Der  Abstand  zweier  B.  N.  ist  in  der  verticalen 
Zeile  (von  Gei^sbündel  zu  Gefllssbündel  gemessen)  unten  34,4  °^, 
oben  32  ■"",  in  der  schwächst  geneigten  Zeile  28 """,  in  den 
beiden  steilen  Zeilen  21"™  und  22,9—23,3  »"*,  der  Po  Ister  räum 
aus  3  Höhen  (=  99,8"")  und  3  Breiten  (=  43,7"")  ergiebt  sich  zu 
99,8  .43,7  _  ^gg  q„a 

Vorkommen.  Obere  Ottweiler  Schichten  der  Kohlengrube 
bei  Labach,  Kreis  Saarlouis  (Wbi8S  leg.).  Original  in  der 
Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt. 

20.    ffigillaria  miitais,  forma  rectostriata  Weiss  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  DL,  Fig.  42. 

Diagnose.  Blattnarbe  gerundet- subquadratisch  bis 
fast  fünfseitig,  oben  abgeplattet  oder  sehr  wenig  einge- 
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buchtet.  Seitenränder  etwas  geschweift,  ünterrand  stärker  ge- 
wölbt, unten  etwas  gebrochen.  Ueber  der  Narbe  ein  kleines, 
glattes  Feld  mit  eingesenktem  Punkte.  —  Oberfläche  mit  sehr 
vorherrschenden,  kräftigen,  fast  parallelen,  manchmal  gabelnden, 
in  einem  schmalen  Felde  zwischen  den  vertikal  über  einander 
stehenden  Narben  feiner  und  schmaler  werdenden  und  hier  zugleich 
mit  feinen,  kurzen  Querrunzeln  bedeckten  Längsrunzeln.  Quer- 
runzeln im  Uebrigen  fehlend.  Innenseite  der  Rinde  mit  geraden, 
etwas  schräg  (federig)  verlaufenden  Längsstreifen  und  Poren  von 
schmal-elliptischen  Eindrücken. 

Beschreibung.  Das  ganze  Stück,  von  dem  nur  ein  Theil 
gezeichnet  wurde,  ist  46  ^^^  lang  und  27  *"  breit,  z.  Th.  mit  ge- 
glätteter Schieferfläche,  theilweise  mit  Kohlenrinde  (Unterseite), 
sonst  Abdruck.  —  Die  Kohlenrinde  ist  dünn.  Die  Paare  von  kleinen, 
schmal -elliptischen  Eindrücken  von  3  ™°*  Länge  lassen  zwischen 
sich  einen  glatten,  rundlichen  Fleck,  aber  keine  Narbe.  Die 
Blattnarben  des  Abdrucks  und  die  gepaarten  Narben  der  Unter- 
rinde fallen  nicht  zusammen,  und  die  schiefen  Zeilen  der  Innen- 
seite der  Rinde  liegen  nicht  senkrecht  unter  denen  der  Ausscnseite. 
Hebt  man  Stücke  der  Kohlenrinde  ab,  so  zeigt  dieselbe  auf  der 
äusseren  Seite  die  B.  N.  auch  nicht  an  der  Stelle,  wo  die  Narben- 
paare der  innern  Seite  sich  befinden,  sondern  da,  wo  sie  der 
Abdruck  der  Ausscnseite  trägt.  Man  kann  diese  aufiallende 
Erscheinung  an  der  Hauptfigur  verfolgen.  Sie  erklärt  sich  wohl 
nur  dadurch,  dass  die  weich  gewordene  Rindensubstanz  vor  ihrer 
Erhärtung  za  Kohle  eine  horizontale  Verschiebung  erlitten  bat, 
so  dass  Aussen-  und  Innenseite  nicht  mehr  über  einander  fallen, 
wie  sonst.  Das  Stück  zeigt  auch  stark  geglättete  Rutscbfläcbcn 
parallel  der  Oberfläche  der  Schichtebene. 

Die  Oberfläche  ist  völlig  leioderm. 

Die  Blattnarben  sind  ziemlich  gross  und  stehen  sehr  entfernt 
von  einander.  Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  8,7  ""*,  die 
Höhe  7,5  "" ,  der  Abstand  der  B.  N.  (Gefässnärbchen)  in  den 
senkrechten  Zeilen  (Mittel  aus   12   übereinander  stehenden  B.  N. 

— ——  =)    24,8""" ,    Breite    der    senkrechten    Zeilen    (Mittel    aus 
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4  Breiten)  =  ^  =  17,6  "%  die  Entfernung  der  Gefässnärbchen 

in  den  Hauptzeilen  20,8  und  21,1  "",  ein  Polsterraum  431  *i"™. 

Die  Hauptzcilen  verlaufen  etwas  bogig,  so  dass  ihre  Winkel 
nicht  gemessen  werden  konnten. 

Verwandtschaften.     Vergl.  No.  19. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  Mittel  im  Drei- 
bankflotz.  —  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt.    Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  197. 

21.   Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  sHbreetestriata  Weiss  et 

Sterzel  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  IX,  Fig.  44  a.  45. 

Diagnose.  Blattnarben  rundlich- subquadratisch  mit 
stärker  gewölbtem  Unterrand.  Oberrand  seitlich  etwas  geschweift, 
oben  abgerundet,  ohne  Einkerbung.  Kein  glattes  Feld  über 
der  Blattnarbe.  Oberfläche  mit  groben,  unregelmässigen,  im  All- 
gemeinen parallelen  Längsrunzeln.  Querrunzeln  über  und 
unter  der  B.  N.  vorhanden.  —  Steinkem  mit  Paaren  von  läng- 
lichen Narbeneindrücken  und  dicht  gestellten ,  kantigen,  fast 
geraden,  an  den  Narben  convergirenden  Längsstreifen  und  dichten, 
kurzen  Querstreifen. 

Beschreibung.  Ein  13  ^'^  breites  und  8  *""  hohes  Stück, 
das  nur  z.  Th.  gezeichnet  wurde,  stellt  einen  plattgedrückten 
Steinkern  mit  der  inneren  Rindenfläche  dar.  Auf  der  einen  Seite 
(Fig.  44)  ist  derselbe  fast  ganz  entrindet,  auf  der  anderen  Seite 
(Fig.  45)  war  er  mit  Kohlenrinde  bedeckt,  die  abgesprengt  wurde, 
so  dass  der  Abdruck  der  äusseren  Oberfläche  beobachtet  werden 
konnte.  Ein  Stückchen  davon  stellt  Fig.  45  a  dar.  —  Die  Er- 
haltung ist  nicht  gut,  aber  trotzdem  sind  die  angegebenen  Merk- 
male deutlich. 

Die  Oberfläche  ist  völlig  leioderm.  Die  Ligulargrube  über 
der  B.  N.  ist  vorhanden,  die  drei  Närbchen  in  der  B.  N.  wie  ge- 
wöhnlich. Die  grösste  Höhe  der  B.  N.  beträgt  7,7  °",  die  grösste 
Breite  auch  7,7™,  die  senkrechte  Entfernung  der  B.  N.  27"»", 
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der  schief  benachbarten  B.  N.  22,1   und  20,6  "",   ein  Polsterfeld 
ungefähr  455  *»"». 

Verwandtschaften.  Das  Stück  entspricht  im  Wesentlichen 
der  vorigen  Form.  Die  Längsrunzeln  sind  auch  hier  im  Allge- 
meinen parallel  und  die  Querrunzeln  zum  Unterschiede  von  der 
nächsten  Form  auf  den  senkrechten  Mittelstreifen  zwischen  den 
B.  N.  beschränkt.  Aber  die  B.  N.  sind  oben  weder  eingebuchtet, 
noch  abgeflacht,  und  ihre  Breite  der  Höhe  gleich.  Die  Grösse 
des  Polsterraumes  nähert  sich  der  der  nächsten  Form.  Das  glatte 
Feld  über  der  Blattnarbe  fehlt.  Hier,  wie  unter  der  Blattnarbe, 
treten  kräftige  Querrunzeln  auf.  Der  Steinkern  zeichnet  sich 
durch  weniger  gerade  verlaufende,  an  den  Närbchen  convergirende, 
kantige  Längsstreifen  und  kurze  Querstreifen  aus. 

Vorkommen.  Wetkin,  Catharinaschacht  (leg.  Dantz).  Ori- 
ginal in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet 
von  Staack  unter  No.  172. 

22.  Si^illarfa  mnfnns  Weiss,  forma  epalvinata  Sterzel  (n.  sp.  et  f.). 

Sigillaria  Brardi  Zeiller,    Sar   les    variations    de   formes  da  Sigiüaria  Brardi 

Bronon.  —  BnlleÜD  do  la  Societe  O^Iogiqae  de 
France,  3®  s^rie,  t.  XVII,  p.  607,  s^anoe  da  20  mal 
1889,  pl.  XIV,  f.  3  u.  3a. 

Diagnose.  Blattnarben  klein^  massig  entfernt  von  ein- 
ander, gerundet-subquad ratisch,  mit  vorstehenden  Seiten- 
ecken, stärker  gewölbtem  und  seitlich  wenig  geschweiftem  ünter- 
rande,  mehr  geschweiftem,  oben  abgestutztem  etwas  eingebuch- 
tetem Oberrande.  Darüber  ein  eingestochenes  Pünktchen.  — 
Oberfläche  mit  sehr  vorherrschenden,  kräftigen,  fast  geraden, 
nur  zu  beiden  Seiten  der  Blattnarben  etwas  bogig  um  dieselben 
verlaufenden,  in  einem  schmalen  Felde  zwischen  den  vertical  über 
einander  stehenden  Narben  etwas  feiner  und  schmäler  werdenden 
(u.  hier  zugleich  mit  feinen  Querrunzeln  bedeckten?)  Längsrunzeln. 
—  Die  Breite  der  Polsterfelder  im  Verhältniss  zur  Höhe  ziemlich 
gross. 

Beschreibung.     Diese,    wie    die    Diagnose,    kann   nur  auf 
Grund  der  ZEiLLER^schen  Abbildung  und  der  kurzen  Bemerkungen 

Nene  Folge.    Heft  2.  7 
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dazu  ffOfToh^n  wf^rden.  L«»tztere  besafirpn,  dass  nicht  die  üfpringste 
AnUffo  von  Pol>tf'm  vorhanden  ist  und  da»8  die  Längsmnzeln 
sir-h  fiw»t  nur  in  der  Nahe  der  Narben  umbieerpn.  Die  Form 
wird  von  Zkili.rR  als  die  ilimserste  Grenze  der  Variation  von 
«S/V/Z/A//*?//  Brnrdi  bezei<*hnet.  —  Die  Blattnarben  sind  nur  i*a.  6  "" 
breit  und  5.5  '"•"  hooh.  —  Die  Hohe  pines  Polsterteldes  I»*» trägt 
ca.  lo™",  die  Breite  ^Mittel  aus  4  Breiten)  12,75"",  die  Grösse 
eines  Polftt^rtVIdes  also  nur  ca.  191  '"". 

Verwandtschaften.  Von  den  ähnlichsten  Wettiner  Formen 
'^f.  rPf'fpMfriafa  u.  .sfibrurriMnafa^j  nnter8<'heidet  sich  die  vorliegende 
vor  Allem  durch  die  Kleinheit  der  Narben  und  Polsterfelden  durch 
die  verhältni^**ma8big  grosse  Breite  der  letzteren,  sowie  (wie  es 
scheint)  durrh  deutliche  Einbuchtung  des  Oberrandes  der  Blatt- 
narben. 

Vorkommen.  Carbon  von  Lardin  bei  Terrasson  in  Frank- 
reich. 

23.   Si^lam  aotaiii,  forma  gabeorviftruita  Weiss  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  IX,  Fig.  43. 

Diagnose.  Blattnarben  rund lich-subquad ratisch.  Ober- 
rand an  den  Seiten  geschweift,  manchmal  an  der  Spitze  etwas 
abgeflacht,  nicht  gekerbt.  Unterrand  etwas  starker  und  ziem- 
lich gleichniänsig  gewölbt.  Ueber  den  drei  Närbchen  zuweilen, 
parallel  zu  dem  abgeflachten  Oberrande,  ein  linien förmiges 
Mal  mit  ein^m  punktförmigen  Närbchen  in  der  Mitte.  Ueber  der 
B.  N.  ein  schmale»,  glattes  Feld,  darin  ein  eingestochener,  etwas 
quer  verbreiterter  Punkt.  —  Längsrunzeln  der  Oberfläche  grob, 
meist  senkrcftht  verlaufend,  nur  nahe  dem  Oberrande  der  B.  N. 
mit  der  Neigung  umzubiegen  und  nach  oben  zu  convergiren, 
in  einem  schmalen,  fast  nur  von  kleinen  Qnerrunzelu  er- 
fflilten  Streifen  zwischen  zwei  über  einander  stehenden  B.  N. 
fast  ganz  zurücktretend.  Querrunzeln  auf  der  ganzen 
Oberfläche  und  auf  allen  zwischen  den  Längsrunzeln  befindlichen 
Wi'iUton.  —  Steinkern  mit  stark  längsgestreifter,  etwas  maschiger 
Oberfläche. 
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Beschreibung.  Ein  Rindenstück  von  17*^"  Breite  und 
13^'"  Höhe,  die  Oberfläche  der  dünnen  Kohle  und  theilweise  den 
Steinkern  zeigend.  Auch  der  Abdruck  ist  vorhanden.  —  Die 
Längsrunzeln  der  völlig  leiodermen  Oberfläche  laufen  häufig  spitz 
aus  (sind  spitzmaschig).  Die  B.  N.  stehen  ziemlich  entfernt  von 
einander.  Die  über  der  Mitte  vorstehenden  Seitonecken  derselben 
sind  stumpfwinkelig.  Die  3  Närbchen  wie  gewöhnlich,  das  mitt- 
lere horizontal,  nach  oben  concav^  die  seitlichen  schmal,  nach 
innen  schwach  concav.  —  Die  B.  N.  sind  8,3  *"'"  breit  und  7  "°* 
hoch.  Ein  Polsterraum  aus  3  Höhen  (=  97,5  ™"*)  und  8  Breiten 
(=111  »»»)  ergiebt  sich  zu  97,5^^111  _^^j  ,„„    _  jjj^  senkrechte 

Entfernung  zweier  B.  N.  ist  33,2  "",  in  der  flachen,  schiefen  Zeile 
28,2"*"»,  in  der  steileren  Zeile  21,7"".  In  dem  Theile  rechts 
geben  die  Hauptzeilen  folgende  Winkel  (vgl.  Textfig.  5):  a  =  43^, 
^^=48,50,  ;'=870. 

Fig.  5. 


Verwandtschaften.  Vergl.  No.  19.  —  Diese  Form  unter- 
scheidet sich  von  der  forma  rectestriata  dadurch,  dass  dort  die 
B.  N.  zuweilen  fast  5seitig,  etwas  grösser,  oben  etwas  eingebuch- 
tet, mit  rundem  Punkt  über  der  Einbuchtung  versehen,  die  senk- 
rechten Abstände  der  B.  N.  und  die  Polsterräume  etwas  kleiner 
sind,  insbesondere  aber  dadurch,  dass  die  Längsrunzeln  keine 
Neigung  zur  Convergenz  besitzen  und  Querrunzeln  nur 
in  dem  schmalen  Felde  unter  der  B.  N.  auftreten.  Ausser- 
dem fehlt  dort  das  zuweilen  im  oberen  Theile  der  Blattnarbe  von 
f.  subcurvintriata  zu  beobachtende  linienförmige  Mal. 
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Vorkommen.  Wettin,  Brasserscbacht.  (Beyschlag  leg,) 
Original  im  Museum  der  Universität  in  Halle.  —  Gezeichnet  von 
Ohmann  unter  No.  170. 

b)    Formen   vom  Typus  der  Sigillaria  spinalosa  Germar. 

Mit  beginnender  Abgrenzung  eines  Polsterfeldes 
durch  bogenförmigen  Verlauf  der  Längsrunzeln,  zu- 
weilen ausserdem  durch  Anfänge  einer  seitlichen,  bogen- 
förmigen Begrenzungsfurche  ohne  Querfurche  oder  durch 
Andeutung  einer  Quer  furche  bei  mangelnder  seitlicher 
Furchenlinie.  Der  Polsterraum  ist  weder  abgeschlossen 
noch  in  seiner  ganzen  Erstreckung  gewölbt;  höchstens 
sind  gewisse  Partieen  desselben  etwas  erhöht.  —  Die  Blatt- 
narben sind  einander  etwas  näher  gerückt  und  stehen  massig 
entfernt  von  einander. 


24.  Sigillaria  mutanSi  forma  nndnlata  Weiss  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  IX,  Fig.  46. 

Diagnose.  Blattnarben  rundlich-subquadratisch  bis 
rundlich-trapezoidisch,  zuweilen  etwas  höher  als  breit. 
Oberrand  wenig  geschweift,  abgerundet,  nicht  gekerbt.  Unter- 
rand mehr  gewölbt,  an  den  Seiten  etwas  geschweift.  Im  obersten 
Bogen  des  Oberrandes  ein  linienförmig  eingedrücktes  Mal. 
Ueber  der  B.  N.  eine  schwach  gebogene,  auch  öfters  horizontale 
Querfurche.  Die  kräftigen  Längsrunzeln  bogig  um  die 
B.  N.  verlaufend,  dem  Oberrande  der  B.  N.  am  meisten  ge- 
nähert, ein  leierförmiges  Feld  unvollständig  abgrenzend,  das 
mit  feinen,  maschenförmigen  Querrunzeln  erfüllt  ist.  Nur  ein 
schmales  Band  über  der  Blattnarbe  mit  der  Ligulargrube  glatt. 

Beschreibung.  Das  Original  ist  ein  Kindenabdruck  von 
19,5  *''°  Länge  und  9,2  ^'^  Breite,  z.  Th.  mit  der  sehr  dünnen, 
innen  fein,  etwas  wellig  längsgestreiften  Kohlenrinde.  —  Die 
Oberfläche  ist  leioderm.  Die  Maschen  der  Querrunzeln  sind  nahe 
dem  Ulitorrande  der  B.  N.  breiter  und  gröber,  nach  unten  enger, 
am  Oberrande  der  nächst  tieferen  Blattnarbe  wieder  stärker.     Die 
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B.  N.  stehen  massig  entfernt  von  einander.  Von  den  3  Närbchen 
ist  das  mittlere  horizontal,  etwas  nach  oben  concav,  die  seitlichen 
sind  schräg,  linienförmig.  Die  Breite  der  B/  N.  beträgt  unten 
8,5  —  8,8»"»,  oben  8,"™",  die  Höhe  unten  8,1™",  oben  9™™,  der 
senkrechte  Abstand  unten  22,5  "*%  oben  bis  24  "™,  der  Abstand  in 
den  beiden  Hauptzeilen  16,1"*"  und  15,8"",  in  der  fast  horizon- 
talen 20,8"",  der  Abstand  der  verticalen  Reihen  10,5"";  ein 
Polsterraum    im    Mittel    aus    6    Hohen    (=  136)    und    6    Breiten 

(=  62,4  "")   ergiebt  sich  zu  -  \ß^^-  =  236  «»"". 

Verwandtschaften.  Diese  Form  schliesst  sich  durch  das 
mehr  längsgestreckte  Polsterfeld  an  die  vorigen  Formen  an, 
unterscheidet  sich  aber  von  ihnen,  abgesehen  von  dem  eigenthüm- 
liehen,  linien förmigen  Male  im  obersten  Bogen  der  B.  N., 
durch  grössere  Annäherung  der  B.  N.  und  vor  Allem  durch  den 
bogigen  Verlauf  der  Längsrunzeln  und  durch  das  stellen- 
weise Auftreten  einer  schwach  markirten  Querfurche,  wo- 
durch ein  leierformiges,  ebenes  Polsterfeld  unvollständig  abgegrenzt 
wird.  —  Die  Narbenstellung  (Länge  der  verticalen  Diagonale) 
erinnert  an  die  Gruppe  der  Siff.  denudata^  der  Verlauf  der  Längs- 
runzeln ist  der  der  &ig.  spinulosa^  und  die  schwache,  uncon staute 
Querfurche  erinnert  an  die  cancellaten  Formen.  (Vergl.  Taf.  XII, 
Fig.  56,  Taf.  XIII,  Fig.  57  u.  s.  w.> 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  Mittel  zwischen 
der  1.  und  2.  Bank  im  Dreibankflötz  (leg.  Dantz).  Original  in 
der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet  von 
Staack  unter  No.  187. 

Anhang.  In  die  Nähe  dieser  Form  gehört  vielleicht  Sigü- 
laria  cf.  mutans^  Taf.  VII,  Fig.  35.  —  Die  Rinde  dieses  Abdruckes 
ist  stark  rissig  oder  unregelmässig  faltig  (Erhaltungszustand!), 
aber  ohne  besondere  Oberflächenzeichnung.  Nur  am  Oberrande 
der  Blattnarbe  bemerkt  man  zuweilen  zusammenneigende  Streif- 
chen. 

Die  Blattnarben  sind  rundlich -trapezoidisch.  Seitenecken 
scharf,  fast  rechtwinklig,  die  anderen  Ecken  abgerundet.  Ober- 
rand  weniger,   Unterrand  sehr  stark  gewölbt,  länger,   wenig  ge- 
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schweift.  Die  drei  N&rbcbeo  undeutlich.  Der  Oberrand  etwas 
verdickt  und  eingekerht  (am  besten  an  der  Narhe  oben  links  zu 
sehen).  —  GtBsste  Breite  8,2  """,  Höhe  8,5  ■"".  —  In  den  beiden 
Hauptzeilen,  die  einen  Winkel  (oben)  von  etwa  100**  bilden,  be- 
trägt die  Divergenz  der  GeßlSBn&rhchen  der  benachbarten  Narben 
15,5  und  14,5""°,  ein  Polsterraum  ungefähr  210''"'". 

Fnndort.  Grube  Hans  Sachsen  bei  Werscbweiler  bei  St. 
Wendel.  Ob.  Ottweiler  Schichten.  —  Original  in  der  Sammlung 
der  geologiechen  Landesanstalt,  gezeichnet  von  A.  Wbiss  unter 
No.  74. 


25.    SigUlaris  mntans  Weiss,  forma  UUnoIata  Stbrzel 

(n.  sp.  et  f.). 

Diagnose.      Blattnarben    klein,     abgerundet- subtrape- 

zoidisoh- fünfeckig,      bis     abgerundet- subquadratisch, 

meist   etwas    höher   als    breit,    mit    vorstehenden,    aber  stumpfen 

Fig.  6. 


Blattnarbe 


Soitenecken.  Obertheil  niedriger  als  Untertheil.  Oberrand  seit- 
lich etwas  geschweift,  ohen  stets  ausgerandet.  Unterrand 
etwas  vorstehend,  seitlich  etwas  geschweift,  zuweilen  fast  ge- 
brochen, unten  mehr  oder  weniger  verschmälert,  abgerundet 
(zuweilen  spitzlich).  —  Die  drei  NSrbchen  ziemlich  hoch  in  der 
Blattnarbe  stehend.  Dicht  Ober  der  oberen  Einbuchtung  in 
glattem,  nur  sehr  fein  punktirtem  Felde  ein  eingestochenes 
Pünktchen.   Darüber  in  '/a  der  Entfemang  von  der  n&chsthöheren 
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Blattnarbe  eine  kurze  Quer  furche.  Oberfläche  mit  geschlängelt 
verlaufenden,  sehr  fein  punktirten  Längsrunzeln,  die  an 
den  Seiten  der  Blattnarben  nach  aussen  biegen,  sich  zwischen  den 
Blattnarben  nähern  und  hier  ein  nach  unten  sich  verschmälerndes, 
etwas  vertieftes,  nur  mit  wenigen  schwächeren,  bis  auf  die  Quer- 
furche herabgehenden  Längsrunzeln  versehenes,  fein  punktirtes 
Feld  einschliessen.  Querrunzeln  auf  den  Längsrunzeln  nur  seitlich 
von  den  Blattnarben.  —  Kohlenrinde  dünn.  Steinkern  fast  geradlinig 
parallel  längsgestreift  mit  Paaren  elliptischer  Höcker,  zwischen 
denen  nur  zuweilen  die  Gefässbündelspur  angedeutet  ist. 

Beschreibung.  Ein  20*"""  breites  und  20^™  hohes  Ex- 
emplar, grösstentheils  mit  der  Rindenoberfläche,  z.  Th.  Steinkern. 
Rückseite  glatte  Rutschfläche.  Da  die  Mittelfelder  zwischen  den 
Blattnarben  jeder  Orthostiche  etwas  vertieft  sind,  so  bilden  sie 
seichte  Rinnen,  die  seitlich  von  den  flachen  Wülsten  der  ge- 
schlängelten Längsrunzeln  begrenzt  sind.  Letztere  biegen  an  den 
Seitenecken  der  Blattnarben  etwas  nach  aussen,  convergiren  dann 
nach  den  Seiten  des  Oberrandes  der  Blattnarbe  hin,  enden  hier 
theils,  theils  verlaufen  sie  um  die  Ecken  der  Blattnarben  herum 
und  weiter  wie  oben  angegeben.  —  An  verschiedenen  Stellen 
wird  der  gewöhnliche  Verlauf  der  Längsrunzeln  unterbrochen 
durch  kleine,  rundliche  Närbchen,  die  an  die  Stigmaria- 
ähnlichen  Narben  der  forma  spinulosa  erinnern.  Der  Oberfläche 
hängt  hier  und  da  etwas  Schwefelkies  an,  meist  in  rundlichen 
Scheibchen  mit  centralem  Höcker,  zuweilen  gleichfalls  jenen  Narben 
ähnlich.  —  Die  unteren  Seitenränder  der  Blattnarben  erscheinen 
zuweilen  etwas  gebrochen,  da  sie  theilweise  unter  den  Narben- 
reihen etwas  eingezogen,  in  der  Mitte  wieder  auswärts  gebogen 
sind,  hier  oft  ziemlich  rasch  einwärts  biegen,  um  sich  unten  in 
eine  mehr  oder  weniger  stumpfe  Spitze  zu  vereinigen.  —  Das 
mittlere  der  drei  Närbchen  besitzt  einen  kräftigen  Mittelpunkt  und 
linienförmige,  aufwärts  gebogene,  seitliche  Enden.  Die  seitlichen 
Närbchen  sind  lineal,  schief  stehend,  wenig  gebogen.  Sie  fallen  nicht 
mit  den  entsprechenden  Höckerpaaren  des  Steinkerns  zusammen,  es 
muss  also  eine  seitliche  Verschiebung  der  Rinde  stattgefunden  haben. 

Die  Blattnarben  sind  meist  6  "'"^  breit  und  6,5  °*"  hoch ,  zu- 
weilen 6,5  ""  breit    und  7  ""  hoch.      Nur    an    einer  Stelle  (Mitte 
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des  linken  Randes  vom  Original)  beträft  die  lireite  7""  und  die  Höhe 
6,5°*".  —  Der  senkrechte  Abstand  der  Blattnarben  {ab  in  Textfig.  7) 
ergiebt  sich  im  Mittel  aus  10  Höhen  (=  125"™)  zu  12,5""",  die  seitliche 
Entfernung  der  Orthostichen  (ße)  im  Mittel  aus  5  Breiten  (=73"") 
zu  14,6"",  demnach  ein  Polsterraum  zu  12,5 .  14,6  =  182,5*»"". 
Der  Abstand  der  Blattnarben  in  der  flacheren  Hauptspirale 
{da)  beträgt  ca.  16,5  "",  in  der  steileren  Hauptspirale  {ca)  15,6"", 

ferner:    <  a  590 
P  61,50 
7  94,50. 

Verwandtschaften.     Dieses  Exemplar  bildet  ein  weiteres, 
interessantes    Beispiel    für    die    ausserordentliche   Variabilität   der 

Fig.  7. 


Sigiüaria  mutans.  Es  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  Formen 
der  mw^an«-Keihe  durch  die  breiteren  Polsterfelder  (oder  Narben- 
felder). Diese  sind  bei  allen  anderen  Exemplaren  höher  als  breit, 
hier  aber  mehr  breit  als  hoch.  Am  nächsten  stehen  in  dieser  Be- 
ziehung forma  epulvinata  (=  Sig,  Brardi  Zeiller,  1889,  Fig.  3, 
s.  o.  No.  22)  und  Brongniart's  Original  zu  Siy,  Brardi  (unsere 
Taf.  XX,  Fig.  82).  Die  Blattnarben  sind  bezüglich  ihrer  läng- 
lichen Form  und  der  zuweilen  etwas  gebrochenen  unteren  Seiten- 
ränder am  ähnlichsten  denen  der  forma  pseudorhomboidea  (Taf.  X, 
Fig.  48),  bei  der  aber  die  Ausrandung  fehlt.  Die  Ornamentik  der 
Oberfläche  scheint  bei  f.  epulvinata  ähnlich  zu  sein.  Die  kurze 
Querfurche  im  unteren  Theile  des  Mittelfeldes  zwischen  den  Blattt- 
narben  findet  sich  unter  den  leiodermen  Formen  bei  f.  undulata 
(Taf.  X,  Fig.  46). 

Vorkommen.  Wettin.  Leg.  Dantz  1889.  Original  in  der 
Naturwissenschaftlichen  Sammlung  der  Stadt  Chemnitz.  Textfigur 
nach  dem  Original  gezeichnet  von  Ohmann. 
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26.  Si^laria  mutens  Welss,  forma  subspinulosa  Weiss  et  Sterzel 

(n.  sp.  et  f.). 
Taf.  XI,  Fig.  51  o.  52. 

Diagnose.  Blattnarben  rund lich-subquad rat isch  mit 
wenig  geschweiftem  Ober-  und  Unterrande.  Ersterer  oben  ab- 
geflacht bis  wenig  ausgeschweift.  Um  die  B.  N.  ein 
schmales,  sich  über  der  B.  N.  etwas  verbreiterndes,  unter  der  B.  N. 
zuweilen  durch  Querrunzehi  unterbrochenes,  die  Ligulargrube  ein- 
schliessendes  glattes  Feld.  —  Querrunzeln  vorherrschend, 
am  zartesten  auf  dem  Felde  unter  der  B.  N.  Die  kräftigeren,  abor 
an  Zahl  zurücktretenden,  unregelmässig  welligen  Längs- 
runzeln bogig  um  die  Narbe  herum  verlaufend  und  das 
Feld  unter  der  B.  N.  etwas  verengend.  Im  oberen  Theile 
des  etwa  leierförmigen  Runzelfeldes  steht  die  B.  N. 

Beschreibung.  Die  Blatt narben  stehen  massig  entfernt  von 
einander.  Von  den  drei  Närbchen  ist  das  mittlere  kurz,  lineal, 
horizontal^  zuweilen  etwas  gebogen,  die  seitlichen  sind  lineal, 
schief.  —  Die  auf  der  Oberfläche  vorherrschenden  Querrunzeln 
sind  am  zartesten  unmittelbar  unter  der  B.  N.,  nach  unten  und 
seitlich,  etwas  gröber  und  kräftiger,  über  der  nächst  tieferen  B.  N. 
wieder  zarter.  Die  kräftigsten  Längsrunzeln  bilden  den  inneren 
Bogen  in  den  Seitenecken  der  B.  N.  — 

Von  den  beiden  abgebildeten  Exemplaren  ist  noch  Folgendes 
zu  bemerken: 

1)  Die  Zeichnung  Fig.  51  (Vergr.  2/1)  ist  dem  Wachsabgusse 
eines  grösseren  Stückes  von  30^"  Breite  entnommen,  einem  Abdrucke, 
der  grossentheils  mit  sehr  dünner  Kohlenrinde  bedeckt  ist,  die  die 
Oberfläche  zeigt.  —  Die  gröste  Breite  der  B.  N.  beträgt  7,8—8™", 
die  Höhe  6,5"*",  die  Breite  der  verticalen  Zeilen  (im  Mittel  aus 
7  Reihen)  10,5"",  der  verticale  Abstand  der  Narben  in  einer 
Zeile  (Mittel  aus  4  Distanzen)  22,4,  also  ein  Polsterraum  10,5  .  22,4 
=  235*»"".  Die  Hauptzeilen  bilden  folgende  Winkel  (vergl.  Text- 
figur 8  nac'h  dem  Originalabdruck);  a  =  3S^  p==  44,50,  ^=830. 

2)  Bei  dem  Fig.  52  gleichfalls  in  2facher  Vergr.  dargestellten 
Theile  einer  Sigillaina  haben  die  B.  N.  8,5  ""  grösste  Breite  und 
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7  "*"  Hohe.  Sie  stehen  anf  schiefen  Zeilen ,  deren  Rbomboa  fol- 
gende Winkel  enthält  (vergl.  die  Lage  der  Winkel  in  Textfig.  8. 
Die  Maasse  weichen  etwas  ab):  a  =  40%  3  =  45^,  ^  =  860. 

Fig.  8. 


Die  Entfernung  der  B.  N.  in  den  beiden  schrägen  Haaptzeilen 

beträgt  18"*"*  und  16"*%  die  der  yertical  untereinander  stehenden 
(die  längere  Diagonale  des  Rhombus)  26,5  "*°*,  der  yerticale  Abstand 
der  B.  N.  im  Mittel  von  4  Narben  26,9  "",  die  Breite  der  verti- 
calen  Reihen  im  Mittel  aus  6  Reihen  11,2"*°*,  also  ein  Polster- 
raum 26,9.  11,2  =  301***"*. 

Verwandtschaften.  Die  beiden  Exemplare  weichen  sehr 
wenig  von  einander  ab.  Bei  dem  Originale  zu  Fig.  52  sind  B.  N. 
und  Polsterfeld  etwas  grösser,  die  Narben  am  Oberrande  weniger 
abgeflacht,  der  Unterrand  mehr  gewölbt,  die  feinen  Quemmzeln 
etwas  weniger  vorherrschend,  als  bei  Fig.  51.  — 

Die  Form  9ubspinulosa  zeigt  gleichfalls  eine  grössere  An- 
näherung der  B.  N.  und  die  beginnende  Abgrenzung  eines 
(leierförmigen)  Polsterfeldes  durch  den  bogenförmigen  Ver- 
lauf derLängsrunzeln.  Die  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  nach- 
folgenden Form  rechtfertigt  den  Namen  y>sub8pinulo9a<^. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  Mittel-  und  Drei- 
bankflötz  (leg.  Dantz).  Originale  in  der  Sammlung  der  geo- 
logischen Landesanstalt,  gezeichnet  von  Ohmakn  unter  No.  169 
und  199. 

27.  Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  spiniilosa  Germar  sp. 

Taf.  X,  Fig.  50.    Taf.  XI,  Fig.  50  A  (Germar's  Original).    Taf.  X,  Fig.  47  (?). 

Sigillaria    $pinulosa  Germar,    Die  Versteinerungen   des  Steinkohlengebirges  von 

Wettin  nnd  Löbejün,  5.  Heft,  Halle  1848,  S.  58, 
Taf.  XXV,  Flg.  1  u.  2. 
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Diagnose.  Blattnarbe  rundlich -subquadratisch  mit 
stumpfwinkeligen  mehr  oder  weniger  spitzen  Seitenecken.  Ober- 
theil  zuweilen  verschmälert,  seitlich  schwach  geschweift,  oben  ab- 
geflacht bis  wenig  ausgeschweift.  Unterrand  fast  gleich- 
massig  gewölbt.  Um  die  B.  N.  ein  schmales,  sich  über  der- 
selben etwas  verbreiterndes,  einen  eingestochenen  Punkt  ein- 
schliessendes ,  unter  der  B.  N.  zuweilen  durch  Querrunzelchen 
unterbrochenes,  glattes  Feld.  —  Längsrunzeln  vorherr- 
schend, bogig  um  die  B.  N.  herum  verlaufend  und  das 
Feld  unter  derselben  sehr  verengend,  am  kräftigsten  nahe  dem 
Oberrande  der  B.  N.  und  diesem  parallel,  am  schwächsten  in  dem 
Felde  unter  der  B.  N.  —  Zarte  Querrunzeln  überall,  am 
schwächsten  in  der  Nähe  der  B.  N.,  oberhalb  derB.  N.  im 
Bogen  herum  laufend. 

Unter  der  B.  N.  an  vielen  Stellen  1 — 2  runde  Stigmaria- 
ähnliche  Narben  mit  centralem  Funkte  (Wurzelnarben). 

Beschreibung.  Das  GERMAR^sche  Original  (Taf.  X,  Fig  50; 
Taf.  XI,  Fig.  50  A)  ist  ein  Uindenabdruck  von  24«'"'  Höhe  und 
7,5  ^"^  Breite.  Die  Oberfläche  ist  völlig  leioderm  und  nur  durch 
den  bogenförmigen  Verlauf  der  Längsrunzeln  die  Abgrenzung  eines 
Polsterfeldes  angedeutet.  Die  B.  N.  stehen  massig  entfernt.  Die 
stumpfwinkligen  Seitenecken  treten  wenig  über  der  Mitte  vor. 
Von  den  etwas  über  der  Mitte  stehenden  Närbchen  ist  das  mittlere 
lineal,  horizontal,  etwas  nach  oben  concav,  die  seitlichen  lineal, 
fast  gerade,  etwas  schief  stehend.  Der  eingestochene  Punkt  über 
der  B.  N.  berührt  dieselbe  zuweilen.  Die  (Wurzel-)  Narben  unter 
der  B.  N.  sind  unregelmässig  gestellt,  meist  dicht  an  der  B.  N., 
manchmal  entfernter,  meist  seitlich,  seltener  in  der  Mitte  unter 
der  B.  N.  —  Die  Breite  der  B.  N.  beträgt  8—9—9,5™,  die  Höhe 
7,5 — 8  '°'°.  Sie  sind  also  ziemlich  gross.  —  Der  senkrechte  Ab- 
stand der  B.  N.  über  einander  ist  unten  22"",  oben  21"",  die 
Distanz  der  verticalen  Zeilen  von  einander  11,5  "",  also  der  Polster- 
raum unten  253^"",  oben  241,5^"";  im  Mittel  aus  7  Höhen 
.(=  148"")  und  10  Breiten  (=  115,3""),  ein  Polsterraum  224^"". 

2)  Zu  der  forma  spinulosa  gehört  trotz  des  Fehlens  der 
Stigmaria- ähnlichen  Narben    wahrscheinlich    das   Taf.  X,    Fig.  47 
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abgebildete  StQck  eines  grösseren  Exemplars.  Es  ist  der  Abdruck 
der  Oberfläche,  mit  theil weise  noch  festhaftender  Kohlenrinde. 
Die  B.  N.  sind  entblösst  und  deutlich  erhalten;  der  Zwischenraum 
trägt  noch  feststehende,  dünne  Kohlenrinde,  die  fein  längsgestreift 
ist.  Knotige  Punkte  rühren  von  Mineralisation,  wohl  Schwefelkies, 
her.  Nur  selten  ist  die  Oberfläche  mit  den  charakteristischen 
Querrunzeln  zu  sehen. 

Die  Blattnarben  haben  die  gewöhnliche,  rundlich -subquadra- 
tische Form.  Ihre  grösste  Breite  beträgt  8,3""",  ihre  Höhe  7,9"", 
die  Entfernung  der  B,  N.  in  der  senkrechten  Zeile  unten  20,5"", 

oben  23"",  im  Mittel  aus  6  Höhen  (-^^^)  =  22,4  "",  die  Breite 

der  verticalen  Zeilen  im  Mittel  aus  8  lieihen  -^^  =  9,7"",  also 
ein  Polsterraum  22,4.9,7  =  217*»"". 

Verwandtschaften.  SigMaria  mutans^  forma  spinulosa 
unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Form  fast  nur  durch  das  reich- 
lichere Vorhandensein  von  Längsrunzeln  und  durch  die 
grössere  Verengung  des  angedeuteten  Polsterfeldes 
unter  den  Blattnarben  durch  die  von  beiden  Seiten  her  näher  an 
einander  herantretenden  Reihen  der  Längsrunzeln,  ausserdem  durch 
das  Auftreten  der  S^^mana- ahn  liehen  Narben  unter  den  Blatt- 
narben, eine  Erscheinung,  die  indessen,  wie  früher  schon  erörtert 
wurde,  wahrscheinlich  keinen  wesentlichen  Unterschied  bedingt, 
sondern  zufällig  ist. 

Vorkommen.  1)  Löbejün.  GERMAR^sches  Original  in  der 
Sammlung  der  Universität  Halle.  Gezeichnet  von  Ohmann  unter 
No.  167. 

2)  Wettin,  Catharina- Schacht  (Taf.  X,  Pig.  47.  —  Dantz 
leg.)  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt. 
Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  166. 

28.   Sigillaria  mataiu  Weiss,  forma  Wettinensis -spinulosa 

Weiss  et  Sterzel  (n.  sp.  et  f.). 

Vergl.  Weiss,  Boobachtangen  an  Sigillarien  von  Wettin.    Zeitschr.  der  DeuUchen  • 

geol.  Geselbcliaft.    Sitzung  vom  1.  Mai  1881^  S.  376. 

Die  Eigenschaften  der  forma  spinvioaa  (ohne  jS^ymarta- ähn- 
liche Narben)   besitzt  die  eine  Seite  eines  nicht  abgebildeten  Ex- 
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emplars  von  Wettin,  dessen  andere  Seite  Gitterfurchen  und  »Brardi- 
Structur«,  specieller  die  Polster  und  Narben  der  forma  Wettinensis 
var.  convexa  zeigt  (s.  u.  No.  37). 

Lage  nur  die  leioderme  Oberfläche  vor,  so  wäre  das  Exemplar 
ohne  Weiteres  der  vorigen  Form  anzureihen.  Der  Umstand  aber, 
dass  es  gleichzeitig  eine  cancellate  Form  einschliesst,  macht  eine 
Abtrennung  von  jener  und  eine  besondere  Benennung  nothwendig. 
Da  es  weiter  in  der  vorliegenden  Arbeit  zunächst  unsere  Aufgabe 
ist,  die  einzelnen  Formen  ihrer  Verwandtschaft  entsprechend  zu 
gruppiren,  so  muss  das  vorliegende  Exemplar  an  zwei  Stellen  der 
Gruppirung  auftreten,  und  wir  können  consequenter  Weise  hier 
zunächst  nur  die  leioderme  Oberfläche  besprechen. 

Das  Stück  gehört  einem  älteren  Stamme  an,  hat  26""^  Höhe, 
bis  27  ^^  Breite  (unvollständig).  Der  Rand  ist  bis  auf  die  Dicke 
von  3 — 4^j2^  zusammengesunken,  daher  auf  beiden  Seiten  ziem- 
lich flach.  An  dem  einen  Rande  sind  die  beiden  Seiten  in  einem 
unmittelbaren  Zusammenhange  und  bilden  hier  eine  abgerundete 
Kante ;  der  andere  Rand  ist  weggebrochen,  so  dass  nicht  die  ganze 
Breite  vorliegt. 

Die  leioderme  Oberfläche  ist  zum  grössten  Theile  Stein- 
kern, aber  ein  Theil  der  sehr  dünnen  Kohlenrinde  mit  sehr  wohl- 
erhaltener Oberfläche  ist  noch  vorhanden.  Auf  dem  Steinkerne 
sind  die  Umrisse  der  Blattnarben  ebenfalls  noch  erhalten,  etwas 
gewölbt  vortretend;  sehr  scharf  aber  sind  die  Blattnarben  selbst 
auf  dem  Rindentheile  ausgeprägt,  doch  weniger  vortretend.  Ihre 
Form  ist  ganz  die  wie  in  den  Figuren  42,  49 — 52,  dicht  über  der 
Narbe  die  Ligulargrube.  —  Die  Oberfläche  zwischen  den  Narben 
ist  leicht  längs-gerunzelt  und  mit  einzelnen  unregelmässigen,  ent- 
fernten, ebenso  kräftigen  Querrunzeln  versehen;  die  feinen,  kurzen 
Querrunzeln  fehlen.  — 

Statt  der  bei  den  übrigen  spinulosa -Yormen  in  den  Maschen 
eingesenkten  Punkte  sind  hier  zahlreiche,  gruppenweise  oder  auch 
in  kurze,  horizontale  Reihen  dicht  gestellte,  erhabene  Punkte  vor- 
handen, welche  fast  die  ganze  Oberfläche  bedecken.  —  Wo  die 
Kohlenrinde  fehlt,  tritt  wieder  die  wc^llige  Längsstreifuni^  auf  dem 
Steinkern  auf. 

Die  Blattnarben  besitzen  9—10,5"""  grösste  Breite  und  8—8,1 "" 
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Höhe.  ->  Die  senkrechte  Entfernung  zweier  Blattnarben  (Gefites- 
bündel :  Gefössböndel)  beträgt  24—27"'»,  die  horizontale  Entfernung 
der  benachbarten  senkrechten  Röhren  13  "*",  also  ein  Polsterraum 
mindestens  13  .  24  =  312'»"". 

Die  beiden  Seiten  sind  nahezu  gleich  in  Bezug  auf  die  Ent- 
fernung der  Blattnarben  von  einander.  Die  leioderme  Seite 
kann  daher  nur  durch  Ausfüllung  der  Furchen  der  an- 
deren Seite  entstanden  erklärt  werden. 

Verwandtschaften.  Wie  oben.  —  Das  Exemplar  beweist, 
dass  Stffillaria  spinulosa  und  Sig,  Wettinensis  Wachsthumsformen 
derselben  Art  sind. 

Vorkommen.  Wettin.  Original  in  der  Sammlung  der 
Universität  in  Halle.     (Nicht  abgebildet.) 

29.    Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  Lardinensis-Brardi  Sterzel 

(n.  sp.   et  f.). 

Sigillaria  Brardi  Zrillrr,    Sur  les   yariations   de   formes   da  SigiUaria  Brardi 

Bromgm.  —  Bulletin  de  la  Soci6te  G^logiqne  de 
France,  3«  s^rie,  t  XYII,  p.  603,  s^oe  da  20.  Mai 
1889,  pl.  XIV,  Fig.  1,  Ib  u.  Ic.  —  Derselbe: 
Bassin  honiller  et  permien  de  Brive.  Fase.  II. 
Flore  fossile.  Etndes  des  gites  min^ranx  de  la 
France.    Paris  1892,  p.  83,  t.  XIV,  f.  1. 

Auch  dieses  Exemplar  zeigt  zwei  Formen  in  inniger  Ver- 
knüpfung, und  zwar 

1)  eine  leioderme  Form,  die  der  Sigillaria  spinulosa  Germar 
sehr  nahe  steht  (Zeiller  1.  c.  1889,  Fig.  1,  mittlerer  Theil  und  1892, 
Fig.  1,  unterer  Theil),  ohne  sich  mit  ihr  zu  decken.  Wir  be- 
zeichneten sie  als  forma  Lardinensis, 

2)  eine  cancellate  Form  und  zwar  vom  echten  Brardi- 
Typus  (oberer  Theil  der  angegebenen  Figuren).    S.  u.  No.  40a, 4. 

Um  die  allmähliche  Verminderung  des  Wachsthums  zu  kenn- 
zeichnen, geben  wir  von  dem  ganzen  Exemplare  die  Entfernungen 
der  Blattnarben  in  einer  senkrechten  Reihe  (von  Gefässnärbchen : 
Gefassuärbchen)  an.  Sie  betragen  von  oben  nach  unten:  10,6; 
12,7;  12,9;  13,4;  13,6;  14,8;  16,4;  18;  17,5;  18,6;  20;  20;  17,4; 
14,4;  14,4™«. 
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Obwohl  nun  durch  dieses  interessante  Exemplar  sicher  con- 
statirt  ist,  dass  beide  Formen  derselben  Art  angehören  und  dass 
die  Lardinetms- Form  nur  einen  Theil  der  SigiUaria  Brardi  mit 
verändertem,  anscheinend  schnellerem  Wachsthum  darstellt,  so 
müssen  doch  beide  Variationen  hier,  wo  es  sich,  wie  gesagt,  um 
Charakterisirung  und  Gruppirung  der  beobachteten  Abänderungen 
handelt,  besonders  benannt  und  beschrieben  werden.  Dies  ist 
auch  nothwendig  für  den  Fall,  dass  dieselben  getrennt  aufgefunden 
werden. 

Die  Charakterisirung  erfolgt  im  Anschluss  an  die  Zeillkr- 
schen  Publicationen. 

Diagnose  der  forma  Lardinensis  Sterzel.  Blattnarbon 
rundlich-subquadratisch.  Oberrand  seitlich  geschweift,  oben 
deutlich  ausgerandet.  Unterrand  stärker  gewölbt,  weniger 
geschweift  (zuweilen  etwas  gebrochen  und  unten  spitzlich?)  — 
Längsrunzeln  deutlich  und  zahlreich,  mehr  oder  weniger  wellig 
um  die  B.  N.  herumgebogen.  Feine  Querrunzeln  Überall, 
üeber  der  Ausrandung  der  Blattnarbe  die  Ligulargrube.  Die 
drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  (Zuweilen  unter  dem  Oberrande 
noch  ein  querlinienförmiges,  nach  oben  concaves  Mal?)  Polster- 
feld wenig  oder  gar  nicht  hervorgehoben. 

Beschreibung.  Diese  Form  bildet  den  mittleren  Theil  eines 
die  Sindenoberfläche  zeigenden  Exemplars,  das  bis  zu  26^"  Länge 
und  9*"  Breite  abgebildet  wurde.  Der  obere  Theil  ist  die  typische 
forma  Brardi^  und  auch  der  unterste  Theil  zeigt  dieselbe  wieder, 
wenigstens  annähernd.  —  Die  Blattnarben  sind  ca.  8""  breit  und 
7  "*"  hoch.  —  Ein  Polsterraum  ergiebt  sich  aus  3  Höhen  (57  """) 
und  4  Breiten  (38"™)  zu  19  .  9,5  =  180,5 'i"™  —  In  Fig.  Ib 
lassen  die  an  der  linken  und  oberen  Ecke  stehenden  Blattnarben 
unterhalb  der  oberen  Ausrandung  Male  in  Gestalt  je  einer  nach 
oben  concaven  Linie  erkennen.  Vorausgesetzt,  dass  dies  nicht 
Zufälligkeiten  in  der  Zeichnung  sind,  haben  wir  hierin  etwas 
Aehnliches,  wie  bei  der  forma  undtdata^  Taf.  IX,  Fig.  46  und  der 
f.  mbcurvistriata^  Taf.  IX,  Fig.  43  B.  Auch  das  bei  der  letzteren 
Form  in  der  Mitte  dieses  Males  stehende  Närbchen  scheint  bei 
forma  LcucdinefisU  vorhanden  zu  sein. 
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Verwandtschaften.  Diese  Form  steht  der  forma  spinulosa 
Germar  sp.  (Taf  X,  Fig.  50;  Taf.  XI,  Fig.  50  A)  nahe;  doch  be- 
sitzt  letztere  meist  etwas  grössere  Blattnarben  (8  —  9  —  9,5"" 
Breite  :  7,5— 8  "■  Höhe).  Ihr  senkrechter  Abstand  (21— 22""»), 
die  Entfernung  der  verticalen  Zeilen  von  einander  (11,5""),  sowie 
der  Polsterratim  (durchschnittlich  224^"")  sind  grösser,  die  Narben 
im  oberen  Theile  mehr  verschmälert  und  meist  nur  abgeflacht, 
soltener  ein  wenig  ausgeschweift.  Auch  verl&uft  um  die  Blattnarbe 
herum  ein  schmales,  glattes  Feld.  —  Endlich  sind  unter  den  Blatt- 
narbon  meist  die  allerdings  jedenfalls  unwesentlichen  Stiffmaria- 
ähnliehen  Narben  vorhanden.  Aehnlicher  ist  die  Beschaffenheit 
der  Blattnarben  bei  der  forma  radicans^  Taf.  X,  Fig.  49 ;  Taf.  XI, 
Fig.  49  A  u.  B.  Doch  besitzt  diese  Form  eine  deutlichere  Abgren- 
zung der  Polsterfelder  und  diese  sind  grösser  (289  <>■■■■),  abgesehen 
von  anderen  Unterschieden.  —  Forma  pseudorhambaidea  (Taf.  X, 
Fig.  48)  dürfte  am  ähnlichsten  sein  bezüglich  der  Narben  und 
Folsterfelder;  doch  sind  ihre  Blattnarben  nicht  gekerbt  und  mit 
einem  schmalen,  glatten  Felde  umgeben,  und  in  Bezug  auf  die 
Runzelung  der  Rinde  ist  forma  spinulosa  entsprechender. 

Aus  alledem  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit  einer  besonderen 
Benennung  der  vorliegenden  Form. 

Vorkommen.  Mit  Sigillaria  mutans  f.  Brardi  vereinigt  im 
Carbon  von  Lardin  bei  Terrassen  in  Frankreich. 

30.    Sij^illaria  niiitan^  Weiss,  forma  psendo-rhomboidea  Weiss  et 

Sterzel  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  X,  Fig.  48. 

Diagnose.  Hlattnarben  rundlich-subquadratisch  bis 
subtrapezoidisch.  Oberrand  seitlich  etwas  geschweift,  oben 
abgerundet,  nicht  gekerbt.  Unterrand  starker  gewölbt,  zu- 
weilen etwas  gebrochen,  kaum  geschweift.  —  Längsrunzeln 
zahlreich,  schwach  wellig,  um  die  B.  N.  herumgebogen. 
Querrunzeln  sehr  fein,  maschig,  zahlreich,  an  der  Oberseite 
doi"  I>.  N.  im  BoiTcMi  herumlaufend.  Um  die  B.  N.  herum 
eiu  si'limales,  glattes  Feld  mit  dem  eingestochenen  Punkte  über 
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der  B.  N.  —  Die  Blattnarbe  mit  dem  glatten  Hofe  etwas 
erhaben,  das  Polsterfeld  nur  an  einigen  Stellen  sehr 
wenig  erhöht.  Eine  nach  aussen  concave  Begrenzungs- 
furche unter  der  B.  N.  hier  und  da  angedeutet. 

Beschreibung.     Ein  35°"*  langes  und  17<^<°  breites  Stamm- 
stQck,  von  dem  der  oberste  Theil   abgebildet  ist.     Der  Abdruck 
besitzt  z.  Th.    die   an  der  Innenseite  fein  längsgestreifte  und  mit 
den  Umrissen   der   B.  N.   versehene  Kohlenrinde.     Diese  umrisse 
sind  als  Einsenkungen  vorhanden,  worin  die  Närbchen  z.  Th.  gar 
nicht  erhalten,  z.  Th.  als  zwei  lineare  VorsprQnge  markirt  sind.  — 
Die  Oberfläche  ist  leioderm.     Nur  im  Innern  des  unteren  Theiles, 
wo  die  B.  N.  dichter  stehen  und  als  Einsenkungen  erscheinen, 
ist  ein  scheinbarer  Anfang  von  Gitterung  vorhanden,  aber 
mit  keiner  oder  nur  äusserst  geringer  Spur  von  Polster- 
erhöhung. —  Die  zahlreichen  Querrunzeln  sind  in  der  Fig.  48  A 
nur  angedeutet.  —  Die  Seitenecken  der  B.  N.  sind  sehr  bestimmt, 
oft  vorspringend.    Von  den  3  Närbchen  ist  das  mittlere  horizontal, 
gebogen,  die  seitlichen  sind  schräg.     Die  grösste  Breite  der  B.  N. 
beträgt  7,8  "",  die  Höhe  7—7,5  ""',  die  senkrechte  Entfernung  der 
B.  N.  in  der  verticalen  Zeile  18,4™"  (daneben  18,7"™),  im  unteren 
Theile  (Mittel  aus  6  Höhen)  17,75™™,  in  der  1.  schrägen  Haupt- 
zeile   14™™    (daneben    13,3™™),    in    der    2.   schrägen   Hauptzeile 
12,2  ™™  (daneben  12™™),  in  der  Diagonale  18"™  (daneben  16,8™™). 
-~   Der  Abstand  der  verticalen  Zeilen  im  unteren  Theile  (Mittel 

aos  10  Breiten)  ergiebt  sich  zu  -—  =  7,5'°",  im  oberen,  abgebil- 
deten Theile  (Mittel  aus  8  Breiten)  zu  ^'?  =  8,7'""'.  Ein  Polster- 
raum beträgt  daher  oben   18,4.8,7  =  160'""",    unten  17,75.7,5 

=  133«'™. 

Fig.  9. 

0  =  420        a'  =  40,5« 
,     ^        ,  ß  =  47«        ß'  =  440 

Qumcunx:  ^^    |       „_^ß_88,50     a'+p'  =  850 

T  =  840. 

Neae  Folge.    Heft  3.  8 
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Theilo  dos  Ahdruckos  fast  völlig.  Das  durch  sie  im  obcron  Theile 
des  Stückes  unvollständig  abgegrenzte  Feld  um  die  B.  N.  besitzt 
eine  Breite  von  etwa  20  "*"  und  eine  Höhe  von  2f5 '"™  und  zieht  sich 
nach  unten  in  einen  5  ™™  breiten  Streifen  zusammen.  In  etwa 
21  "»■"  Höhe  stehen  die  Närbchen  der  B.  N.  —  Die  Entfernung 
der  Blattnarben  von  einander  ist  massig  gross.  Ihre  Seitennarben 
treten  über  der  Mitte  scharf  hervor.  Die  3  Närbchen  sind  etwas 
gebogen,  die  seitlichen  schräg,  das  mittlere  concav  noch  oben,  über 
der  Mitte.  In  die  Einkerbung  der  B.  N.  gehen  manchmal  Fält- 
chen.  Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  7,7  "",  die  Höhe  unten 
0,7  """,  oben  6,4  ***",  der  senkrechte  Abstand  der  B.  N.  unten  26,5  "", 
oben  22  ™",  die  Distanz  der  verticalen  Zeilen  13  "'",  also  ein  Polster- 
raum unten  345  •'"™,  oben  286  ^™,  im  Mittel  aus  8  Höhen  (=189  "") 

und  10  Breiten  (=  122,5  »•")  ^-^^' ^^^  =  289  ^™". 
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Verwandtschaften.  Die  Form  radicans  unterscheidet  sich 
von  der  forma  spinulosa  durch  die  in  einem  Theile  des  Originals 
auftretende,  also  unbeständige  Bogenfurche,  die  ein  flaches 
Polsterfeld  unvollständig  abgrenzt,  und  dadurch,  dass  die 
Längsrunzeln  weniger  bogenförmig  verlaufen.  —  Die  Stigmaria- 
ähnlichen  Narben  sind  vorhanden.  —  Die  Begrenzungsfurche  ist 
hier  deutlicher^  als  bei  der  forma  pseudo -rhomboidea^  aber  das 
Polsterfeld  in  keinem  Theile  gewölbt. 

Vorkommen.  Wettin,  —  Original  in  der  XJniversitätssamm* 
hing  in  Halle.     Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  168. 

2)  Zeiller's  kleines  Exemplar  aus  dem  Carbon  von  Lardin 
bei  Terrassen  (1.  c.  fig.  2  u.  2a)  dürfte  am  besten  bei  dieser  Form 
untergebracht  werden,  wenn  auch  die  Polsterfelder  kleiner  sind  und 
die  iS/^mana-ähnlichen  Narben  fehlen.  Nach  Zeiller's  Beschrei- 
bung zeigt  es  eine  angedeutete  Abgrenzung  der  kaum  merklich 
gewölbten  Polsterfelder  durch  eine  leichte  Furche  fast  im  ganzen 
Umfange.  Grösse  und  Gestalt  der  Blattnarben  sind  wie  bei  unserer 
Form;  sie  stehen  aber  etwas  dichter.  (Circa  15™'"  verticaler  Ab- 
stand; 11™«  Entfernung  der  senkrechten  Reihen;  also  ein  Polster- 
raum  ca  165  •**""). 
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Fig.  10. 

=  38,5  —  39,50 
=  370  , 

=  77,50 
=  88,5  —  890 


Mo 


Verwandtschaften.  Der  forma  spinulosa  sehr  ähnlich, 
davon  verschieden  insbesondere  durch  die  Zipfel  unter  den  B.  N. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht  (leg.  Dantz).  Ori- 
ginal in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet 
von  Ohmann  unter  No.  199  a. 


B.    Snbleioderme  oder  snboanoellate  Formen. 

Mit  unvollständiger  Polsterabgrenzung. 

c)  Formen  vom  Typus  der  Sigillaria  rhomboidea  Brongn. 

Mit  schwach  gewölbten,  durch  schwache,  seitliche 
Bogenfurchen  ohne  verbindende  Querfurche  unvollständig 
abgegrenzten  Blattpolstem.     Blattnarben  einander  genähert 


33.    Sigillaria  mntans  Weiss,  forma  rhomboidea  Brongn.  sp. 

SigiUaria  rhomboidea  Bromgmia&t,  Histoire  des  yegetaux  fossiles,  I,  1828 — 1836, 

p.  425,  t  157,  f.  4. 

Diagnose.  Blattnarben  abgerundet-subquadratisch  bis 
subtrapezoidisch.  Untere  Ecke  derselben  abgerundet,  Seiten- 
ecken zugespitzt,  zuweilen  etwas  vorgezogen,  obere  Ecke  abge- 
rundet bis  stumpflich -spitz  (nicht  abgeflacht  und  nicht  gekerbt). 
Die  drei  Närbchen  in  der  Mitte  oder  wenig  über  der  Mitte  der 
Blattnarbe,  sämmtlich  leicht  gekrümmt.  Darüber  ein  punktförmiges 
Mal?  —  Eingestochenes  Pünktchen  über  der  Blattnarbe  (nach  der 
Abbildung)  nicht  deutlich  vorhanden.  —  Längsrunzeln  (auch  auf 
der  Blattnarbe)  kräftig,  sich  bogenförmig  um  die  Blattnarben  herum- 
ziehend.    Hierdurch,   sowie  durch  eipe  leichte  3ogenfurche  über 
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jeder  Blattnarbe  ein  längliches,  umgekehrt  krugformiges,  etwas 
gewölbtes,  aber  unten  und  oben  offenes  Polster feld  unvoll- 
ständig abgegrenzt. 

Beschreibung.  Das  BRONGNiART^sche  Exemplar  ist  ein 
Kindenabdruck  von  1 2  ^"  Länge  und  7  ^"^  Breite.  Die  Blattnarben 
sind  6—6,5"™  lang  und  5,5—6""  breit.  Ein  Polsterraum  bat 
ca.  20""  Höhe  und  7""  Breite,  beträgt  also  ca,   140^"". 

Verwandtschaften.  Durch  das  deutliche  Auftreten  der 
fiircbentbrmigen  Begrenzungslinie  und  durch  die  Erhöh ung  des 
gesammten,  jedoch  noch  nicht  geschlossenen  Polsterfeldes  unter- 
scheidet sich   forma  rhomboidea  von  den  vorhergehenden  Formen. 

Vorkommen.  »Trienbacb,  departement  du  Bas-Khin.  Mu- 
seum de  Strasbourg.     D.  458.« 

34.    SigiUaria  mutans  Weiss,  forma  sabrhomboidea  Weiss 

et  Sterzel  (n.  sp.  et  f.). 
Taf.  XII,  Fig.  54. 

Diagnose.  Blattnarben  subquadratisch  bis  subtrapezoi- 
disch.  Oberrand  flacher  gewölbt  ohne  Einkerbung.  Seitenecken 
scharf.  Ueber  der  B.  N.  ein  sehr  schmales  glattes  Feld 
mit  eingesenktem  Pünktchen.  B.  N.  sehr  hoch  am  Polster 
stehend.  Polster  schwach  gewölbt,  oben  breit,  unten  schmal, 
durch  schwache  convexe  Bogenfurchen  im  oberen  Theile,  durch 
concave  im  unteren  Theile  begrenzt.  Querfurche  fehlt.  Mascben- 
förmige  Querrunzeln  vorherrschend,  besonders  im  unteren  Polster- 
theile,  die  welligen  Längsrunzeln  zurücktretend. 

Beschreibung.  Das  Stück,  von  dem  Taf.  XII,  Fig.  54  der 
untere  Theil  abgebildet  wurde,  ist  48^"  lang.  Es  zeigt  theils  die 
Oberfläche,  theils  den  Abdruck.  Sie  sind  durch  unvollständige 
Gitterfurchen  subleioderm  oder  subcancellat.  Im  mittleren  Theile 
liegt  die  Sculptur  der  Unterseite  der  Rinde  vor.  Diese  ist  annähernd 
parallel  längsgestreift  und  mit  Paaren  länglicher  Närbchen,  die  zu- 
weilen ein  Mittelnärbchen  einschliesseu,  besetzt.  Die  grösste  Breite 
der  B.  N.  beträgt  8—8,3"™,  die  Höhe  7,1—8"".  Die  grösste 
Breite    des   Polsters    14,2""",   die    Höhe  23,8  —  19"".     Die   Breite 
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der  verticalen  Reihen  ist  verschieden,  und  zwar  im  Mittel  aus 
5—6  Reihen  7,5"",  7,9  "",  9»"  und  9,4"",  im  Mittel  aus  16  Breiten 
(=  1H3"")  8,6"".  —  Der  senkrechte  Abstand  der  B-  N.  ergiebt 
sich  im  Mittel  aus  6  Höhen  (=  128"")  zu  21,3"".  Ein  Polster- 
raum hat  daher  ca.  183'^"". 

Die  Stellung  der  B.  N.  zeigt  viele  Unregelmässigkeiten,  so 
dass  sie  nicht  überall  bestimmt  werden  kann;  indessen  föllt  auf, 
dass  die  Hauptzeilen  sehr  steil  sind.  Im  oberen  Theile  der  Figur 
beträgt  (vergleiche  Textfigur  11): 

Fig.  11. 

a  =  350 

ß  =  370 

T=910 

a  +  ß  =  720 

Verwandtschaften.  Die  vorliegende  Sigillarienform  ent- 
spricht am  meisten  der  in  allen  Theilen  kleineren,  soeben 
besprochenen  Sigillana  rhomboidea  Brongn.  von  Trienbach  (Bas- 
Rhin).  Die  Längsrunzeln  sind  nach  der  Abbildung  bei  diesem 
Exemplare  häufiger,  die  B.  N.  kleiner^  im  obÄ*en  Theile  verhältniss- 
mässig  höher  gewölbt,  oben  zuweilen  spitzlich  und  etwas  tiefer 
im  Polster  stehend.  Eine  Reihe  von  Stücken,  welche  die  geolo- 
gische Landesanstalt  von  dieser  Art  besitzt,  lässt  aber  erkennen^ 
dass  diese  Verschiedenheiten  nicht  allenthalben  gleich  stark  hervor- 
treten. Immerhin  erscheint  es  angezeigt,  die  beiden  Formen  ge- 
trennt zu  halten. 

SigiUaria  rhomboidea  Zeiller  (Vegetaux  fossiles  du  terraih 
houiller  de  la  France,  1880,  p.  137,  t.  CLXXIV,  f.  2)  unter- 
scheidet sich  durch  die  mehr  querrliombische  Form  seiner  B.  N. 
und  durch  die  dementsprechend  verhältnissmässig  weniger  hohen, 
nicht  gewölbten  Polster  merklich  von  der  BRONGNiART^schen  und 
WEiSs'schen  Form. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht.  Dreibankflötz.  — 
Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Ge- 
zeichnet von  Ohmann  unter  Ho.  195, 
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herum  sich  kaum  polsterförmig  erhebt.  Die  Narben  sind  nur 
durch  gitterfönnige,  auagehöhlte  Einsenkungen  getrennt;  eigentliche 
Furchenlinien  fehlen.  Die  unvollkommenen  Polster  sind  quer* 
rhombisch;  sie  besitzen  13""  grösste  Breite  und  9,5""  (oben)  bis 
1 1,5*"™  (unten)  Höhe.  Fig.  72  A  ist  nach  Wachsabguss  gezeichnet,  an 
dem  man  die  Grenzlinie  des  Polsters  am  deutlichsten  nahe  über  der 
B.  N.  verlaufen  sieht,  parallel  mit  dem  oberen  Rande  der  Blattnarbe. 

Unter  der  B.  N.  erweitert  sich  das  Polsterfeld  und  zeigt  Nei- 
gung zu  ähnlicher  spateiförmiger  Abgrenzung,  wie  bei  SiffiUap'ia 
Brardi.  In  der  Nähe  dieser  Grenzlinie  ist  das  Polster  mit  schräg 
gestellten  Längsrunzeln  versehen,  welche  maschig  verbunden  sind, 
während  nahe  unterhalb  der  Blattnarbe  das  Feld  nur  punktirt 
oder  fein  gestrichelt  ist,  daher  glatter  erscheint. 

Die  Blattnarbe  ist  querrhombisch,  7,5 — S*""  breit  und  5—5,3"" 
hoch.  Abrundung  der  £cken  wie  in  der  Diagnose  angegeben. 
Die  drei  Närbchen  klein,  mittleres  horizontal,  die  seitlichen  schräg, 
ziemlich  hochgestellt. 

Höhe  der  Polster  im  Mittel  aus  8  Höhen  (=81"")  10,12"", 
Horizontalabstand  der  senkrechten  Reihen  im  Mittel  aus  5  {=  32,5  "") 
6,5"",  also  ein  Polsterraum  65,8^"". 

Verwandtschaften.  Bei  Siffillaria  rhombaidea  Brongniart 
(S.  o.  S.  117),  auf  welche  Art  Zriller  das  erstere  Exemplar  be- 
zieht, besitzen  die  Blattnarben  nicht  immer  den  spitzlichen  Ober- 
theil,  vielmehr  zuweilen  ganz  deutlich  einen  regelmässig  abgerun- 
deten Oberrand.  Die  Seitenecken  sind  nicht  abgerundet,  sondern 
zugespitzt.  Die  Blattnarben  sind  nicht  breit  gezogen  und  kleiner,  das 
Polsterfeld    dagegen   grösser   und   länglich- umgekehrt -knigförmig. 

Die  forma  subleiodemia  unterscheidet  sich  überhaupt  durch  die 
querrhombischen  Blattnarben  mit  abgerundeten  Seitenookon  und 
stumpflich-spitzem  Obertheil,  sowie  durch  die  querrhomliischen  Pol- 
sterfelder von  allen  übrigen  subleiodermen  und  leiodernien  Formen 
der  mutans-'Reihe.  Und  unter  den  cancellaten  Arten  der  letzteren 
ist  schwerlich  eine  zu  finden,  auf  die  man  die  forma  ttuhleiodenna  als 
Wachsthumsabänderung  oder  als  älteren  Stamm  be/iehon  könnte. 
Am  nächsten  steht  noch  Sig,  mutan/i  forma  /Mri  (Tuf.  XIX, 
Fig.  75).  —  Aus  der  Gegend  von  Schwulbtuili   ist  (Üirigonii  auch 
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grenzt,  schwach  bis  stark  gewölbt,  reichlich  mit  kräftigen  Längs- 
und zarten  Querrunzeln  versehen.  Unter  der  Blattnarbe  zuweilen 
zwei  etwas  erhabene  Längsfalten. 

a)  Var.  depressa  Sterzel.  Taf.  VllI,  Fig.  55  a;  Taf.  XII, 
Fig.  55  u.  56. 

Blattnarben  rundlich -sechseckig,  oben  und  unten  abgeflacht, 
etwas  breit  gezogen.  Ligular- Grube  in  glattem  Felde  über  der 
Blattnarbe.  —  Polster  schwach  gewölbt,  gleichfalls  etwas  breitge- 
zogen. Polsterraum  verhältnissmässig  gross.  Längsrunzeln  vor- 
herrschend. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XII,  Fig.  55,  (N.  196)  ist  einem 
grösseren  Hohldrucke  mit  schwach  cancellater  Oberfläche  ent- 
nommen. Die  Querfurche  der  Polster  ist  deutlich.  Die  Seiten- 
furchen sind  sehr  schwach  und  nur  bei  besonderer  Beleuchtung 
(besonders  im  Wachsabgusse)  zu  sehen.  —  Die  Oberfläche  ist  mit 
fast  verticalen,  unregelmässig- welligen,  kräftigen  Längsrunzeln 
reichlich  bedeckt,  die  nicht  ganz,  doch  angenähert  den  Bogen- 
linien  der  Polster  folgen  und  nur  unter  der  Narbe  etwas  zurück- 
treten. Sehr  feine,  maschige  Querrunzeln  sind  nur  auf  dem  Felde 
unter  der  Narbe  deutlicher,  besonders  am  Wachsabguss-  —  Taf.  VIII, 
Fig.  55  Ä  zeigt  ein  Stückchen  der  Oberfläche  bei  starker  Vergrösse- 
rung.  Die  Querrunzeln  erscheinen  dann  mit  vielen  kleinen  in 
mehreren  Reihen  stehenden  Pünktchen  bedeckt.  —  Grösste  Breite 
der  B.  N.  9,3™,  Höhe  6,8"«".  Die  Höhendistanz  der  B.  N.  be- 
trägt im  Mittel  19,1"*",  die  Breite  der  verticalen  Zeilen  13,6"'", 
ein  Polsterraum  ca.  259*1"*°.  —  Die  Hauptzeilen  ergeben  folgende 
Winkel  (vergl.  Textfig.  12): 

Fig.  \2. 

«  =  531/2^ 
ß  =  550 

;^  =  89o 

2)  Taf.  XII,  Fig.  56  (N.  198)  ist  ein  RindenstOck  mit  Ober- 
fläche von  10*^™  Breite  und  13"»  Länge.  Die  Polsterbildung  ist 
bewirkt  durch  scharf  eingesenkte  kurze  Querfürchen  über 
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jeder  B.  N.,  an  welche  sich  bogig  nach  abwärts  verlaufende, 
schwach  eingesenkte  Furchenlinien  schliessen.  Diese  sind 
sämmtlich  schwach  convex  nach  oben  und  bilden  unter  der  Narbe 
ein  weiter  vorgezogenes  Feld.  Die  Polsterform  ist  daher  eigen- 
thümlich  6-seitig.  Das  sehr  flache  Polster  ist  mit  stärkeren,  rissen- 
ähnlichen,  welligen  Furchen  bedeckt,  welche  besonders  in  der 
Nähe  der  flachen  Furchenlinien  auftreten,  und  mit  feinen,  maschig 
verlaufenden,  kurzen  Querrunzeln,  die  in  einem  Streifen  unter  der 
B.  N.  am  stärksten  sind,  nach  unten  und  den  Seiten  sich  ver- 
schwächen  und  im  übrigen  Polsterfelde  fehlen.  Unter  der  B.  N. 
sind  zuweilen  zwei  mehr  oder  weniger  deutliche,  durch  eine  Furche 
getrennte  erhabene  Längsfalten  zu  bemerken.  Der  Steinkern  ist 
längsgestreift.  —  Die  B.  N.  ist  6-eckig  mit  vorspringenden  Seiten- 
ecken, geschweiften  Seitenrändern  (besonders  oben),  oben  abge- 
stutzt, unten  abgeflacht.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich,  mitt- 
leres concav  nach  oben  gebogen,  horizontal,  seitliche  schräg,  ge- 
bogen. In  dem  glatten  Felde  zwischen  B.  N.  und  Querfurche  ein 
eingestochenes  Pünktchen.  —  Die  Blattnarben  sind  9,3™"  breit 
und  6,2 — 6,8*""'  hoch.  Die  grösste  Breite  der  Polster  beträgt 
20,5—21"",  die  Höhe  16,7  (unten)  bis  20,7""  (oben). 

Der  Polsterrauni  berechnet  sich  aus  6  Höhen  (=  109,3""  bis 
114"")  und  6  Breiten  (=  77,2"")  zu  --v."  =  236*»""  im  Mittel. 

Entfernung  von  zwei  Gefässnärbchen  in  den  schiefen  Zeilen  nach 
beiden  Richtungen  16,4"". 

b)  Var.  convexa  Sterzel.     Taf.  XHI,  Fig.  57  und  58. 

Blattnarben  rundlich-subquadratisch  bis  rundlich-trapezoidisch, 
oben  und  unten  convex,  nicht  breitgezogen.  Ligular- Grube  am 
oberen  Narben rande.  Polster  theil weise  stark  gewölbt,  nicht  breit- 
gezogen.    Polsterraum  kleiner.     Querrunzeln  vorherrschend. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XHI,  Fig.  57,  (No.  193.  Photo- 
graphirt  und  ohne  Ketouche  gedruckt)  stellt  einen  Hohldruck  von 
2  5 cm  Breite  und  48*'"  Länge  dar.  Die  Polster  sind  im  oberen 
Theile  grösser,  im  unteren  kleiner,  am  I>e8ten  ausgeprägt  und  deut- 
lich gewölbt  in  der  Mitte,  unten  und  namentlich  oben  flacher.  Sie 
werden  in   der  oberen  Hälfte   durch   eine  Bogenliuie,    nach  unten 
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durch  je  zwei  einspringeDde  der  seitlichen  Polster  begrenzt,  welche 
letztere  unten  ein  verschmälertes  Feld  einschliessen,  während  der 
oberste  Theil  der  oberen  Bogenlinie  von  einer  stärker  eingedrückten 
Querfurche  gebildet  wird.  Ihre  Form  ist  im  unteren  Theile  mehr 
abgekürzt  und  subquadratisch,  im  oberen  Theile  mehr  verlängert, 
besonders  das  untere  schmale  Feld.  —  Die  sehr  feinen  Quer- 
runzeln sind  viel  zahlreicher  als  die  groben  Längsrunzeln,  jene 
am  deutlichsten  längs  der  Polsterränder  und  im  schmalen  unteren 
Felde,  diese  wenig  schräg,  durchschneiden  die  Grenzlinien  der 
Polster.  Unter  den  B.  N.  sind  zuweilen  zwei  etwas  erhabene 
Längsfalten  sichtbar  (besonders  im  oberen  Theile  des  Stockes).  — 
Grösste  Breite  des  Polsters  (in  der  Mitte)  16"™,  schmälste  Stelle 
(unten)  3,5"™.  Höhe  der  Polster  im  mittleren  Theile  16—16,5™", 
im  unteren  Theile  14,5—15™",  im  oberen  Theile  17,5—22"™.  — 
Blattnarben  fast  trapezoidisch  bis  subquadratisch.  .  Seitenecken 
ziemlich  bis  stark  vortretend.  Oberrand  stark.  Unter rand  noch 
stärker  gewölbt,  letzterer  stärker  abgerundet,  beide  an  den  Seiten 
etwas  geschweift.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich  im  oberen 
Theile.  Ueber  der  B.  N.  ein  eingestochener  Punkt,  der  oft  den 
Rand  der  B.  M.  berührt  oder  sich  noch  in  ihn  einsenkt.  —  Grösste 
Breite  der  B.  N.  9™",  Höhe  7,2—8"".  —  Breite  der  Längsreihen 
im  Mittel  aus  11  Reihen  9,1"",  Höhe  der  Polster  im  Mittel  aus 
17  Höhen  16,4"",  ein  Polsterraum  im  Mittel  140^™",  (unten  132 
bis  136^"™,  in  der  Mitte  145—150^"",  oben  159-200*«"").  —  Die 
Hauptzeilen  bilden  folgende  Winkel.     (Vergl.  Textfig.  13). 

In  der  Mitte  a  =  50-5l0,        ß  =  50V2^    T  =  9iV2^ 
unten  610,  521/2^  90V2^ 

oben  431/2^  4372^  91V2^. 

Fig.  13. 
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Bnm erkling.  Die  Oberfläche  ist  concav  und  ausserdem 
noch  stellenweise  wellig  gebogen,  so  dass  die  Messung  Fehler 
haben  kann.    Manche  Zeilen  weichen  sichtlich  von  der  Richtung  ab. 

2)  Taf.  XIII,  Fig.  58,  (No.  194).  Oberer  Theil  einer  Rinden- 
Oberfläche  von  25,5«"  Höhe  und  IP"  Breite.  Die  Oberfläche  ist 
durch  flache  Furchen  gegittert.  Die  Polster  sind  im  oberen  Theile 
des  Stückes  ziemlich  stark  gewölbt,  im  unteren  Theile  flacher.  Sie 
werden  durch  leicht  eingedrückte  Bogeniinien  abgegrenzt,  welche 
in  der  oberen  Hälfte  einen  fast  gleichmässigen  Bogen  bilden,  der 
über  der  B.  N,  eine  stärker  eingedrückte,  fast  gerade  Querfurche 
erkennen  lässt,  während  sie  in  der  unteren  Hälfte  einspringende 
Bogen  bilden,  die  ganz  unten  dicht  vor  der  Querfurche  verschwinden. 
Dadurch  erhält  das  Polster  eine  eigenthümlich  4  seitige  Gestalt.  — 
Das  Polster  ist  durch  wellige  Längsrunzeln  in  untergeordneter 
Zahl  und  zarte  Querrunzelchen,  welche  ein  feines  Netzwerk  bilden 
und  etwa  wie  die  Poren  der  menschlichen  Haut  erscheinen,  ge- 
ziert, letztere  in  dem  Felde  zwischen  B.  N.  und  unterer  Quer- 
furche am  deutlichsten,  dann  an  den  unteren  Seitenfeldern  der 
Polster  hinauf  sich  verschwächend  und  ganz  verschwindend.  — 
ßlattnarben  subquadratisch  mit  stärker  vortretenden  Seitenecken, 
abgerundeter  oder  abgestutzter  bis  seicht  ausgerandeter  oberer 
Ecke  und  gerundeter,  öfter  etwas  spitzlicher  unterer  Ecke.  Ober- 
und  Unterrand  geschweift.  Nahe  über  der  B.  N.  ein  eingedrücktes 
Pünktchen.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  B.  N.  9""  breit 
und  7,2 — 7,8"*"  hoch,  im  unteren  Theile  des  Stückes  (nicht  abge- 
bildet) aur  8,4'""  breit  und  7'»'"  hoch,  Polster  dort  15,2™"*  breit 
und  14  —  18"™  hoch,  hier  15,2""  breit  und  14,2  —  16,4""*  hoch. 
Ein    Polsterraum    beträgt   in    dem   abgebildeten    Theile  im   Mittel 

aus  6  Höhen  (=  97,5"*")  und  8  Breiten  (=  73"*»)  ''—-  =  H8'^"", 
in  dem  nicht  abgebildeten  Theile  im  Mittel  aus  9  Höhen  (=  138,7""") 
und  9  Breiten  (=  SS»")  138'7-83  ^  142 Q««». 

Ol 

Verwandtschaften.  SigiUaria  mutans  forma  Wettinensis 
unterscheidet  sich  von  den  vorher  beschriebenen  Formen  durch 
die  vollständig  abgegrenzten  Blattpolster,    von   den  nachfolgenden 


Bescbreibusg  der  Formen.  127 

dadurch,  dass  bei  den  letzteren  die  seitlichen  Begrenzungsfurchen 
nicht,  wie  bei  der  Form  WettinensU^  durch  eine  kräftigere  Quer- 
furche zwischen  den  Blattnarben  verbunden  sind,  vielmehr  das 
gitterförmige  Furchennetz  allenthalben  annähernd  gleichmässig  stark 
und  bogig  verläuft,  ferner  dadurch,  dass  Längs-  und  Querrunzeln 
noch  reichlich  vorhanden  sind,  aber  keine  Eckenkanten.  Die 
Unterscheidung  der  beiden  Varietäten  dürfte  durch  die  betreffenden 
Diagnosen  genügend  begründet  sein.  Vielleicht  ist  Schlotheim's 
Palmacites  quadrangulatus  (Petrefactenkunde,  8.  395,  Taf.  XVIII, 
Fig.  1)  die  schematische  Zeichnung  eines  Exemplars  ähnlich  dem 
oben,  Taf.  XU,  Fig.  55,  abgebildeten  Stücke  (s.  u.  Litteratur). 

NB.  Weiss  bezeichnet  in  seiner  Arbeit  »üeber  neue  Funde  von 
Sigülarien  in  der  Wettiner  Steinkohlengrube«  (Zeitschr.  d.  Deutsch. 
Geol.  Ges.  1888,  S.  569,  Textfig.  3)  als  %.  Wettinerms  eine  Form 
mit  Eckenkanten,  die  nach  den  später  hergestellten  Figuren  der 
vorliegenden  Tafeln  an  dieser  Form  nirgends  zu  sehen  sind. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht ,  Mittel  im  Drei- 
bankflötz  (leg.  Dantz).  Für  das  Taf.  XII,  Fig.  56  abgebildete 
Exemplar  ist  speciell  »Mittel  zwischen  der  I.  und  II.  Bank  im 
Dreibankflötz«  angegeben. 

Originale  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  ge- 
zeichnet unter  No.  196  (Ohmann),  198  (Pütz),  193  (Ohmann)  und 
194  (A.  Weiss). 

37.   Siji^illaria  mutans  Weiss,  forma  W^ttinensis-spinalosa  Weiss 

et  Sterzel  (n.  sp.  et  f.).     S.  o.  S.  108. 

Es  ist  hier  die  cancellate  Seite  des  1.  c.  besprochenen  Exem- 
plars zu  beschreiben,  und  diese  reiht  sich  an  forma  Wettinensü 
var.  conveaa  an. 

Sie  ist  mit  Gitterfurchen  und  Ärardi-Structur  versehen,  nur 
Steinkern,  aber  noch  mit  Spur  der  Kohlenrinde,  jedoch  ohne 
äussere  Oberflftche,  gleichwohl  verhältnissmässig  gut  erhalten.  — 
Die  Gitter  furchen  sind  flach,  aber  sehr  deutlich,  und  bilden  fast 
Quadrate,  wobei  jedoch  deutlich  die  obere  Ecke  bogig  abgeflacht 
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ist,  durch  Andeutung  einer  kurzen  Querfurcbe.  Die  Spatelform 
der  Polster  ist,  wie  immer  an  den  Steinkernen,  nicht  mehr  gut 
erkennbar.  —  Wenig  über  der  Mitte  des  Polsters  erhebt  sich  der 
innere  Abdruck  der  Blattnarbe  noch  recht  deutlich  von  charak- 
teristischer Gestalt:  Ober-  und  Unterrand  gerundet,  auch  ge- 
schweift; Seitennarben  scharf.  Die  drei  Nftrbchen  vorhanden,  die 
seitlichen  linienförmig,  stark.  —  Ueber  die  ganze  Oberfläche  ver- 
läuft die  gewöhnliche  wellige  Längsstreifung. 

Die  Polster  besitzen  etwa  25—27  "™  grösste  Breite  und  (von 
Gefössbündel  :  Gefässbündel)  22V2  — 24V2  ™"  Höhe.  —  Narben- 
erhöhungen wie  auf  der  anderen  Seite.  —  Die  horizontale  Ent- 
fernung der  verticalen  Reihen  beträgt  (Mittel  aus  6  Breiten) 
12,75  "%  also  ein  Polster  12,75  .  23,5  =  300'»"«». 

Die  beiden  Seiten  sind  nahezu  gleich  in  Bezug  auf  die  Ent- 
fernung der  Blattnarben  von  einander.  Die  leioderme  Seite 
kann  nur  durch  Ausfüllung  der  Furchen  der  hier  be- 
sprochenen Seite  erklärt  werden. 

Verwandtschaften  wie  bei  voriger  Form,  ausserdem  durch 
dieses  Exemplar  die  Zusammengehörigkeit  mit  der  forma  spinulosa 
erwiesen. 

Vorkommen.  Wettin.  Original  in  der  Sammlung  der  Uni- 
versität Halle.    (Nicht  abgebildet). 

38.  Sigillaria  mntaiii,  forma  eancellata  Weiss  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  XV,  Fig.  62. 

Diagnose.  Blattnarben  etwas  länglich  -  rund  bis  sub- 
quadratisch, oben  (nicht  gekerbt)  und  unten  abgerundet,  mit 
stark  vortretenden  Seitenecken  un^  geschweiften  Seitenrändem.  — 
Polster  flach,  fast  sechsseitig,  durch  convexe  obere  und  con- 
vexe  untere  Bogenfurchen,  sowie  durch  gerade  Querfurchen 
von  gleicher  Stärke  abgegrenzt,  glatt,  mit  wenigen  Längs- 
runzeln, ohne  Querrunzeln. 

Beschreibung.  Das  Exemplar  ist  9  ^  hoch  und  6,3  ^  breit 
und  zeigt  die  Rindenoberfiäche.  Diese  scheint  durch  Druck  ge- 
glättet und  abgeflacht  zu  sein;  doch  sind  die  Oitterfurohen  deutlich 
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vorhaiklen.    Die  Blattnarben  sind  glänzend  und  ein  wenig  erhaben, 
oft  auch  verschoben.   Ein  eingestochener  Punkt  über  der  B.N.  wurde 
nur  einmal  bemerkt.  Die  B.N.  sind  6,3—6,7  "°  breit  und  6,2—6,5  ™™ 
hoch.    Die  grösste  Breite  der  Polster  beträgt   10 — 10,9  "*",  die  Höhe  , 
10,5'°*".    Ein  Polsterraum  besitzt  im  Mittel  aus  G  Höhen  (=65™") 

und  8  Breiten  (=  50  ™°»)  ^^  =  68  *»»". 

Verwandtschaften.  Durch  das  fast  vollständige  Fehlen 
der  Runzeln  und  dadurch,  dass  die  Querfurche  nicht  stärker  aus- 
geprägt ist,  als  die  seitlichen  Begrenzungsfurchen,  sowie  durch  die 
Form  der  Polster  und  Narben  nähert  sich  diese  Form  der  Sigülana 
Brardif  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  den  ausgesprochen 
geradlinigen  Verlauf  der  Querfurchen  und  durch  das  Fehlen  der 
Seitenkanten. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharina-Schacht.  Mittel  im  Drei- 
bankflötz  (leg.  Dantz). 

Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt. 
Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  171. 

e)  Formen  vom  Typus  der  Si^illaria  Brardi  Brongn. 

Mit  mehr  oder  weniger  stark  gewölbten,  im  Allgemeinen  sub- 
quadratisch- bis  subrhombisch-spatelfbrmigeD,  oben  durch  eine  um 
die  Blattnarbe  in  ungestörtem  Bogen ,  nur  selten  geradlinig  ver- 
laufende und  meist  nicht  stärker  markirte  Furche,  seitlich  durch 
nach  innen  concave,  unten  sich  gegenseitig  nähernde  Furchen  ab- 
gegrenzten und  durch  den  oberen  Bogen  des  nächst  tieferen  Polsters 
abgestutzten  Blattpolstern,  im  Allgemeinen  abgerundet-subquadrati- 
schen, verhältnissmässig  grossen  Blattnarben,  und  meist  mit  Ecken- 
kanten zwischen  den  seitlichen  Narben-  und  Polsterreihen.  Ein 
Polsterraum  17—128^"'"  (im  Durchschnitt  54^"'"),  auf  den  Stamm- 
rinden 28 — 128*^™'",  auf  den  wahrscheinlich  Zweigen  angehörenden 
Rinden  17  — 35*1""  (durchschnittlich  20^"").  Quer-  und  insbe- 
sondere Längsrunzeln  spärlicher  vorhanden  oder  ganz  fehlend.  — 
Blattnarben  und  Blattpolster  der  Zweige  sehr  veränderlich,  be- 
sonders in  der  Nähe  der  Verzweigungen  und  der  zuweilen  auf- 
tretenden  quirlständigen  Aehrennarben,    häufig   querrhombisch 

Nene  Folge.    Heft  9.  9 
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und    dem    Typus    der  Sigillaria   Menardi  entsprechend,    zuweilen 
i^aru/arux'ähnlich. 


39.   Sigülaria  aitais  Weiss,  forma  iree«lati  Weiss  et  Sterzel 

(n.  sp.  et  f.). 

T»f.  XIV,  Kg,  59. 

Diagnose,  ßlattnarbe  fast  yierseitig,  subquadratisch 
bis  subrho m bisch ,  etwas  hoch,  mit  scharfen  Seitenecken, 
gerundetem,  etwas  abgeflachtem,  nicht  gekerbtem  Oberrande  und 
stärker  gewölbtem,  abgerundetem,  seitlich  schwächer  geschweiftem 
Unterrande.  Polster  umgekehrt-krugförmig,  subrhombisch- 
fiinfseitig,  1,2 — 1,5  mal  so  hoch  als  breit,  ca.  2  mal  so  hoi^h  als  die 
Blattnarben.  Eine  besondere  Querfurche  nicht  oder  kaum  zu  unter- 
scheiden. Unter  der  B.  N.  ein  durch  zwei  mehr  oder  weniger  aus- 
geprägte, kielartige  Längsfalten  abgegrenztes  Feld.  Ueber 
der  B.  N.  die  Ligulargrube.  Die  Seitenecken  der  B.  N.  mit  denen 
des  Polsters  durch  zwei  schiefe  Eckenkanten  verbunden.  Im 
Polsterfelde  spärliche  Längsrunzeln  und,  besonders  unter  der  B.  N. 
und  am  Seitenrande,  viele  schwache  Querrunzeln. 

Beschreibung.  Das  abgebildete  Exemplar  ist  ein  Rinden- 
abdrnck  (Hohldruck)  von  14  *■  Breite  und  20  ™  Höhe.  Die 
Gitterfnrchen  sind  ziemlich  tief,  die  Polster  stark  gewölbt.  Die 
Furche  verläuft  in  der  oberen  Hälfte  in  hohem  Bogen  um  die  B.  N. 
und  stutzt  das  nächst  höhere  Polster  unten  ab.  Die  drei  Närbchen 
in  der  B.  N.  haben  die  gewöhnliche  Beschaffenheit.  Die  B.  N. 
sind  unten  8,2 — 8,4  ■■  breit  und  7,5  ""  hoch,  in  ^j^  der  Höhe  des 
Stückes  sind  sie  7,7""  breit  und  7,6"™  hoch,  ganz  oben  7,2  ■■ 
breit  und  7  ~"'  hoch,  die  Polster  unten  13™  breit  und  14,4 -• 
hoch,  in  ^/a  der  Höhe  11,7"™  breit  und  17""  hoch,  oben  11,4"" 
(etwa)  breit  und  14""  hoch.  —  Ein  Polsterfeld  besitzt  im  Mittel 

aua    12  Höhen   (=  183  """)    und    12  Breiten   (=  92  —)    ^^~ 

=  1 17  *". 

Verwandtschaften.  Die  etwas  langgestreckten  Narben  und 
Polster  und  die  reichliche  Querrunzel ung  der  letzteren  nnter* 
Scheiden  diese  Sigillarie   von  der  typischen  ißrordi- Form,  der  sie 
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im  Uebrigen  entspricht  und  mit  der  sie  auch  das  Verschwinden 
einer  besonders  ausgeprägten  Querfurche,  sowie  das  Auftreten  von 
Eckenkanten  zwischen  Narben-  und  Polsterreihen  gemein  hat.  —  Zwei 
mehr  oder  weniger  erhabene,  kielartige  Längsfalten  treten  auch  bei  Si- 
ffillaria  mutans  forma  laciniata  Sterzel  (Taf.  XI^  Fig.  53),  sowie 
bei  manchen  Exemplaren  von  Sig,  mutans  f.  Wettinensis  Weiss 
(Taf.  XIII,  Fig.  57)  und  der  Sig.  mutans  f.  Brardi  Brongn.  sp. 
(Taf.  XV,  Fig.  60  und  61)  auf,  bei  den  betreffenden  Exemplaren 
der  letzteren  Form  zuweilen  (Taf.  XV,  Fig.  60  A)  nach  unten  di- 
vergirend. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  Dreibankflötz  (leg. 
Dantz).  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt.    Gezeichnet  von  Grässner  unter  No.  188. 

40.    Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  Brardi  Brongn.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  60  (var.  typica)  n.  61  (var.  Oennari-varians).     Taf.  XVI,  Fig.  63 

(var.  suhlaevis)^  64  (var.  Catenaria)  u.  65  (var.  Ottonis).    Taf.  XVII,  Fig.  66  (var. 

Qermari'Varians)  u.  ()7  (var.  puncticiilata).    Taf.  XIX,  Fig.  73  (var.  suhcanceUata). 

Taf  XX,  Fig.  77  (var.  OUendorfemis)  u.  82  (var.  typica). 

?  Palmacites  aßnis  v.  Schlothiim,   Die  Petrefactenkunde ,  1820,  p.  395,  t  XIX, 

f.  1  (umgekehrt).  —  (S.  u.  var.  typica). 

Clattiraria  Brardii  Brongniart,  Sur  la  dassification  et  la  distribution  des  v6ge- 

taux  fossiles,  1822,  p.  209,  222  u.  239,  t.I  (XII), 
f.  5.  —  (S.  n.  var.  typica), 

Sigillaria  Brardii  BiiosasiART,  Histoire  des  vegetaux  fossiles,  Tomel,  1828 — 1836, 

p.  430,  t.  158,  f.  4.  —  (S.  u.  var.  typica). 

?  Aspidiaria  Schlotheimiana  Presl  in  Sternbkrg,  Versuch  eiaer  geogn.-botan.  Dar- 
stellung der  Flora  der  Vorwelt,  IL  Theil, 
Heft  5  und  6,  1833,  p.  181 ,  t  LXVIII, 
f.  10.  —    (S.  u.  var.  typica), 

Lepidodendron  Ottonis  GörrERT,   Die  fossilen  Farnkräuter,    1836,  p.  433  u.  462, 

t.  XLII,  f.  2  u.  3.  —  (S.  u.  var.  Ottonis). 

Sigillaria    Brardii   Gbrmar,    Die   Vorsteinerungen   des    Steinkohlengebirges   von 

Wettin  und  Löbejün,  3.  Heft,  1845,  p.  29, 
t  XI ,  f,  1  und  2.  —  (S.  u.  var.  Oermari- 
varians), 

Sigillaria  Brardi  (incl.  Sig.  Ottonis)  Göppert,  Die  fossile  Flora  der  permischen 

Formation,  1864—1865,  p.  201.  —  (S.  u.  var. 
Ottonis), 

9» 
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Sigiüaria  Brardi  Weiss,  Die  fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenf.  u.  des  Roth- 
liegenden im  Saar-Rheingebiete,  1869—1872,  p.  161, 
partim,  t  17,  f.  9  (Sigiilaria  Ottonis),  —  Derselbe, 
Aus  der  Flora  der  Steinkohlenformation,  1881,  t  3, 
f.  22.  —  (S.  u.  var.  Ottonis). 

Sigillaria  Brardi  Weiss,  Ueber  neae  Funde  von  Sigillarien  in  der  Wettiner  Stein- 

kohlengrube.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  1888, 
p.  509,  Textfigur  4.     (Var.  typica). 

Sigillaria  Brardi  Zkiller,  Sur  les  yariations  de  formes  du  Sigiilaria  Brardi  Bbongn. 

—  Bullet,  de  la  Soc.  Geologique  de  France,  3.  serie, 
t.  XVII,  p.  (;03,  1889,  t  XIV,  f.  1  (oberer  Theil)  u,  la. 

—  Derselbe:  Bassin  houiller  et  permien  de  Brive. 
Fase.  II,  Flore  fossile,  189*2,  p.  83,  t.  XIV,  f.  1  (oberer 
Theil).  —  (S.  u.  var.  typica), 

Siyillaria  Brardii  Potonik,  Die  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen.  Ab- 
handlungen der  Königl.  Preussis^hen  geologischen 
Landesanstalt.  Neue  Folge,  Heft  9,  Theil  II,  1893, 
p.  190,  t.  XXVII,  f.  1  und  2.  (Fig.  1  s.  u.  var. 
Qerman-varianSy  fig.  2  s.  u.  var.  typica), 

Diagnose.  Blattnarben  bei  den  typischen  Formen  ver- 
hältnissmässig  gross^  bei  anderen  kleiner,  meist  abgerundet- 
subquadratisch ,  zuweilen  abgerundet-trapezoidisch,  selten 
querrhombisch,  mit  vortretenden  Seitenecken,  meist  seitlich  stärker 
geschweiftem,  schwächer  gewölbtem,  oben  mehr  oder  weniger 
ausgerandetem  Oberrande  und  einem  eingestochenen  Pünktchen 
(Ligulargrube)  über  demselben,  gewöhnlich  über,  selten  in 
der  Mitte  des  Blattpolsters  stehend.  —  Die  drei  Närbchen 
in  der  Blattnarbe  wie  gewöhnlich,  das  mittlere  horizontal,  oben 
concav,  die  seitlichen  schräg,  wenig  bogig  (einwärts)  bis  gerad- 
linig. —  Blattpolster  veränderlich  in  Gestalt  und  Grösse,  namentlich 
an  der  Basis  der  Zweige  und  in  der  Nähe  der  Aehrennarben, 
mehr  oder  weniger  stark  gewölbt,  meist  subquadratisch- 
spat  eiförmig,  subquadratisch  fünf-  oder  sechsseitig,  zuweilen 
subrhombisch-spatelförmig  bis  querrhombisch,  oben  durch  eine  um 
die  Blattnarbe  in  ungestörtem  Bogen  oder  auch  mehr  geradlinig 
verlaufende  und  meist  nicht  stärker  markirte  Furche,  seitlich 
durch  nach  innen  concave,  abwärts  sich  gegenseitig  nähernde 
Furchen  abgegrenzt  und  unten  durch  den  oberen  Bogen  des 
nächst  tieferen  Polsters  abgestutzt,  ohne  oder  mit  wenigen  Längs- 
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und  Querninzeln,  zuweilen  fein  gerunzelt  oder  punktirt.  Die 
Seitenecken  der  Blattnarben  und  Polster  meist  durch  Ecken- 
kanten verbunden.  Unter  der  Blattnarbe  zuweilen  zwei  erhabene 
Längsfalten. 

Geht  durch  mehr  querrhombische  Polster  und  Narben,  cen- 
trale Stellung  der  letzteren  und  Yerschmälerung  des  freien  Pol- 
sterfeldes in  den  Typus  der  SigiUaria  Menardi  über  und  wird 
(namentlich  an  den  Zweigen^  zuweilen  jPavuZana- ähnlich  durch 
deutlicheres  Hervortreten  der  senkrechten  Zeilen  infolge  Verbrei- 
terung und  zickzackförmigen  Verlauf  der  senkrechten  Zwischen- 
räume. 

a)  Var.  typica  Sterzel.  Taf.  XV,  Fig.  60.  —  Taf.  XX, 
Fig.  82  (=  Brongniart's  Original  zu  Sig.  Brardi,  1.  c.  t.  158,  f.  4). 

Sigillaria  Brardi  Weiss,  partim,  1.  c.  (1888),  Fig.  4. 

Sigillaria  Brardi  Zeillek,  partim  1.  c.  188i>,  Fig.  1  (oberer  Theil.    S.  u.). 

Sigillaria  Brardü  PoroNiic,  partim  (1.  c.  Fig.  2). 

»  ?  Pabnacites  affinis  r.  Schlothxim,  1.  o. 

»  ?  Aspidiaria  Schlotheimiana  Pbesl  in  Stermberg,  1.  o. 

Diagnose.  Blattnarben  ziemlich  gross  (8 — 9"*"  breit  u. 
6 — 7,6™"  hoch),  abgerundet-subquadratisch,  etwas  über  der 
Mitte  des  Polsters.  Blattpolster  subquadratisch-  bis  sub- 
rhombisch-spatel förmig,  zuweilen  mit  etwas  markirter  Quer- 
furche. Meist  schräge  Eckenkanten  zwischen  den  Narben-  und 
Polsterecken  vorhanden.  Polsterraum  97  —  1 19*'™™.  Zuweilen  zwei 
zip  fei  form  ige  Vorsprünge  unter  der  Blattnarbe.  Das  Polster- 
feld ganz  oder  fast  ganz  glatt,  zuweilen  fein  chagrinirt  oder  mit 
schwachen  Quer-  und  wenig  Längsrunzeln. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XV,  Fig.  60.  Ein  Rindenabdruck 
von  14,5 ''™  Länge  und  3,7  *'™  Breite,  mit  Resten  der  Kohlenrinde, 
die  dünn  und  innen  fein  längsgestreift  ist,  auch  stellenweise  zwei 
lineale  Spuren  zeigt,  die  den  seitlichen  Närbchen  in  der  Blatt- 
narbe entsprechen.  —  Gitterfurchen  massig  tief.  Polster  sub- 
quadratisch, aber  die  obere  und  untere  Ecke  abgestutzt,  durch 
vertiefte  Linien  begrenzt,  von  denen  die  zwei  oberen  fast  grade 
bis  wenig  convex  sind  und  mit  der  oberen  Querfurche  bogig  sich 
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verbinden;  die  unteren  zwei  entsprechend  schwach  concav,  an 
der  unteren  Querfurche  eckig  abstossend.  —  Das  freie  Polsterfeld 
ziemlich  schmal,  in  dem  Theile  links  unten  ganz  oder  fast  ganz 
glatt,  ohne  oder  kaum  mit  Spuren  von  Querrunzelchen.  Da- 
gegen rechts  oben  mit  schwachen,  aber  deutlichen  Quer- 
runzeichen versehen,  welche  besonders  in  dem  Felde  unter  der 
Blattnarbe  und  an  den  unteren  Rändern  des  Polsters  hervortreten. 
—  Unter  der  Blattnarbe  zwei  schwache,  kielartige  Falten, 
von  der  unteren  Ecke  wenig  divergirend  herablaufend,  die  eine 
(rechts  im  Hohldruck)  kräftiger. 

Blattnarbe  erhaben,  wenig  über  der  Mitte  des  Polsters,  sub- 
quadratisch, mit  vortretenden  Seitenecken,  im  Hohldruck  links 
unten  breiter  gezogen  (weniger  hoch,  daher  subrhombisch), 
mit  spitzeren  Seitenecken,  als  rechts  oben.  Ober-  und  Unterrand 
etwas  geschweift,  ersterer  mehr;  untere  £cke  abgerundet,  obere 
gerundet  oder  abgestutzt  bis  sehr  seicht  ausgerandet;  darüber 
dicht  an  der  B.  N.  ein  rundes  eingestochenes  Pünktchen.  Von 
den  drei  Närbchen  das  mittlere  bogig,  horizontal,  die  seitlichen 
wenig  bogig,  schief.  —  Die  Seitenecken  der  B.  N.  verbinden  sich 
mit  denen  des  Polsters  durch  zwei  mehr  oder  weniger  vollständige 
schiefe,  schwache  Kanten. 

Blattnarben  oben  rechts  im  Hohldruck  8,2""  breit  und  7,2 
bis  7,6"°  hoch;  unten  links  im  Hohldruck  8,4  —  8,8""  breit  und 
7  mm  hoch. 

Blattpolster  oben  rechts  13,3—12,8""  grösste  Breite  und 
13,3—14""  grösste  Höhe,  unten  links  13-13,6""  grösste  Breite 
und  11,1""  grösste  Höhe. 

Der  Polsterraum  ergiebt  sich  im  Mittel  aus  der  Länge  von 
12  Polstern  (in  der  schiefen  Zeile  vom  mittleren  Gefässnärbchen 
bis  zu  demselben  am  13.  Polster  gemessen)  zu  119 —  122"",  also  im 
Mittel  zu  120  "".  Ebenso  ist  der  senkrechte  Abstand  der  Furchen 
der  anderen  schiefen  Zeilen,  aus  der  Breite  von  drei  solchen 
Keibeu  entnommen  (wieder  von  Gefassnärbchen  zu  Gefössnärbchen, 
oder  vielmehr  der  Abstand  der  durch  sie  gelegten  Linien  ge- 
messen), =  30  bis  32  "",  also  im  Mittel  =  10  bis  10,1  "".  —  Das 
ergiebt  für  ein  Polster  10  X  10  =  100  *"". 
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Höhe  der  vertical  geateilten  Blattpobter  (von  Geässnarbchen  zu 

•»4     - 

Getaäsnärbcheii)  im  Mittel  aaa  S  Höhen,  anten  links  '  ''  =  ll,;>"™, 
deagl.  ans  2  Höhen^  oben  rechts  '^  =14  ™™.  —  Breite  der  senk- 
rechten  Zeilen  neben  einander,  unten  links  im  Mittel  aas  5  Breiten 

^  =  8,4'"",  oben  rechts  -   =8"",   also   ein  Polster   unten  links 

•/  «i 

=  97»"™,  oben  rechts  =  112  »■". —  Die  Hauptzeilen  bilden  fol- 
gende Winkel  (vergl.  die  ähnliche  Textlig.  13): 

Dabei  ist 

ab  unten  links  =11,2,  oben  rechts  =14 

cd         ^  ^       =  17,5,        ^  »        =  16,7 

ac'=ad  unten  =  10,5 ,  oben  10,6  "". 

Bemerkung.    Das  Furchennetz  deckt  sich  ziemlich  gut  mit 

dem  des  Palmacites  afßnia  v.  Schlothbim  ,  Petreiactenkunde, 
S.  305,  t.  XIX,  f.  I  (umgekehrt).     Siehe  Litteratur. 

Torkommen.  Wettin,  Catharinaachacht,  Mittel  im  Drei- 
bankflötz  (leg.  Dantz).  Original  in  der  Sammlung  der  geologi- 
schen Landeaaaatalt,  gezeichnet  Ton  A.  WsLSä  unter  No.  183. 

2)  Ein  nicht  abgebQdetes>,  zweites«  kleineres  Stück,  von  dem- 
selben Stamme  herrührend,  zeigt  Polstereindrücke  wie  die  des 
vorerwähnten  rechts  oben,  nämlich  mit  wenigen  feinen  Quer- 
runzelchen im  unteren  TheUe  des  Polsterte Ides«  Narben  sub([ua- 
dratisch,  8,3 ""  breit,  7,2°™  hoch.  Blattpolster:  grosste  Breite 
10™,  grösste  Höhe  12,5«»». 

Vorkommen.     W.  o»  Original  No.  183  B. 

3)  Tat  XX,  Fig.  82.  Die  Abbildung  eines  Abgusses  von 
dem  Originale  zu  S-igülaiHa  Brurdi  Bronknlvbt,  Histoire  dns 
vpgetaux  tbsfiiles,  p.  430,  t.  158,  f.  4.  Bhongniakt  giebt  davon 
tilgende  Diagnose:  »S.  caule  undulato  submamilloso ,  mamillis 
planiusculis,  snleis  obtusis  transverse  reticulatis  distinctis,  super- 
ticie  exteriorc  cortiois  laevi;  caule  decorticato  secundum  longitu- 
dinem  iitriato.  Cicatrices  subrotundae  mamillis  dimidio  minores, 
lateribua  anguiosis  acutiusculis ,  margtne  superiore  emarginata; 
cicatrices  vaflcalares  temae,  oblongae,  iatennedia  tnm&TersalLc 
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Auch  bei  diesem  Exemplar  ist  die  Unterseite  der  Rinde 
(bezw.  der  Steinkern)  längsgestreift.  Die  Blattpolster  sind  nur 
ungefähr  halb  so  hoch  als  breit  (ein  Polsterraum  nur  ca.  ebenso 
hoch  als  breit),  also  sehr  breit  gezogen  (mehr  als  bei  allen 
übrigen  typischen  Stammstucken  von  Sig.  Brardt)^  subrhombisch- 
spatelförmig,  mit  abgestutzter  oberer  und  unterer  Ecke,  und  nur 
hier  und  da  angedeuteter  Querfurche.  Das  Polsterfeld  hat  wenige, 
aber  deutliche  Längsrunzeln,  welche  z.  Th.  die  Begrenzungsfurchen 
durchschneiden. 

Blattnarben  erhaben,  wenig  über  der  Mitte  des  Polsters,  sub- 
quadratisch, mit  vorstehenden  Seitenecken,  abgerundeter  unterer, 
abgestutzter  und  leicht  ausgerandeter  oberer  Ecke.  Seiten ränder 
wenig  geschweift.  Ein  eingestochenes  Pünktchen  über  der  Biatt- 
narbe  nicht  sichtbar,  ebensowenig  Seitenkiele.  Die  drei  Närbchen 
wie  gewöhnlich.  —  Blattnarben  6  —  6,5°"  hoch  und  8,5  —  9°° 
breit.  —  Blattpolster  ca.  1 8  °™  breit  und  10  °°  hoch  (von  Gefäss- 
närbchen  zu  Geiässnärbchen).  Ein  Polsterraum  aus  3  Höhen 
(31°°)  und  2  Breiten  (19  °™)=  98  ^°°. 

Vorkommen.  Mines  de  Terrasson  (Dep.  de  la  Dordogne) 
in  Frankreich. 

4)  StffiUaria  Lardinensis — Brardi  Sterzel  partim.  Oberer 
Theil  von  Sigillaria  Brardi  Zeiller,  Sur  les  variations  de  formes 
du  Sigillaria  Brardi  Brongn.,  1.  c. ,  pl.  XIV,  f.  1  u.  la.  Der- 
selbe: Bassin  houiller  et  permien  de  Brive,  1.  c,  t.  XIV,  f.  1.  — 
Von  diesem  interessanten  Exemplare  der  Sigillaria  mutans  gehört 
nur  der  obere  Theil  zu  der  in  Rede  stehenden  Form,  während 
der  untere  Theil  bereits  oben  (S.  110)  bei  Sigillana  mutans  Weiss 
forma  Lardinensis  Sterzel  besprochen  worden  ist. 

Die  sehr  vorspringenden  Blattpolster  sind  auch  hier,  wie  bei 
Sig,  Brardi  fast  immer,  mehr  breit  als  hoch,  doch  weniger,  als 
bei  dem  Originale  Brongniart's;  denn  die  Höhe  beträgt  unge- 
fähr 0,7  der  Breite.  Die  Form  kann  als  subquadratisch -spatei- 
förmig bezeichnet  werden.  Die  obere  Furche  verläuft  in  unge- 
störtem Bogen;  die  seitlichen  Furchen  sind  nach  innen  concav^ 
nach  unten  convergirend  und  in  ca.  3,5  °°  gegenseitiger  Entfernung 
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auf  den    oächöt  tieferen   Bogen  aufstossend.      Das   Polsterfeld   ist 
nach  Zeiller  nur  fein  chagrinirt. 

Blattnarben  wenig  Ober  der  Mitte  des  Polsters,  abgerundet- 
subquadratiscb,  mit  vorstehenden  Seitenecken,  abgerundeter  unterer 
und  abgestutzter,  ausgerandeter  oberer  Ecke;  obere  Seitenränder 
theilweise  mehr  geschweift,  als  untere.  Ligulargrube  fll)er  der 
Blattnarbe  vorhanden,  auch  Soitenkirle  zwischen  Narbon-  und 
Polsterecken.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  Oberhalb  des 
nach  oben  concaven  Mittelnärbchens  anscheinend  ein  kleiner, 
rundlicher  Höcker. 

Blattnarben  7  "*"*  (nach  Zetller  an  anderen  Theilen  des 
Stückes  auch  6 "")  hoch  und  8  "•»  breit.  Blattpolster  ca.  20 "»" 
breit  und  13,5 — 14™»  hoch  (von  Geßlssnärbchen  zu  Ge&ss- 
närbchen).  Ein  Polsterraum  im  Mittel  aus  3  Höhen  (38  •"")  und 
4  Breiten  (38  "")  =  1 2,6  :  9,5  ==  1 19  ^J™. 

Vorkommen.     Mines  du  Lardin  präs  Terrasson. 

5)  Siffillaria  Brardii  PoTONife,  1.  c.  fig.  2. 

Ein  Exemplar  von  105  ""  Länge  und  59  ""  Breite  aus  der  • 
V.  ScHLOTHEiM'schen  Sammlung.  Die  Beschreibung  Potonie's  be- 
sagt, dafis  die  Polster  nur  undeutlich  abgegrenzt,  nicht  oder  kaum 
hervortretend  sind,  dass  aber  die  Polster-Grenz-Leisten  (also 
wohl  Rindenabdruck?)  bei  besonderer  Beleuchtung  dunkler  als 
das  umgebende  Gestein  hervortreten.  Es  handelt  sich  hier  offenbar 
um  eine  deutlich  cancellate  Form,  deren  Skulpturen  nur  etwas 
verwischt  sind. 

Von  den  an  der  Abbildung  erkenntlichen  Merkmalen 
führen  wir  noch  folgende  an:  die  Blattnarben  sind  abgerundet- 
subquadratisch  mit  spitzen  Seitenecken ,  oben  abgerundet  bis 
wenig  ausgerandet,  unten  gleichmässig  abgerundet.  Die  drei 
Närbchen  wie  gewöhnlich.  Ein  eingestochenes  Pünktchen  über 
der  Blattnarbe  (in  der  Zeichnung)  nur  bei  einigen  Narben  ange- 
deutet. —  Polster  subquadratisch -spateiförmig,  oben  von  einem 
gleichmässig  verlaufenden  Bogen  begrenzt;  die  seitlichen  Be- 
grenzungsfurchen des  Untertheils  undeutlicher,  aber  erkennbar 
nach   innen  gebogen,   nach   unten  sich  nähernd  und  getrennt  auf 
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den  nächBt  tieferen  Bogen  aufBtossend.      Eckenkanten  nicht  ange- 
deutet. —  Ornamentik  der  Rinde  verwischt. 

Blattnarben  7—8  ™  breit  und  5,5—6  ""  hoch.  Pokter  circa 
13—14  ™"  breit  und  im  Mittel  aus  5  Höhen  (=  63  ""*)  12,6  »» 
hoch.  Breite  der  verticalen  Polsterreihen  im  Mittel  aus  2  Breiten 
oben  8™",  unten  8,75"",  demnach  ein  Polsterraum  100,8  bis 
110*1"". 

Das  Exemplar  schliesst  sich  demnach  insbesondere  gut  an 
das  Taf.  XV,  Fig.  60  abgebildete  Exemplar  an,  bei  dem  aber  die 
Skulpturen  der  Rinde  deutlicher  erhalten  sind.  —  Ausserdem 
entspricht  das  Furchennetz  ziemlich  gut  dem  des  Palmacitea  affinü 
V.  Schlotheim,  Petrefaktenkunde,  p.  395,  t.  XIX,  f.  1  (umgekehrt). 
S.  u.  Litteratur. 

Vorkommen.  Manebach  (v.  ScHLOTHEiM'sche  Sammlung). 
Original  im  Museum  för  Naturkunde  in  Berlin. 

6)  Palmacites  afßnia  v.  Schlotheim  (Siehe  Litteratur). 

7)  Aapidiaria  Schlotheimiana  Presl  ,  von  Manebach.  Siehe 
Litteratur  unter  Sternberg. 

b)  Var.  Ottonis  Göppert  sp.     Taf.  XVI,  Fig.  65. 

Lepidodendron  Ottonis  Göppert  1.  c.  —  Sigillaria  Brardi  Göppebt,  L  c.  (Sig.  Ottonis), 

—  Sig.  Brardi  Weiss,  1.  c.  (Flora). 

Diagnose.  Blattnarben  ziemlich  gross  (9,1—10,4°*°  breit 
und  7,2 — 7,7  ""^  hoch),  abgerundet-subquadratisch,  etwa  über  der 
Mitte  des  Polsters.  Die  drei  Närbchen  sehr  kräftig,  sämmüich 
leicht  gebogen.  Blattpolster  subquadratisch -spateiförmig,  ohne 
besondere  Quer  furche.  Schwache,  schräge  Seitenkanten 
zwischen  den  Narben-  und  Polsterecken  vorhanden.  Polsterraum 
128  '!"*".  Blattnarben  und  -Polster  mit  einem  feinen  Maschen- 
netz  von  Runzelchen  bedeckt. 

Beschreibung.  Das  GöPPERT'sche  Original  ist  17°"°  lang 
und  über  8  *'"'  breit,  in  dunkelj^rauem  Kalkstein  erhalten.  Es  zeigt 
die  äussere  Oberfläche  auf  der  Kohlenrinde  und,  wo  diese  abge- 
sprungen ist,  den  Steinkern.  —  Die  Begrenzungsfurche  der  Polster 
geht  oberhalb  der  B.  N.  im  Bogen  herum;  ihre  Enden  verlaufen 
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seitlich,  ohne  rechts  und  links  die  nächstfolgende  Furche  zu  er- 
reichen. Die  Maschen  des  feinen  Runzelnetzes  zeigen  bei  stärkerer 
Vergrösserung  (Fig.  65 B)  zahlreiche,  ein  wenig  vertiefte  Punkte. 
Diese  (Epidermis-)  Structur  ist  auf  den  Blattnarben  mit  geringerer 
Deutlichkeit  ausgeprägt.  Das  Polsterfeld  wird  auch  von  einzelnen 
Längsrunzeln  durchzogen,  namentlich  unter  der  Blattnarbe. 

Die  Blattnarben  haben  scharfe  Seitenecken,  der  Oberrand  ist 
stärker  geschweift,  an  der  Spitze  flach  und  gekerbt,  der  Unterrand 
weniger  geschweift,  gerundet,  lieber  der  Kerbe  der  B.  N.  ist  ein 
eingesenkter  Punkt  markirt. 

Am  Steinkem  sind  die  Polster  mehr  rhombisch ,  längs- 
streifig. 

Die  Polster  besitzen  unten  13,6  "",  oben  12,5  ™"  Höhe  und 
etwa  14,5  ™"  Breite,  die  Blattnarben  unten  10,4  "",  oben  9,1  ™" 
Breite  und  unten  7,7  "™,  oben  7,2  ™™  Höhe.  —  Die  Rippenbreite 
beträgt  im  Mittel  aus  5  Breiten  9,9  ""%  die  Polsterböhe  im  Mittel 
aus  11  Höhen  12,9  "",  also  im  Polster  9,9  .  12,9  =  128  ^"'°. 

V^erwand tschaften.  Diese  Varietät  unterscheidet  sich  also 
von  Var.  typica  insbesondere  durch  die  eigenthümliche  Epidermal- 
struktur,  sowie  durch  grössere  Blattnarben  und  die  sehr  kräftigen 
Mittelnärbchen. 

Vorkommen.  Rothliegendes  (Stinkkalk)  von  Ottendorf  in 
Böhmen.  Original  im  Museum  fär  Naturkunde  zu  Berlin.  Gezeichnet 
von  Pütz  unter  No.  230. 

c)  Var.  Catenaria  (Sternberg  gen.)  Stbrzel.  Taf.  XVI, 
Fig.  64. 

Diagnose.  Blattnarben  theils  subquadratisch,  theils 
schmaler  und  mehr  breit,  von  mittlerer  Grösse  (ca.  6""*  breit 
und  5  ""  hoch),  etwas  über  der  Mitte  des  Polsters.  Blattpolster 
(nur  zum  Theil  deutlich  ausgebildet)  querrhombisch,  durch 
fast  gerade,  scharf  eingedrückte  Querfurchen  getrennt,  wie  die 
ganze  Oberfläche  wellig- runzelig.  Mit  Aehrennarben. 
Polsterfeld  ca.  65  ^"". 
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BebchreibuDg.  Als  Catenaria  decora  beschrieb  Sternberg 
(Versuch  einer  geognostisch-botanischen  Darstellung  der  Flora  der 
Vorwelt,  4.  Heft,  1825,  p.  XXV,  t.  52,  f.  1)  von  Wettin  den  Er- 
haltungszustand  einer  Sigillaria^  die  Germar  (Die  Versteinerungen 
des  Steinkohlengebirges  von  Wettin  und  Lobejün,  3.  Heft,  1845, 
p.  30,  t.  XI,  f.  3)  von  Neuem  abbildete  und  von  der  er  sagt, 
dass  sie  vielleicht  zu  Sigiüaria  Brardi  gehöre.  Das  im  Museum 
in  Halle  befindliche  Original  lässt  es  indessen  wahrscheinlicher 
erscheinen,  dass  der  Steinkern  einer  der  bei  Wettin  ebenfalls  vor- 
kommenden Rkytidolepis  vorliegt,  da  die  Gef&ssnärbchen  auf  der 
einen  Hälfte  des  Steinkerns  auf  senkrechten  Rippen  stehen,  die 
allerdings  von  leichten  Gitterfurchen  unterbrochen 
werden.  Letztere  sind  auf  der  anderen  Hälfte  nicht  zu  bemerken, 
vielmehr  nur  flache,  senkrechte  Rippen  und  Furchen,  auf  denen 
die  paarweise  stehenden  Närbchen  sehr  dicht  gedrängt  erscheinen. 
Zwischen  beiden  verläuft  quer  über  den  Steinkern  eine  horizontale 
Reihe  verhältnissmässig  grosser  elliptischer  Aehrennarben. 
Dieselben  sind  tief  eingesenkt  und  mit  einem  erhabenen,  centralen 
Punkte  versehen.  Ihre  Zahl  beträgt  10 — 11.  Darüber  (oder  dar- 
unter?) stehen  noch  zwei  isolirte,  grössere  derartige  Narben. 

£inen  ganz  ähnlichen  Erhaltungszustand  zeigt  nun  das  vor- 
liegende, Taf.  XVI,  Fig.  64  abgebildete  Exemplar.  Es  ist  ein 
Stammabdruck  von  26  *""  Länge  und  10  *™  Breite.  Hiervon 
wurde  ein  Wachsabguss  hergestellt,  dessen  Photographie  z.  Th. 
retouchirt  und  in  der  Abbildung  wiedergegeben.  (Im  Abdruck 
sind  die  Blattnarben  schärfer,  als  am  Abguss). 

Der  grössere  Theil  der  Oberfläche  des  Stückes  zeigt  den  Er- 
haltungszustand der  Catenaria  decora^  ebenso  mehrere  andere  von 
Germar  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Stücke  der  Halle'schen 
Sammlung.  Das  vorliegende  Exemplar  ist  aber  als  Siffülaria 
obliqua  Brongn.  etikettirt. 

Die  auf  Catenaria  decora  zu  beziehende  Oberfläche  ist  bedeckt 
mit  (am  Originale  vertieften,  in  der  Figur  erhaben  und  spitz  vor- 
springenden) Narbenhöckern  ohne  deutliche  Form  und  regelmässige 
Erhaltung,   meist  etwas   in  die  Breite  gezogen.      Zwischen  ihnen 


Besohreibong  der  Formen.  141 

verläuft  in  senkrechten  Bändern  eine  welliggestreifte  Ober- 
fläche, die  eher  den  Eindruck  eines  sogenannten  Si/nngodendron 
als  einer  Cancellate  hinterlässt.  Auch  zwischen  den  Narbenhöckern 
ist  die  wellige  Streifung  vorhanden. 

Von  Germar^s  Figur  zu  Catenaria  decora  unterscheidet  sich 
diese  Erhaltung  noch  durch  das  Fehlen  jener  kleinen  Narben- 
paare, die  so  häufig  auch  an  entrindeten  Stämmen,  so  auch  bei 
Catenaria  decora^  sichtbar  sind. 

Das  Interessanteste  an  dem  Stück  ist,  dass  an  gewissen  Stellen, 
am  besten  im  oberen  Theile,  deutlich  und  z.  Th.  ziemlich  gut  erhalten, 
Polster  mit  Blattnarben  von  der  Form  der  SigiUaria 
Brardi  wie  bei  dem  GERMAR^schen  Originale  vorhanden  sind. 
Die  Blattnarben  der  Polster  haben  die  in  der  Diagnose  ange- 
gebenen Merkmale.  —  Bei  a  erkennt  man  mindestens  4  Aehren- 
narben,  in  gleicher  Höhe,  auf  glattem,  rundlichem  Felde  stehend. 

Die  beiden  so  verschieden  erscheinenden  Oberflächen,  die  wir 
als  Catenaria-  und  ÄrarÄ-Oberfläche  bezeichnen  können,  gehören 
nicht  genau  derselben  Kindenoberfläche  an,  obwohl  ihre  Abtrennung 
kaum  zu  bemerken  ist  und  nur  im  oberen  Theile  des  Stückes. 
Man  erkennt,  dass  die  Ca^^wana -Structur  sich  ein  wenig  tiefer 
in  der  Rinde  befindet,  als  wo  die  Blattnarben  sitzen.  Die  in 
dieser  Zone  besonders  starke  Streifung  deutet  auf  die  Bastzone 
hin,  worin  die  unvollkommene  C'a^^nana-Erhaltung  zu  Stande  ge- 
kommen ist.  (Vergl.  über  diesen  Erhaltungszustand  bei  den 
Rhytidolepis' Arten;  Sterzel,  J.,  Paläontologischer  Charakter  der 
oberen  Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  im  erz- 
gebirgischen  Becken.  VII.  Bericht  d.  Naturwiss.  Gesellsch.  zu 
Chemnitz,  1881,  p.  241.  Sep.-Abdr.  p.  89.) 

Verwandtschaften.  Von  der  var.  typica  durch  kleinere 
Polsterfelder  und  Blattnarben,  querrhombische  Polster,  scharfe  Quer- 
furche und  wellig-runzelige  Oberfläche  verschieden. 

Vorkommen.  W^ettin,  Original  in  der  Sammlung  der  Uni- 
versität zu  Halle,  bezeichnet  mit  »SigiUaria  obliqtia.  J.  1847 
p.  275«.  —  V^achsabguss  in  der  geolog.  Landesanstalt.  Gezeichnet 
von  Ohmann  unter  No.  256. 
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e)  Var.  puncticulata  Sterzel.     Taf.  XVII,  Fig.  67. 

Diagnose.  Blattnarben  abgerundet-trapezoidisch,  oben 
gekerbt,  klein  (4,2""*  breit  und  3,2""  hoch).  Ligulargrube  darüber 
vorhanden.  Polster  breit-spatelförm ig.  Eckenkanten  fehlen. 
Oberfläche  der  Polster  und  Narben  fein  punktirt.  Ein  Polster- 
raum durchschnittlich  28"»"". 

Beschreibung.  Auf  einer  grösseren  Platte  befindet  sich  der 
Hohldruck  eines  Stämmchens  von  17*^""  Länge  und  b^j^"^  Breite. 
Die  Polster  sind  sehr  scharf  ausgeprägt,  von  etwas  schwankender 
Grösse  und  zwar  von  6,3—7,7""  grösster  Breite  und  4,3—6,6"" 
Höhe,  mit  gleichmässig  gewölbtem  Oberrande.  Die  Blattnarben 
haben  scharfe  Seitenkanten,  flach  gewölbten,  nicht  gekerbten  Ober- 
rand und  stark  gewölbten  Unterrand.  —  Die  feinen,  im  Abdruck 
erhaben  erscheinenden  Punkte  der  Oberfläche  sind  auf  der  Blatt- 
narbe schwach,  werden  darunter  nach  abwärts  immer  kräftiger 
und  sind  hier  zuweilen  reihenweise  geordnet. 

Verwandtschaften.  Durch  die  sehr  kleinen,  trapezoidischen 
Blattnarben,  das  Fehlen  der  Seitenkanten  und  die  eigenthümliche 
Punktirung  auf  Polstern  und  Narben  von  der  var.  typica  ver- 
schieden. 

Vorkommen.  Wettin,  Catharinaschacht,  1889.  Original  in 
der  Sammlung  der  Universität  in  Halle.  Gezeichnet  von  Ohmann 
unter  No.  262. 

f)  Var.  OUendor/ensis  Sterzel.    Taf.  XX,  Fig.  77. 

Diagnose.  Blattnarben  central  stehend,  rundlich-rhom- 
bisch bis  abgerundet  subquadratisch,  mit  sehr  scharfen 
Seitenecken,  verhältnissmässig  gross  (grösste  Breite  8  "*"*,  Höhe 
5 — 5,5  °"),  Oberrand  flach  oder  leicht  eingekerbt.  —  Blattpolster 
quer-rhombisch,  breiter  als  hoch  (grösste  Breite  etwa  14'°°', 
grösste  Höhe  8,4"*™),  glatt,  ziemlich  erhaben.  Eckenkanten 
horizontal.     Querfurche  fehlt.     £in  Polsterraum  ca.  57^"'°'. 

Beschreibung.  Ein  vertiefter  Abdruck  im  grauen  Kalkstein 
des  Rothliegenden  von  Ottendorf,  17**"  lang,  11^  breit,  war  mit 
schwarzer,  grlänzender  Kohlenrinde  bedeckt,  dio  nur  an  wrnigon 
Stellen    abgesprungen   war   und   hier   sehr  scharfe   Abdrücke   von 
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Polstern  und  Narben  zeigt.  Da  die  übrige  Kohlenrinde  durch 
Absprengen  nicht  zu  beseitigen  war,  wurde  sie  durch  Wegbrennen 
von  einem  grösseren  Theile  des  Stückes  entfernt,  zuletzt  durch 
Zufbgen  von  Salpeter.  Von  der  hierdurch  erhaltenen  sehr  gut 
ausgeprägten  Oberfläche  der  Kinde  wurde  nun  ein  Wachabguss 
hergestellt,  derselbe  mit  Graphit  überpinselt  und  dann  photographirt 
und  wie  gewöhnlich  weiter  behandelt.  Unsere  Hauptfigur  giebt 
die  Ansicht  der  so  erhaltenen  Oberfläche  des  oberen  Theiles  des 
Stückes,  wonach  auch  die  Beschreibung  sich  richten  soll. 

Tiefe  Gitterfurchung  theilt  das  Ganze  in  querrhombische,  ziem- 
lich erhabene,  nur  über  der  Blattnarbe  leicht  eingekerbte  Polster. 
Blattnarben  w.  o.,  mit  etwas  ausgeschweiften  Seitenrändern  und 
stärker  gewölbtem  Unterrande.  Die  3  Närbchen  etwas  über  der 
Mitte  wie  gewöhnlich,  das  mittlere  horizontal,  die  seitlichen  etwas 
schräg.  Ueber  der  Einkerbung  des  Oberrandes  ein  eingesenktes 
Polsterfeld  mit  oft  kaum  sichtbarem  Punkte. 

Die  Polster  und  Narben  sind  im  unteren  Theile  des  Stückes 
ein  wenig  niedriger,  als  im  oberen  Theile. 

Die  Innenseite  der  Rinde  zeigt  ziemlich  starke  Holzstrei- 
fung.  —  An  drei  Stellen  der  Figur  markiren  sich  stärkere  Höcker, 
welche  Abbruchstellen  von  A ehren  darstellen  könnten. 

Höhe  von  10  Polstern  =  84,2  "™,  also  1  Polster  8,4  ™"  hoch. 
Breite  der  senkrechten  Zeilen  6,8  "™  (Mittel  aus  8  Breiten  =  54  ""). 
Ein  Polsterraum  demnach  57**"". 

Verwandtschaften.  Diese  Form  neigt  durch  querrhombische 
Polster,  centrale  Stellung  der  Blattnarben  und  ziemlich  schmales 
freies  Polsterfeld  zu  dem  Typus  der  Sig.  Menardi^  zugleich  aber 
wegen  der  ansehnlichen  Grösse  der  Polster  und  Narben  zu  dem 
Typus  der  Sig.  Defrancei. 

Vorkommen.  Kalkstein  des  Rothliegenden  von  Ottendorf 
in  Böhmen.  BEiNERT^sche  Sammlung.  Gezeichnet  von  Ohmann 
unter  No.  244. 
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g)  Var.  Gei^an-vanans  Sterzel,  Taf.  XV,  Fig.  61  (Germar's 
Original).     Taf.  XVII,  Fig.  66. 

StgiUaria  Brardi  Gkrmar,  Die  Versteinerungen  des  Steinkohlengebirges  von  Wettin 

und  Löbejün,  3.  Heft,  1815,  p.  29,  t.  XI,  f,  1  u.  2.  — 

Sigillaria  cf.  Rrardii  Potonik,  Flora  des  Rothliegonden   von  Thüringen,  p.  190, 

partim,  t.  XXVII,  f.  1. 

Die  beiden  Löbejüner  Exemplare,  welche  zur  Abtrennung 
dieser  Varietät  Veranlassung  gaben,  zeigen  eine  ausserordentliche 
Veränderlichkeit  der  Polster  und  Narben.  Diese  nähern  sich, 
vor  Allem  im  Stamm  (Fig.  61  bei  a),  einestheils  denen  der  typischen 
Sigillana  Brardi'^  nur  sind  sie  kleiner.  Anderentheils  neigen  sie 
zu  den  als  Sigillaria  Menardi  bezeichneten  Formen  hinüber  durch 
verhältnissmässig  kleine,  gedrängt  und  central  in  den  Polstern 
stehende  Blattnarben,  durch  die  querrhombische  Form  der  Polster 
und  Narben  und  durch  die  Schmalheit  des  freien  Polster feldes. 
Diese  Vereinigung  deuten  wir  an  in  dem  Namen  y>Germari-vana7i8<ij 
wobei  » Gennarim  die  Abänderung  der  Brardi-Vorm  am  Stamm, 
y>varian8<t^  die  wechselvolle  il/(?narrfi- ähnliche  Beschaffenheit  der 
Aeste  bezeichnet   (vergl.  S.  160). 

Es  tritt  uns  hierbei  die  Frage  entgegen,  ii^wieweit  wir  es  mit 
Stämmen  oder  mit  Zweigen  zu  thun  haben.  Dass  das  GERMAR^sche 
Original  bei  a  Stamm,  bei  b — f  dagegen  Zweig  ist,  dürfte  sicher 
sein.  —  Schwieriger  ist  die  Beurtheilung  des  anderen  Exemplares. 
Dasselbe  zeigt  keine  Verzweigung,  vereinigt  aber  im  Wesentlichen 
die  Merkmale  des  Stammes  und  Zweiges  jenes  Stückes  in  sich; 
denn  die  Beschaffenheit  der  Polster  und  Narben  bei  e  in  Fig.  66 
ist  derjenigen  von  a  in  Fig.  61  an  die  Seite  zu  stellen,  also  der 
eines  Stammes,  während  b  in  Fig.  66  den  i^at^Wana- ähnlichen 
Stellen  bei  b  u.  d  in  Fig.  61  u.  d  jener  Figur  der  Partie  f  in 
Fig.  61  sehr  nahe  stehen,  also  Theilen  des  Zweiges.  Ausserdem 
besitzt  das  Exemplar  Fig.  66  auch  Aehrenquirle,  wie  jener  Zweig.  — 
Die  Mehrzahl  der  Merkmale  von  Fig.  66  entspricht*  also  dem 
Zweige  des  GERMAR^schen  Originals;  wir  sind  daher  geneigt, 
dieses  Sigillarienbruchstück  als  Zweig  aufzufassen. 

Diagnose.  A.  Stamm  (var.  Germari):  Blattnarben  kleiner 
als    bei    der  typischen   Sigillaria   Brardi  (4,6  —  4,8"""    breit  und 

Keue  Folge.    Heft  2.  10 
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3_4n»  hocb)^  ab^erundet-stibquadratiech,  etwas  fiher  der 
Mitte  des  Polsters.  Oberrand  seicht  eingebuchtet.  Ueber  der  B.  N. 
eine  dreieckige  Vertiefung  mit  einem  kleinen  POnktchen.  Blattpolster 
subquadratisch -spateiförmig  (zuweilen  5-  bis  fast  6-seitig) 
bis  rhombisch,  (in  der  Nähe  der  Zweigabgänge  verwischt),  nur 
hier  und  da  mit  etwas  markirter  Querfurche.  Eckenkanten  schr&g. 
Unter  der  Blattnarbe  zwei  senkrechte,  schwache  Falten.  —  Längs- 
runzeln in  geringer  Zahl  auf  dem  Polster.  Querrunzeln  nur  spuren- 
weise in  der  Nähe  des  Zweigabganges.  —  Ein  Polsterraum  ca. 
37  ^™. 

B.  Zweige  (var.  varians):  Mit  wirtelig  gestellten  Aehren- 
narben.  Blattnarben  und  Polster  in  Form  sehr  veränderlich, 
am  meisten  an  der  Basis  der  Zweige,  sowie  Ober  und  unter  den 
Aehrennarben,  im  Allgemeinen  mehr  rhombisch  mit  sehr  spitzen 
Seitenecken.  —  Blattnarben  meist  central  und  querrhombisch, 
zuweilen  abgerundet -trapezoidisch  bis  -subquadratisch,  zuweilen 
fast  oder  ganz  von  der  Höhe  des  Polsters.  —  Ligulargrube  über 
der  B.  N.  vorhanden  oder  fehlend.  Blattpolster  querrhombisch, 
verbreitert  6-eckig  bis  spatelförmig.  Haupt-  und  Nebenzeilen 
im  Allgemeinen  flacher.  Querfurche  sehr  deutlich  bis  fehlend. 
Eckenkanten  meist  horizontal,  zuweilen  wenig  schief.  Längsrunzeln 
auf  den  Blattpolstern  grob  und  zahlreich  bis  fehlend.  Oberfläche 
zuweilen  Favularia-khuMch  mit  deutlicherem  Hervortreten 
der  senkrechten  Zeilen,  zickzackförmigem  Verlauf  der  senkrechten 
Zwischenräume,  sehr  ausgeprägten  Querfurchen  und  breit-sechs- 
eckiger Gestalt  der  Polster.  —  Blattnarben  4 — 5 ""  breit  und 
2,5—3,3™  hoch.  Polster  7—10,4"«"  breit  und  3,4—8""  hoch. 
Ein  Polsterraum  meist  ca.  22  """  (17—35  «""). 

Beschreibung.  1)  Das  Taf.  XV,  Fig.  61  abgebildete  Exem- 
plar ist  das  Original  zu  Germar,  1.  c,  t.  XI,  f.  1.  Es  zeigt  einen 
kleinen,  nur  12''"*  langen  Stamm  (a)  mit  einem  25^  langen 
Zweige  (b*~f;.  Auf  dem  letzteren  liegt  zum  grössten  Theile  der 
Steinkem,  wie  ihn  Germar  abgebildet  hat.  Herr  Prof.  t.  Fritsch 
gestattete  das  Abheben  desselben  und  das  Präpariren  der  Ober- 
fläche des  Zweigabdruckes,  wobei  nach  Beseitigung  der  darauf 
haftenden  Kohlenrinde  an  den  Stellen,  wo  es  erwQnscht  war,  das 
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hier  gegebene   Bild,   welches   durch   die   daneben  gesetzten,   ver- 
grösserten  Detailfiguren  erläutert  wird,  zum  Vorschein  kam. 

Die  Oberfläche  von  Stamm  und  Zweig  ist  so  verschieden,  dass 
diese  einzeln  beschrieben  werden  müssen.  Eine  schwachwellige 
Streifung  oder  Längsrunzelung  bedeckt  übereinstimmend  die  innere 
Oberfläche  der  Rinde,  ebenso  den  Steinkern.  —  Die  Beschrei- 
bung erfolgt  nach  dem  Wachsabguss  mit  Berücksichtigung  des 
Originals. 

A.  Der  Stamm  (bei  a).  Die  Oberfläche  ist  gegittert;  die 
Furchen  sind  nicht  sehr  tief,  die  Polster  massig  gewölbt,  die  Blatt- 
narben noch  ein  wenig  mehr  vortretend.  Die  Haupt-Schrägzeilen 
sind  ziemlich  steil  (Winkel  von  108^  unter  einander  bildend),  die 
verticalen  Zeilen  deutlich.  In  den  obersten  4*^"*  biegen  die  Zeilen 
im  Original  nach  rechts  ab,  was  wohl  durch  Druck  bewirkt  ist, 
und  gehen  ein  wenig  über  die  Gabelstelle  hinaus.  Senkrecht  unter 
der  Gabelstelle  ist  die  Richtung  der  Zeilen  z.  Th.  noch  vertical; 
aber  sie  weichen  wieder  bald  nach  reclits  ab,  sind  sehr  locker  ge- 
stellt und  verbinden  sich  mit  den  niedrigen,  mehr  rhombischen 
Zweigpolstem  und  Narben,  welche  dann  sehr  bald  die  Zweig- 
richtung innehalten. 

Die  Polster  des  Stammes  haben  eine  subquadratische  Form, 
sind  jedoch  an  der  untersten  erhaltenen  Stelle  etwas  niedriger,  als 
oben.  Die  Form  wird  durch  schwach  bogige  Seitenlinien  (Furchen) 
hervorgerufen,  so  dass  die  oberen  nach  aussen  convex,  die  unteren 
concav  sind.  Die  untere  Polsterreihe  wird  durch  eine  Querfurche 
abgeschnitten,  auf  welche  die  Seitenlinien  steil  aufstossen,  während 
die  Querfurche  am  oberen  Ende  sich  bogig  mit  den  Seitenlinien 
verbindet.  Daher  ist  das  Polster  öfters  5-seitig,  auch  fast  6-seitig. 
An  einzelnen  Stellen  dagegen  treflfen  die  unteren  Seitenlinien 
wirklich  in  einem  Puukte  zusammen^  obschon  auch  dann  die  Quer- 
furche sichtbar  bleibt.  —  In  den  an  den  Zweig  anstossenden 
Reihen  verwischen  sich  die  Polster,  und  die  Furchen  sind  kaum 
noch  spurenweise  (im  Wachsabguss)  erkennbar.  —  Die  erwähnten 
Polster  der  tiefsten  Stelle  des  Stammstückes  sind  in  der  Höhe 
abgekürzt,  daher  rhombisch. 

10* 
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Die  Blattnarben  dos  Stammes  stehen  etwas  t1f>er  der  Mitte 
des  Polsters,  sind  abgemndet- subquadratisch,  die  Seitennarben 
spitz*  bis  stumpfwinkelig  vortretend,  der  Unterrand  stark  und  fast 
gleicbmässig  gewölbt,  manchmal  mit  spitzlicber  Ecke,  der  Ober- 
rand flacher  gewölbt,  seitlich  etwas  geschweift,  an  der  Spitze  ab- 
geplattet bis  seicht  eingebuchtet.  Die  drei  Närbchen  *  wie  gewöhn- 
lich, mittleres  horizontal  gebogen,  seitliche  lineal,  schwach  ge- 
bogen und  wenig  schräg.  —  Uebcr  der  Blattnarbe  (im  Wachs- 
abguss)  eine  etwa  dreieckige  Vertiefung  mit  einem  kleinen, 
schwach  sichtbaren,  manchmal  verschwindenden  Punkte.  Ecken- 
kanten vorhanden,  aber  nicht  Ciberall  vollständig  erhalten.  Unter 
der  B.  N.  bemerkt  man  zwei  senkrechte  schwache  Falten, 
die  auch  Germar  zeichnet. 

Längsrunzeln  gehen  in  geringer  Zahl  fiber  die  Polster. 
Feinste  Qnerrunzeln  nur  spuren  weise  an  den  locker  gestellten 
Narbenreihen  dicht  am  Zweig,  sonst  alles  glatt. 

Die  Breite  der  Blattnarben  beträgt  4,6  —  4,8»",  die  Höhe 
4 ""  (unten  die  Breite  4,6  """,  die  Höhe  3  ■■").  —  Die  Polster  sind 
7,5»"  breit  und  7,1""  hoch  (unten  6,8""  breit,  6""  hoch).  — 
Ein  Polsterraum,  berechnet  aus  7  Höhen  (=  55  "")  und  7  Breiten 

(=  33  ""),  ergiebt  sich  zu  ^^?  =  37  ^"". 

B.  Der  Zweig  (bei  b  —  f).  Die  Breite  ist  nicht  vollständig 
erhalten.  Es  finden  sich  zwei  Stellen  mit  wirtelig  gestellten,  aber 
wenig  zahlreichen  Aehrennarben,  welche  am  Steinkem  viel 
besser  hervortreten  und  von  Germar  gezeichnet  wurden. 

Polster  und  Narben  erleiden  an  dem  Zweige  eine  beträcht- 
liche Veränderung  der  Form  im  Vergleich  zum  Stamm;  sie  sind 
im  Allgemeinen  entschieden  rhombisch,  die  Blattnarben  nur 
stellenweise  angenähert  subquadratisch.  Die  Furchung 
verläuft  viel  weniger  wellig;  die  Haupt-  und  Schrägzeilen  sind  viel 
flacher  und  schneiden  sich  unter  Winkeln  von  125 — 128®.  Es 
finden  sich  aber  im  Uebrigen  bemerkenswerthe  Abweichungen  und 
Unregelmässigkeiten  an  gewissen  Stellen.  Am  mannigfaltigsten 
ist  die  Form  sowohl  von  Polster  als  von  Blattnarbe  in  der  Gegend 
der  Gabelung,  wo  Stamm  und  Zweig  in  einander  übergehen  (b  in 
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der  Figur).  —   Nächstdem  fallen  die  Verschiedenheiten  unter  und 
über   den   Stellen   mit  Astnarben   (c  u.  d)   auf.     Bei  e   hat   man 
mehr  normale  Gestalt;  am  obersten  Ende  des  ZweigstQckes  (bei  f) 
sind  die  Narben  am  niedrigsten  und  spitzesten. 
Im  Einzelnen  findet  sich  Folgendes: 

Bei  b:  Polster  sehr  spitz  seitlich  ausgezogen,  oben  und  unten 
gleichmässig  gewölbt,  mit  horizontaler,  breiterer  oder  kürzerer, 
bis  völlig  verschwindender  Querfurche  zusammenstossend.  B.  N. 
wenig  excentrisch,  zwischen  subquadratischer  und  rhom- 
bischer  Form  wechselnd.  Seitenecken  stark  vortretend,  meist 
spitz;  Unterrand  meist  steil  gewölbt  und  geschweift;  Oberrand 
flacher,  oben  gerundet  bis  leicht  gekerbt.  Eckenkanten 
horizontal.  Pünktchen  über  der  Blattnarbe.  Die  Närbchen 
wie  gewöhnlich.  Wellige  Längsrunzeln  überziehen  das  Polster 
(nicht  d.  B.  N.)  und  durchschneiden  schräg  die  Gitterfurchen;  sie 
sind  ziemlich  grob. 

Blattnarben  4  —  4,3 "™  breit  und  2,8  ""»  hoch.  Polster  etwa 
8,5""  breit  und  4""  hoch;  ein  Polsterfeld  enthält  also  circa 
(4,75  X  4  =)  19  «J™". 

Bei  c:  An  dieser  Stelle  ist  noch  eine  Andeutung  der  Ver- 
schmälerung  der  Polster  unter  der  B.  N.  zu  bemerken,  an 
den  Stamm  (a)  erinnernd;  indessen  hängt  das  von  der  Beleuch- 
tung (des  Wachsabgusses)  ab.  Bei  Beleuchtung  von  oben  er- 
scheinen breite,  spitze  Polster  von  nahezu  Rhomben  form, 
durch  Furchen  begrenzt,  wovon  die  obere  in  gleichmässigem  Bogen 
verläuft,  die  untere  sich  aus  zwei  Bogeuliuien  (nach  aussen  concav) 
bildet,  die  sich  bogig  verbinden.  Die  B.  N.  berührt  oben  und 
unten  völlig  oder  fast  diese  Furchen.  Bei  Beleuchtung  aber 
von  der  Seite  bemerkt  man  unter  der  B.  N.  ein  hals  form  ig 
vorgezogenes  Feld,  allerdings  schwächer  abgegrenzt,  aber  oft 
recht  deutlich,  das  zu  dem  darüber  stehenden  Polster  zu  rechnen 
ist.  Unten  ist  es  durch  die  nächste  Furche  quer  abgeschnitten, 
oder  es  verschmälert  sich  beträchtlich.  Im  Wachsabguss  ist  die 
links  endende  Bogenfurche  des  Polsters  stets  kräftiger,  als  die 
andere  und  endet  über  den  seitlichen  Närbchen  der  darunter  lie- 
genden B.  N.    in  der  oberen  Polsterfurche,      Die  rechts  befind- 
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als  bei  c,  sonst  ähnlich.  Blatinarbe  central  oder  fast  central, 
mehr  gerundet-rhombisch  als  subquadratisch;  Seitenecken  spitz. 
Oberrand  flacher  gewölbt,  sehr  wenig  oder  nicht  geschweift,  nicht 
gekerbt.  Unterrand  stärker  gewölbt,  wenig  geschweift.  Drei 
Närbchen  wie  sonst,  lieber  der  Blattnarbe  ein  eingestochenes 
Punktchen.     Eckenkanten  deutlich,  wenig  schief. 

Blattnarben  4,8™  breit  und  3""  hoch.  Polster  10,4™"  breit 
und  4,5  ™   hoch.     Ein  Polsterraum  aus  10  Höhen  (=  48  ""*)  und 

6  Breiten  (=  31,7  "■»)  ergiebt  sich  zu  ^^5—  =  25  ^"»". 

Bei  f:  Polster  und  Narben  noch  entschiedener  quer- 
rhombisch.  Polsterfurche  oben  regelmässig  gebogen,  unten 
ein  wenig  nach  unten  vorgezogen.  Seitenecken  sehr  spitz. 
Blattnarbe  abgerundet-querrhombisch  mit  sehr  spitzen 
Seitenecken.  Ober-  und  Unterrand  gleich  und  massig  gewölbt. 
Drei  Närbchen  wie  sonst.  Eckenkanten  vorhanden,  fast  hori- 
zontal. Einmal  auch  ein  Pünktchen  über  der  Blattnarbe  bemerkt. 
Längs  runzeln  weniger  erhalten,  aber  angedeutet. 

Blattnarben  4,8—5'»»  breit  und  2,2—2,4'»'»  hoch.  Polster 
9,2 '»'»  breit  und  5 '»'»  hoch.  Ein  Polsterraum  beträgt  also  ca. 
(4,6  X  5  =)  23  *«"'». 

Vorkommen.  Löbejün.  Original  im  Museum  in  Halle.  Ge- 
zeichnet von  Ohmann  unter  No.  229. 

2)  Taf.  XVHy  Fig.  66.  —  Von  diesem  Exemplar  wurde  ein 
Wachsabguss  hergestellt  und  dieser  photographirt  und  retouchirt. 

Es  ist  der  Abdruck  eines  Zweig-(Stamm-?)St0cke8  von  24^2*^" 
Länge,  der  unten  7^2 9  ol^ßn  6^"*  breit  ist.  Die  in  der  Figur 
so  auffallenden  Höcker  sind  am  Originale  von  einem  Werkzeug 
geschlagene  Liöcher.  Auf  derselben  Platte  liegt  daneben  der 
Steinkern  eines  Stämmchens  von  16*^*»  Länge  und  3 — 3^2 *" 
Breite.  Letzterer  ist  gestreift  und  mit  rhombischen  Polstern  be- 
deckt, die  auf  der  freiliegenden  Seite  nur  6  senkrechte  Reihen 
bilden. 

Die  Oberfläche  des  ersten  (abgebildeten)  Exemplars  ist  mit 
Polstern  und  Narben  von  recht  verschiedener  Form  be- 
deckt.    Ausserdem  sind  zwei  Quirle  vou   Aehrennarben    er- 
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« 

als  der  Unterrand^  die  Seiteoecken  scharf,  die  obere  Ecke  nicht 
gekerbt,  darüber  ein  eingestochenes  Pünktchen.  Die  Ecken- 
kanten verlaufen  etwas  schräg.  Die  Breite  der  Blattnarbe 
betrügt  4,5  "»,  die  Höhe  3,3  "'°^.  —  Ein  Polsterfaum  ca.  (4,6  .  5  =) 
23  **"". 

Zwischen  c  u.  d  erreichen  die  Polster  bis  6™°*  Höhe  (ein 
Polsterraum  ca.  28  <i™"),  werden  dann  aber  schnell  wieder  nie- 
driger. 

Bei  d:  In  39*"™  Höheüber  der  oberen  Aebrennarben- 
reihe  sind  die  Polster  querrhombisch.  Ihre  grösste  Breite 
beträgt  7 — 7,5""*,  die  Höhe  4™"*.  Längsrunzeln  fehlen.  Die 
Eckenkanten  sind  horizontal.  —  Die  Blattnarbe  steht  cen- 
tral und  ist  fast  mit  dem  Polster  gleichgestaltet,  so  dass  das 
Polsterfeld  ringsum  gleich  breit  bleibt.  Ihre  Gestalt  ist 
querrhombisch,  oben  und  unten  gerundet,  nicht  gekerbt, 
mit  spitzen  Seitenecken.  Ueber  der  Blattnarbe  ein  eingesenktes 
Pünktchen.  Breite  der  Blattnarbe  4,5°*°»,  Höhe  3"»°*.  Ein  Pol- 
sterraum ca.  4,25  .  4  =)  17  ^"™. 

Bei  e:  Die  Polster  werden  schnell  wieder  grösser.  Etwa 
75  iura  Q^gf  j^p  zweiten  Aehrennarbenreihe  sind  sie  spatei- 
förmig, etwas  mehr  verdrückt,  als  die  Figur  zeigt  (sie  liegen  hier 
etwas  schräg).  Ihre  grösste  Breite  beträgt  7,8  "™,  ihre  Höhe  8  "". 
Längsrunzeln  fehlen.  —  Die  Blattnarbe  ist  gerundet- 
trapezoidisch  mit  scharfen  Seitenecken,  flacher  gewölbtem  und 
geschweiftem  Oberrande  und  mehr  gewölbtem  Unterrande,  an  der 
oberen  Ecke  nicht  gekerbt^  kaum  spurweise  etwas  abgeflacht, 
darüber  ein  eingestochener  Punkt.  Eckenkanten  meist  nicht 
gut  erhalten y  etwas  schräg.  Breite  der  Blattnarbe  4"»"^,  Höhe 
3  ™».     Ein  Polsterraum  ca.  (4,4 .  8  =)  35  'J"»". 

Verwandtschaften.  Siehe  die  einleitenden  Bemerkuijgen 
zu  dieser  Varietät 

Vorkommen.  Löbejün.  Original  in  der  Sammlung  der 
Universität  in  Halle,  bezeichnet  mit  tJ.  1834c.  Gezeichnet  von 
Ohmann  unter  No.  157. 

3)  Das  kleine  Exemplar  (50»"  lang  und  bis  32""  breit), 
welches   PoTONii:    1.   c,    Fig.  1    abbildet,    ist   wahrscheinlich   ein 
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der  Polster  verschwindet  über  den  Seitenecken;  ebenso  sind  die 
concaven  Seitenfurcben  vor  dem  Auftreten  auf  der  nächst  tieferen 
Bogenlinie  verwischt.  Die  Polster  nehmen  nach  oben  an  Grösse 
etwas  zu. 

Grösste  Breite  der  Blattnarben  4,8—5,1™'",  Höhe  3,6—3,8°"». 
Grösste  Breite  der  Polster  etwa  8,3™.  —  Höhe  der  Polster  (Mittel 

aus  7  Höhen)  ^^'*   =  8,2"™,  (unten  8™»,  oben  8,6"'°).  —  Breite 

der  senkrechten  Zeilen  (Mittel  aus  9  Breiten)  -~  =  4,5  °",  also 
ein  Polsterraum  8,2,  4,5  =  37  *>™. 

Die  beiden  Hauptzeilen  bilden  (oben)  einen  Winkel  von  97^2^ 
(ungefähr),  deren  beide  Diagonalen  oben  rechts  86^  (ungefähr). 

Verwandtschaften.  Durch  die  hochgestellten  Blattnarben, 
die  subdpatelf&rmigen  Polster,  der  forma  Brardi  nahestehend ;  durch 
die  oben  nicht  ausgerandeten  Blattnarben,  die  Neigung  der  Narben 
zur  querrhombischen  Form  (sehr  vorgezogene  Seitenecken)  und 
durch  die  wegen  der  Undeutlichkeit  der  unteren  Verlängerung  des 
Polsters  rhombenähnlich  erscheinende  Gestalt  des  letzteren  an  den 
Typus  Menardi  erinnernd. 

Vorkommen.  Fundort  unbekannt.  Alte  Sammlung  der 
König],  geol.  Landesanstalt.    Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  100. 

Der  Beschreibung  dieses  Originals  fugte  Weiss  die  Bemerkung 
hinzu:  »Lässt  sich  als  jugendlichere  Form  zu  Fig.  84  (Taf.  XXI) 
betrachten.«  Letztere  Sigillarie  kam  mit  SiffiUaria  FriUchii  bei 
Rothenburg  a.  d.  Saale  (Ottweiler  Schichten)  vor.  Gezeichnet  von 
POtz  unter  No.  253. 

f)  Formen  vom  Typus  der  SigiUaria  Menardi  Brongniart. 

Wahrscheinlich  die  jüngsten  Formen,  z.  Th.  wohl  Zweige 
der  SigiUaria  mutans^  mit  kleinen,  gedrängt  und  central  in 
den  Polstern  stehenden  Blattnarben,  die  im  Allgemeinen  die  Ge- 
stalt deijenigen  des  Brarctt-Typus  besitzen  (abgerundet-subquadra- 
tisch bis  -querrhombiseh),  häufig  ohne  Einkerbung  am  Oberrande 
sind  und  von  den  meist  querrhombischen  (selten  mehr  subquadra- 
tischen) Polstern  nur  sehr  schmal  umrandet  werden.     Anord- 
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SigiUnria  typ.  elegant  Wki«««,  E.,  Uel>er  Sigillarien.  —   SitzungsUor.  d.  Gosellsch. 

naturf.  Freunde  zu  Berlin  vom  KJ.  Febr.  188(), 
p.  8,  Textfigur  1  (Copie  der  yerfehlteo  Figur 
BROKaxiARTs).     (S.  u.  var.  AuUinenm). 

Sigillaria  Menardi  Rbsaui.t,  B.  .    Sur   le    Sigillaria    MenardL     Compt^s    rendns, 

Paris  22.  mars  188<»,  tome  CII,  p.  707  (S.  u.  var. 
Autuncnsis), 

Sigillaria  Menardi  Wkims,  E.,  lieber  die  Sigillarienfrage.  Sitzungsber.  d.  Gesell- 
schaft naturforscbendor  Freunde  zu  Berlin  vom 
18.  Mai  188(;,  p.  70.  Mit  Textfigur  2  (S.  u.  var. 
AlHenzienm). 

Sigillaria  Menardi  Zeili.rr,  R.,    Flore  fossile  du  bassin  houiller  de  Valencicnoes, 

1S»<S.  p.  ')Sii  (  la  forme  jeuno  du  Sig.  Rrardi<t). 

Sigillaria  Menardi  Rknailt,  Notice  sur  \es  Sigillaires,  1888,  p.  5,  t.  IV,  f.  3—8 

u.  10  (S.  u.  var.  Auttinensis). 

Sigillaria  Rrardi  Renault  in  Renault  u.  Zeillrr,   Flore  bouillere  de  Commentry, 

part  II,  1890,  p.  53i),  t  LXIII,  f.  1  (S.  u.  var. 
varians), 

Diagnose.  Blattnarben  klein  (3 — 6,3™"  breit  und 
2,3 — 4"""  hoch),  gedrängt  und  central  stehend,  abgerundet- 
subquadratisch,  -trapczoidisch  bis  -querrhombisch  mit 
s(;harfen  Seitenecken.  Oberraud  nur  zuweilen  gekerbt  oder  abge- 
stutzt. Im  unteren  Theiie  zuweilen  mit  einem  grösseren  Eindrucke. 
Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  —  Polster  quer  rhombisch; 
zuweilen  mit  Neigung  zur  sechsseitigen  Gestalt,  selten  mehr  sub- 
quadratisch. Seitenecken  spitz,  vorgezogen.  Eckenkanten  zwischen 
Narben-  und  Polsterreihen  meist  vorhanden,  eine  kurze,  gerade 
Querfurche  nur  selten.  Freies  Polsterfeld  schmal.  Ein  Polsterrauni 
7,5— 28^™*"  (durchschnittlich  le**"*").  Runzeln  fehlen  meist.  Einige 
Exemplare  mit  Zweigtheilen    des  ßrardt-Typus   übereinstimmend. 

üeber  Fructificationsorgane  und  innere  Structur  vergl.  die 
citirten  Arbeiten  von  Brongniart,  Renault  und  Zeiller,  sowie 
die  Mittheilungen  darüber  bei  Corda,  Goldenberg  und  Weiss 
(I.  c),  ausserdem  oben  S.  7 — 9. 

a)  Var.  Ci^ti  Strbzel:  Sigillaria  Menardi  Brononiart,  Histoire  des  v^getaux 

fossiles,  1, 1828,  p.  400, 1. 158,  fig.  5.  —  VergL  Weiss, 
Fossile  Flora  der  jüngeren  Steinkoblenfonnation  und 
des  Rothliegenden  im  Saar-Rheingebiete,  1869 — 187 2, 
p.  162  (echte  Menardi),  —  Si-erzel,  T.,  Sigiüaria  Me- 
nardi Bbomon.  etc.,  Neues  Jahrbuch  f.  Min.,  1878f 
p.  731.  —  Weiss,  Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Freande 
in  Berlin,  1886,  16.  Febr.,  p.  10. 


—  — ..^— --         -«.Sh 


3izr_ 


""     i< 


r_      —  — 


.toU.itt4:o:Mr^b 


L 


Besehreibang  der  Formen.  159 

die  Blattnarben  weni<r  kleiner  als  die  Polster,  subquadratisch,  oben 
ausgerandet,  ca.  4,5""  breit  und  2,5""  hoch. 

Die  Breite  eines  Polsterraumes  beträgt  im  Mittel  aus  4  Breiten 
(16"")  4"",  die  Höhe  im  Mittel  aus  3  Höhen  (13"")  4,3"",  ein 
Polsterraum  demnach  4  .  4,3  =  17,2  ^"". 

c)  Var.  Autunenm  Stkrzel:    Taf.  XX,   Fig.  81    ( Brongsiart's  Original    in 

2  facher  Grösse).  —  Vergl.  Bko.soniart  (1.  c.  1831). 
Insbesondere  p.  4()9  u.  pl.  XXV,  f.  1  u.  2),  Corda 
(1.  c.  1845),  GoLDKNBKRQ  (1.  c.  1855),  Renault  (1.  c 
1881,  1883,  1885—1886  u.  1888),  Zeillkr  (1.  c.  1884 
u.  1888),  Weiss  (1.  c.  1886). 

Die  vorliegende  Sigillarie  ist  das  berühmte  verkieselte  Exem- 
plar von  Autun,  das  vou  Brongniart  und  Renault  anatomisch 
untersucht  wurde. 

Brongniart,  Corda  und  Goldenberg,  sowie  früher  auch 
Renault  (I.e.  1881)  und  Weiss  (I.e.  1886,  p.  8)  bezeichneten 
diesen  Fossilrest  als  SigiUaria  elegana^  letztere  auf  Grund  der  fehler- 
haften Abbildung  der  Blattnarben.  Zuerst  erkannte  Renault  die 
grosse  Aehnlichkeit  des  Exemplars  mit  Sigülaria  Menardi  Brongn. 
(1883  1.  c).  Bald  darauf  stellte  auch  Zeiller  (1.  c.  1884)  dasselbe 
zu  Sig.  Menardi  und  erblickte  darin  eine  jugendliche  Form 
von  Sig.  Brardi.  —  Weiss  erhielt  1886  von  Renault  eine  Photo- 
graphie des  Blattnarben  tragenden  Theiles  jener  Sigillarie  und  kam 
gleichfalls  zu  der  Ueberzeugung,  dass  man  sie  der  Sig.  Menardi 
anreihen  dürfe  (1.  c,  p.  70). 

Bezüglich  des  anatomischen  inneren  Baues  dieses  Exemplares 
verweisen  wir  auf  die  in  der  Synonymik  verzeichneten  Arbeiten 
von  Brongniart,  Corda,  Goldbnberg  und  Renault,  bez.  der 
Fructification  auf  die  Zeiller's  (1884)  und  Renault's  (1885). 
Der  Beschreibung  der  äusseren  Beschaffenheit  legen  wir  die 
Taf.  XX,  Fig.  81  reproducirte  Photographie  Renault^s  (2  fache 
Grösse),  sowie  die  Beschreibung  dieses  Autors  (1.  c.  1883  u.  1886) 
zu  Grunde. 

Beschreibung.  Blattpolster  rhomboidal,  (nicht  hexa- 
gonal)  horizontal  verlängert  mit  spitzen  Seitenecken,  oben 
und  unten  abgerundet,  5,3  ^^  breit  und  2,6  *""*  hoch.    Die  zwischen 
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ihnen  verlaufenden,  sich  kreuzenden  Gitterfurchen  Maschen  von 
6  *""  Breite  und  3 ""  Höhe  bildend.  —  Die  «wei  Systeme  der 
Spiralen  Polsterreihen  sich  unter  einem  Winkel  von  45—47  ®  kreu- 
zend. —  Blattnarben  rhomboidal,  ihre  Seitenecken  etwas 
weni«;er  spitz  als  die  Polster,  untere  Ecke  abgerundet,  obere  Ecke 
zuweilen  leicht  concav  abgestutzt.  Breite  3,5"*",  Höhe  2,5"™. 
Schwache  Eckenkanten  horizontal.  Das  von  den  Blattnarben  nicht 
bedeckte  Polsterfeld  schmal.  —  Die  drei  Närbchen  stellenweise 
sehr  deutlich,  etwas  über  der  Mitte  der  Narben;  das  mittlere 
Närbchen  horizontal,  einen  nach  oben  concaven  Bogen  bildend, 
die  seitlichen  Närbchen  etwas  gekrümmt,  mit  ihren  oberen  Enden 
sich  mehr  nähernd.  —  Der  Unterrand  der  Blattpolster  etwas  mehr 
hervortretend,  als  der  obere,  daher  auch  die  Blattnarben  ein  wenig 
schräg  nach  oben  gestellt.  — 

Die  ^suberöse«  Partie  der  Rinde  4  "*"  dick,  ihre  Innenfläche 
^latt.   —  Ein  Polsterraum  ca.  3,5  X  3  =  10,5  •*"«. 

Vorkommen.     Perm  von  Surmoulin  bei  Antun.    Verkieselt. 

d)  Var.  carians  Sterzel:  Tat".  XVni,  Fig.  68.  Ein  breit 
(gedrücktes  Stammstück  von  11""  Lange  und  5^^  Breite,  etwa 
zur  Hälfte  Abdruck  der  Oberfläche,  z.  Th.  noch  mit  Rinde,  zur 
anderen  Hälfte  breitgedrückter  Steinkern  mit  dem  Abdrucke  der 
Innenseite  der  Rinde. 

Die  Gitterftirchen  sind  etwas  geschlängelt  und  erzeugen  mehr 
oder  weniger  breit-rhombische  Polster.  Im  mittleren  Theile 
des  Stückes  sind  die  Polster  höher  (3.8  »-  Höhe  auf  etwa  6.6  ■» 
grösfite  Breite),  im  oberen  und  unteren  Theile  niedriger  (2,3  bis 
2,6  ■■  Höhe  auf  6,4""  grösste  Breite),  demgemäss  die  Seiten- 
ecken mehr  oder  weniger  spitz.  Durch  eine  schwache  Kante, 
die  von  den  Seitenecken  der  B.  N.  nach  den  seitlich  benach- 
barten Querfmrchen  verläuft,  wird  das  Polster  getheilt  Die  seit- 
lichen Furchen,  welche  das  Polster  begrenzen,  sind  wenig  bogig 
bis  fast  gerade,  über  und  unter  der  Blattnarbe  in  eine  Quer- 
farche  übergehend,  die  nur  bei  den  niedrigen  Polstern  (oben 
und  unten»  Fig.  B)  fast  verschwinden,  dah^  die  mittleren  Polster 
sechsseitig. 
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Die  Oberfläche  ist  nur  mit  einzelnen  unregelmässigen  Längs- 
runzeln oder  Rissen  versehen,  ohne  Querrunzeln. 

Die  Blattnarben  je  nach  Lage  in  den  Polstern  etwas  ver- 
schieden in  der  Form;  Die  mittleren  zwischen  sechsseitig  und 
hoch-rhombisch,  die  oberen  und  unteren  quer-rhombisch, 
schmaler.  Die  Seitenecken  treten  bei  allen  Narben  hervor, 
am  stärksten  bei  den  schmalen  Blattnarben  (Fig.  68  B).  Der  Un- 
terrand ist  oft  geschweift,  der  Oberrand  oft  etwas  gebrochen, 
nicht  gekerbt.  Die  3  Närbchen  wie  gewöhnlich,  das  mittlere 
manchmal  dick.  Ueber  der  B.  N.  findet  sich  nur  bei  den  mitt- 
leren B.  N.,  wo  der  Raum  zwischen  Oberrand  und  Querfurche 
etwas  breiter  ist,  ein  kleines  eingesenktes  Pünktchen,  das  in  den 
übrigen  Fällen  verdeckt  wird  oder  fehlt. 

Die  Blattnarbe  steht  nahezu  oder  völlig  central.  Der  Polster- 
rand ist  schmal,  am  breitesten  bei  den  mittleren,  am  schmälsten 
bei  den  oberen  und  unteren  B.  N.;  bei  diesen  berühren  sich  nicht 
selten  die  über  einander  stehenden  B.  N. 

Die  Innenseite  der  Rinde  ist  fein  längsgestreift,  ebenso  die 
Oberfläche  des  Steinkernes;  letzterer  ist  deutlich  gegittert. 

An  einigen  SteUen  finden  sich,  besonders  auf  dem  Steinkern, 
noch  besondere  Eindrücke,  an  zwei  Stellen  mehrere  in  gleicher 
Höhe,  weiter  oben  ein  isolirter  Eindruck.  Diese  dürften  als 
Aehrennarben  gedeutet  werden. 

Ob  die  senkrecht  abgehenden,  gestreiften,  bandförmigen 
Organe  hier  zufällig  liegen  oder  etwa  Blättern  entsprechen, 
kann  leider  nicht  ausgemacht  werden.     (Siehe  b  in  Fig.  68.) 

Die  grösste  Breite  der  Blattnarbe  beträgt  im  mittleren  Theile 
4,4—4,8"^,  im  oberen  und  unteren  Theile  4,1—4,4'"",  die  Höhe 
dort  2,7  "^,  hier  2,5 "'".  —  Die  Höhe  der  Polster  ist  in  der  Mitte 
3,8°*°*,  oben  und  unten  2,3  —  2.6°*°*,  die  Breite  der  senkrechten 
Zeilen  etwa  4,2°*°*,  also  ein  Polsterraum  in  der  Mitte  (3,8.4,2) 
=  16  «1°*°*,  oben  oder  unten  (2,5  .4,2)  =  10,5  i^°°*. 

Verwandtschaften.  Das  Exemplar  kann  der  Partie  A  in 
Fig.  66  auf  Taf.  XVII  (ßigillaria  mutans  forma  GermaH-varians) 
an  die  Seite  gestellt  werden,  und  da  wir  die  A/^narcZt- ähnlichen 
Partieen  jener  Form  als    »var.  varians^  bezeichneten,  so  ist  hier 

Neue  Folge.     Haft  9.  11 
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dieselbe  Benennung  angewendet  worden.  —  Hierher  dürfte  auch 
Sig.  Brardi  var.  transversa  Wkiss  (partim),  Fossile  Flora  der 
jüngsten  Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  im  Saar- 
Eheingebiete,  Bonn,  1869  —  1872,  S.  161,  t  17,  fig.  7  u.  7a  von 
Labach  bei  Saarbrücken  gehören^  ebenso  Sigülaria  Brardi  Renault 
in  Renault  u.  Zsiller,  Flore  houill^re  de  Commentry,  part  II, 
1890,  t.  03,  f.  1.     (Siehe  Litteratur.) 

Vorkommen.  Wettin.  Original  in  der  Sammlung  der  geolog. 
Landesanstalt.     Gez.  von  Ohmann  unter  No.  98. 

Ausserdem:  Labach  u.  Commentry  (s.  o.). 

e)  Var.  vanam  Sterzel:  Taf.  XVIII,  Fig.  69.  —  Ein  Ab- 
druck von  15 '^  Länge  und  4^/2*^"  Breite  mit  zwei  Aehren- 
narbenreihen  und  der  Spur  einer  dritten  (oben).  Die  kleinen 
Polster  und  Narben  sind  nur  in  der  oberen  Hälfte  gut  erhalten. 
Unsere  Figur  wurde  nach  dem  Wachsabguss  gefertigt  und  zeigt 
z.  Th.  den  Steinkern. 

Die  Polster  sind  querrhombisch  mit  spitzen  Seitenecken, 
gewölbtem  Oberrande  und  kurzer  Querfurche.  Eckenkanten  nicht 
vorhanden.  Das  Polsterfeld  ist  schmal,  über  und  unter  der  B.  N. 
fast  verschwindend,  nur  seitlich  breiter,  wellig  längsgerunzelt« 
Bei  Beleuchtung  von  der  Seite  verschwindet  die  Gitterfurchung 
fast  ganz,  und  es  bildet  sich  ein  Zickzack  zwischen  den  senk- 
rechten Narbenreihen  aus  den  aneinander  grenzenden  Polsterfeldem, 
ähnlich  wie  bei  den  Favularien.  Aber  darin  verläuft  die  Furche 
diagonal,  so  dass  bei  Beleuchtung  von  oben  sofort  die  Gitterung 
und  rhombische  Gestalt  der  Polster  deutlich  wird. 

Die  Blattnarben  sind  abgerundet-trapezoidisch:  mit 
flacherem  Oberrande,  scharfen  Seitenecken  und  nicht  ausge- 
randetem  Oberrande.  Dieser  und  der  Unterrand  berühren  die 
Querfurche  fast.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  —  Die 
Blattnarben  sind  3,5  —  4""  breit  und  2,5  —  3""  hoch.  Die 
grösste  Breite  der  Polster  beträgt  6,5  —  7"",  die  Höhe  3"",  ein 
Polsterraum  ca.  3,5  .  3  =  10,5  1"". 

Verwandtschaften.  Das  Exemplar  kann  der  Partie  E  in 
Fig.  Gl  auf  Taf.  XV  (^Sigülaria  mutans  forma  Qerma/ri-varians) 
an  die  Seite  gestellt  werden. 


BeBohreibung  der  Formen.  163 

Vorkommen.  LöbejOn.  Original  in  der  Sammlung  der 
Universität  Halle.     Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  260. 

f)  Taf.  XVIII,  Fig.  71.  Ein  sichtlich  deformirtes  Exemplar, 
vielleicht  aus  der  Nähe  einer  Stammgabelung.  Aehrennarben 
sind  nicht  zu  sehen.  —  Es  stellt  die  äussere  Oberfläche  der  Rinde 
dar  und  besitzt  sehr  unregelmässig  gestaltete  Polster  und  Narben. 
—  Im  obersten  Theile  sind  beide  am  regelmässigsten  und  zwar 
querrhombisch  mit  spitzen  Seitennarben  und  abgerundeten 
oberen  und  unteren  Ecken.  Das  Polsterfeld  ist  sehr  schmal, 
die  Furohung  recht  deutlich.  —  In  dem  übrigen  Theile  sind  sie 
bald  gleich  gestaltet,  bald  mehr  oder  weniger  abweichend  und 
unregelmässig,  zur  Trapezoidform  oder  sechsseitigen  Gestalt  geneigt 
oder  auch  ganz  verzerrt.  —  Bei  den  normalen  Polstern  und  Narben 
ist  die  grösste  Breite  der  ersteren  etwa  7  "»" ,  die  Höhe  3,6  "", 
die  grösste  Breite  der  B.  N.  etwa  5,5  °^",  die  Höhe  2,9  "^.  Da 
die  Entfernung  der  senkrechten  Polsterreihen  von  einander  im 
Mittel  aus  6  Breiten  (=  25  "'°')  4,16  mm  beträgt,  so  ist  ein  Polster- 
raum ca.  15  ^""  gross. 

Vorkommen.  Wettin.  Original  in  der  Universität  zu  Halle, 
bez.  mit  J.  1848  leg.  Crkdner.  Gezeichnet  von  A.  Weiss  unter 
No.  259. 

g)  Var.  subquadrata  Weiss:  Taf.  XIX,  Fig.  74.  —  Original 
zu  Sigülaria  Brardi  var.  subquadrata  Weiss,  Fossile  Flora  der 
jüngsten  Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  im  Saar- 
Rheingebiete,  1869—  1872,  S.  161,  t.  XVI,  fig.  1.  —  Neu  ge- 
zeichnet. Bruchstücke  eines  Abdruckes  von  10  ^"^  Länge  und 
372^*"  Breite.  Die  Gitterfurchen  sind  ziemlich  flach  geneigt,  ge- 
schlängelt, und  die  Polster  querrhombisch,  oben  und  unten 
abgerundet,  seitlich  mit  spitzen  Ecken,  sehr  symmetrisch.  Das 
Polsterfeld  ist  schmal;  die  Furche  verläuft  fast  parallel 
mit  dem  Blattnarbenrande.  Von  den  Seitennarben  der  B.  N. 
gehen  gerade  Eckenkanten  nach  denen  der  Polster. 

Die  Blattnarbe  ist  abgerundet- querrhombisch  bis 
SU b quadratisch,  die  Seitennarben  scharf,  die  obere  und  untere 
Ecke  abgerundet,  die  obere  fast  stets  leicht  gekerbt,  die  Ränder 
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etwas  geschweift.     Die  3  Närbchen  klein,  sonst  wie  gewöhnlich. 

Ueber  der  Einkerbung  kein  eingesenkter  Punkt  oder  nicht  deutlich. 

Grösste  Breite  der  Blattnarben  5,5  "",  Höhe  8,5  "'".  —  Grösste 

Breite  der  Polster  etwa  8,4  °»%  Höhe  4,4—4,6  "".    —    Breite  der 

15  5 
senkrechten  Polsterzeilen  (Mittel  aus   3  Breiten)  -^  =  5,17  "*". 

Polsterhöhe  im  Mittel  aus  15  Polstern  ^l-  =  4,42™.  EinPolster- 

10 

räum  5,17 .  4,74  =  24,5  ^"". 

Vorkommen.  Alte  Halde  der  früheren  Hirteier  Grube  bei 
Saarbrücken  (Ottweiler  Schichfen),  leg.  Weiss.  Neu  gezeichnet 
von  Staack  unter  No.  75. 

h)  Var.  Ahenziensis  Sterzel:  Taf.  XX,  Fig.  78.  —  Vergl. 
Weiss  in  Sitzungsber.  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
in  Berlin,  16.  Febr.  1886,  8.  9,  Textfig.  2. 

Ein  kleines  Stück  eines  Oberflächen -Abdruckes  mit  starkem 
Relief,  by^^  lang  und  3^*"  breit.  Das  starke  Relief  wird  durch 
tief  eingedrückte  Polster  erzeugt.  Die  Fig.  78  A  ist  nach  dem 
Wachsabguss  gezeichnet  und  zeigt  die  Polster  stark  vorspringend. 
Sie  sind  subquadratisch,  von  tief  eingedrückten,  massig  ge- 
schlängelten Gitterfurchen  gebildet.  Das  Polsterfeld  ist  schmal, 
der  untere  Theil  mehr  vorspringend,  als  der  obere. 

Die  Blattnarbe  ist  gleichfalls  subquadratisch  und  nimmt 
den  grössten  Theil  des  Polsters  ein.  Die  Seitennarben  sind  scharf, 
obere  und  untere  Ecke  gerundet,  die  obere  nicht  gekerbt 
Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  Eckenkanten  nicht  vor- 
handen. 

Merkwürdig  ist  ein  grösserer,  tiefer  Eindruck  in  der 
unteren  Ecke  der  B.  N.  (am  Original,  weil  Abdruck,  als  scharf 
abgegrenztes  convexes  Mal  hervortretend),  welcher  den  Anschein 
hervorruft,  als  sei  dies  die  B.  N.  und  das  Ganze  umgekehrt  zu 
stellen,  oder  als  sei  der  Rest  der  wirklichen  B.  N.  diese  allein  und 
in  umgekehrter  Lage  als  tief  gekerbt  zu  betrachten.  In  dieser 
AuflFassung  scheint  auch  die  Figur  bei  Brongniart,  Histoire  des 
v^g^taux  fossiles,  I,  1828—1836,  t.  188,  fig.  5A,  sowie  die  bei 
Goldenberg,  Flora  Saraepontana  fossilis,  1855—1862,  t.  VII, 
Fig.  1 B,  gezeichnet  zu  sein.  Allein  einige  von  den  Polstern  zeigen 
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die  Eindrücke  nicht;  die  Form  der  ß.  N.  ist  bei  ihnen  ganz  die 
einer  kleinen  Brardi^  so  dass  unsere  Auffassung  als  die  richtige 
erscheint. 

Die    von    Brongniart    und    Gk>LDENBERG    gezeichnete    Re- 
duction  der  drei  Närbchen  auf  nur  eins  ist  hier  nicht  zu  sehen. 

Grösste    Breite   der    B.  N.   5,2  ™,   Höhe    4  "™     —    Grösste 
Breite  der  Polster  6,7  ">»,  Höhe  5,5 '"".  —  Breite  der  Polsterreihen 

(Mittel  aus  5  Reihen)  ~'~  =  4,1  ""».   —   Höhe  eines  Polsters  im 


Mittel  aus  8  Höhen  = -^  =  5,7"*",    demnach   ein  Polsterraum 

o 


4,1  .  5,7  =  23,4 1»», 

Verwandtschaften.  Variirt  durch  die  subquadratischen 
Polster  und  wird  dadurch  der  forma  Heeri  (s.  u.)  ähnlich,  hat 
aber  kleinere  Dimensionen. 

Vorkommen.  Rheinpfalz,  Steinbruch  am  Guttenbacher  Hof 
bei  Oberhausen,  östlich  von  Alsenz  (Rothliegendes).  Leg.  Weiss. 
Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Ge- 
zeichnet von  Pütz  unter  No.  86. 

i)  Var.  minima  Sterzel:  Taf.  XX,  Fig.  80.  —  Zwei  kleine 
Stücke  von  Stämmchen  liegen  so  beisammen,  dass  sie  wie  ein 
gabelnder  Zweig  erscheinen,  beide  im  Abdruck.  —  Bei  dem  einen 
(a)  ist  die  Oberfläche  entschieden  gegittert,  bei  dem  anderen  (b) 
herrschen  Längsreihen  vor;  gleichwohl  ist  ein  Unterschied  bei 
beiden  nicht  vorhanden,  der  eine  specifische  Verschiedenheit  recht- 
fertigte.    Das  Fragment  bei  b  enthält  etwas  Kohlenrinde. 

An  a:  Die  Polster  rhombisch,  oben  niedriger  und  kleiner  als 
unten.  B.  N.  nur  im  unteren  Theile  deutlich  erhalten.  Polsterfeld 
zwischen  beiden  schmal. 

An  b:  Polster  fast  sechseckig.  Seitenecken  weniger  scharf 
als  bei  a  im  oberen  Theile.  —  B.  N.  abgerundet -rhombisch  bis 
subquadratisch  mit  Neigung  zum  Sechseckigen.  Seitenecken 
scharf.  —  Polsterfeld  schmal.  Gitterfurche  läuft  im  Zickzack  von 
oben  nach  unten,  ausserdem  Querfurchen  zwischen  den  Narben, 
so  dass  schräge,  gebrochene  Cancellirung  stattfindet.  Das  Aus- 
sehe!)   dieses   Zweites   nähert   sich    aber    dadurch    dem  von  Sig. 
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elegana  und  ähnlichen  Formen.      Ausrandung   des   oberen    Blatt- 
narbenrandes nicht  vorbanden. 

Das  Stock  enthält  die  kleinsten  Polster  und  Narben 
dieser  Reihe. 

Bei  a:  Polster  unten,  grösste  Breite  bis     5"",  Höhe  3— 3,2"" 
»      oben,         »  »        »  3,3  » ,       »  2,0  » . 

B.  N.    unten,       »  »        »      4  » ,      »  2,5  » . 

»       oben  zu  undeutlich,  nicht  messbar. 
(Ein  Polsterraum  ca.  3,5  X  3  =  10,5  ^™"> 

Bei  b:  Polster  unten  u.  oben  grösste  Breite  4"~,  Höhe  2,4— 2,5"^. 
B.  N.        »     >     »         »  »  3,1  » ,     »  2,3 » . 

(Ein  Polsterraum  ca.  3  X  2,5  =  7,5  «™). 

Verwandtschaften.  Durch  die  sehr  kleinen  Polster  und 
Narben  von  allen  Formen  der  HigiUaria  mutans  unterschieden. 

Vorkommen.  Studniowes  bei  Schlau  in  Böhmen,  Hangendes 
des  oberen  Flötzes.  Leg.  Weiss.  —  Original  in  der  geologischen 
Landesanstalt.     Gezeichnet  von  Staagk  unter  No.  139. 

k)   Var.  approaimata  Sterzel  ,  Taf.  XEC ,  Fig.  76. 

Sigülaria  Preuiana  A.  Kokmbb,  oaoh  der  Etikette  des  OriginalB  im  Königl.  mi- 

nersl.  Moseiun  zu  Dresden. 

»        Brardi  vbt.  approximata  Sterzbl,    Ueber  Sig.  Menardi  Bbongb.,  Sig. 

BreiUana  A.  Robmbb  and  Sig,  Brardi 
Bbobob.  Nenes  Jahrb.  für  Mine- 
ralogie eta  187S,  S.  731. 

»       Preuiana  Weiss,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXXIV,    1882, 

S.  641. 

y>       Menardi  Wbibs,  Sitzungsber.  der  Gresellsohaft  natnrforschender  Freande 

in  Berlin,  1886,  18.  Mai,  S.  73. 

Beschreibung.  Das  Exemplar  ist  eine  cancellate  Form, 
hat  aber  die  Eigenthümlichkeit,  dass  die  über  einander  stehenden 
Polster  sich  auf  merkliche  Breite  horizontal  berühren, 
so  dass  oft  eine  mehr  oder  weniger  kurze,  horizontale  Quer- 
furche entsteht  und  die  Gitterfurchen  ziemlich  stark  geschlängelt 
verlaufen.  Die  Furchen  verlaufen  durchgängig  dem  Blattrande 
parallel,  sind  nicht  sehr  tief,  sehr  schmal  (knapp  1'°'°),  weil 
die  Narben  wenig  kleiner  sind  als  die  Polster.  Ihre 
Grösse  ist  verschieden;  im  unteren  Theile  des  Stückes  gehen 
4  Polster  auf  20,8*°°"  in  der  Höhe  (Gefässnarbe  zu  Gef&ssnarbe 
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gemessen);  also  ist  ein  Polster  5,2""  hoch.  —  5  Polsterreihen 
gehen  auf  22""  Breite;  also  besitzt  ein  Polster  5,4""  mittlere 
Breite  (von  der  Mitte  der  rhombischen  Seitenlinie  bis  Mitte  der 
nächsten  gemessen).  —  Grösste  Breite  des  Polsters  (von  Seiten- 
ecke zu  Seitenecke  gemessen)  7,8"".  —  Grösste  Höhe  des  Polsters 
(direct  gemessen)  5,8"".  —  Grösste  Breite  der  B.  N.  (Ecke  zu 
Ecke)  6,3"";  grösste  Höhe  4,1"".  —  Ein  Polsterraum  ergiebt 
sich  zu  28«"". 

Dagegen  im  oberen  Theile  des  Stückes  gehen  4  Polster  auf 
1 5,2  ■"  Höhe ;  also  ist  ein  Polster  3,8 ""  hoch.  —  5  Reihen  gehen 
auf  29,8"*"  Breite,  also  besitzt  ein  Polster  4,16""  mittlere  Breite.  — 
Die  grösste  Breite  des  Polsters  ist  etwa  7"",  die  grösste  Höhe 
etwa  3,8"".  —  Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  4,8"",  die 
Höhe  2,6"".  —  Ein  Polsterraum  ergiebt  sich  zu  16^"". 

Die  unteren  Polster  und  Narben  können  gernndet- 
subquadratisch  genannt  werden;  die  oberen  sind  breiter 
rhombisch.  Die  Narben  besitzen  zwei  scharfe  ausgeprägte  Sei- 
tenecken ;  Ober-  und  Unterrand  sind  gerundet,  der  Oberrand  etwas 
geschweift,  am  oberen  Theile  des  Stückes  weniger  hoch,  als  am 
Unterrande,  ungekerbt;  aber  in  einigen  Narben  des  unteren 
Theiles  ist  eine  Spur  von  schwacher  Äusrandung  bemerklich.  Die 
drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.     Ohne  Eckenkanten. 

Verwandtschaften.  Bei  Gelegenheit  der  Erörterungen 
Stbrzbl's  über  Sigälaria  Preuiana^  Menardi  und  Brardi  (1.  c.  1878) 
stellte  sich  heraus,  da^  das  Original  zu  Roemer^s  Figur  der  Sig. 
Preuiana  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  nordwestlichen  Harzgebirges. 
Palaeontographica  IX,  Taf.  XH,  Fig.  7)  nicht  aufzufinden  ist  und 
nur  noch  Gypsabgüsse  davon  vorhanden  sind.  Diese  liessen  aber 
erkennen,  dass  jene  Figur  verfehlt  ist  und  dass  Sigülaria  Preuiana 
im  Wesentlichen  der  Sig,  Menardi  Brongn.  entspricht.  —  Sterzel 
kam  nun  weiter  zu  der  Ueberzeugung,  dass  diese  letztere  Form 
nicht  als  selbständige  Art  aufrecht  zu  erhalten,  vielmehr  eine 
Varietät  von  Sigillaria  Brardi  sei.  Er  bezeichnete  speziell 
die  der  Sigill.  Preuiana  entsprechenden  Menardi -Formen  als  Sig. 
Brardi  var.  afproximata.  —  Später  erblickten  Heer  und  Weiss 
in  einem  Exemplare  von  Neustadt  am  Harz  ein  neues  Belegstück 
für  die  iVwiana- Form  (1.  c.  1882),  und  endlich  vereinige  Wbi3S 
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NärbcheD  sehr  kräftig,  das  mittlere  horizontal,  gebogen,  seitliche 
schräg.  —  Polster  querrhombisch  mit  spitzen  Seitenecken,  die 
durch  eine  horizontale,  schwache  Querfurche  verbunden  werden, 
während  der  schräge  Theil  der  das  Polster  seitlich  begrenzenden 
Furchen  stark  vertieft  ist.  Die  Oitterung  daher  wellig  ver- 
laufend. Das  Polsterfeld  fast  nur  seitlich  der  B.  N.  ausgebildet 
und  schmal,  meist  über  und  unter  der  Narbe  verschwindend. 
Eckenkanten  horizontal. 

Beschreibung.  Ein  Stück  von  5^^  Breite  und  11,5^"  Länge. 
Nur  die  dünne  Kohlenrinde  ist  erhalten,  die  zum  grossten  Theile 
die  äussere  Oberfläche  zeigt,  zum  anderen  Theile  den  Abdruck 
der  gegenüberliegenden  Seite.  —  Die  kleinen  Polster  und  Narben 
sind  so  zusammengestellt,  dass  man  bei  seitlicher  Beleuchtung  ver- 
hältnissmässig  breite  verticale  Zickzackfurchen  findet,  die  durch 
schmale  Querfurchen  verbunden  sind,  so  dass  man  den  Charakter 
von  Favularien  und  zwar  aus  der  Abtheilung  der  Contiguae 
acutae  erhält.  Bei  Beleuchtung  aber  von  oben  treten  Gitterfurchen 
wie  bei  den  Cancellaten  auf,  mit  rhombischen  Feldern. 

Dieses  eigenthümliche,  so  verschiedene  Aussehen  wird  dadurch 
hervorgerufen,  dass  die  senkrecht  über  einander  stehenden  B.  N. 
sich  völlig  oder  nahezu  berühren,  die  neben  einander  gestellten 
Reihen  dagegen  seitlich  einen  Zwischenraum  zwischen  sich  lassen, 
der  etwas  vertieft  ist,  so  dass  die  B.  N.  bei  seitlicher  Beleuchtung 
stärker  hervortreten  und  Zickzackfelder  zwischen  ihnen  erscheinen 
(Fig.  70  B),  während  bei  Beleuchtung  von  oben  erst  die  rhom- 
bische Gitterung  durch  die  schrägen  Furchen  deutlich  wird 
(Fig.  70  A).  —  Das  Polsterfeld  ist  meist  nur  seitlich  der  Narben 
ausgebildet  und  schmal;  nur  bei  den  unteren  Polstern  geht  es  sehr 
schmal  unter  der  B.  N.  herum.  —  Die  oberen  B.  N.  sind  etwas 
schmäler  als  die  in  der  Mitte. 

Grösste  Breite  der  B.  N.  in  der  Mitte  des  Stückes  8,3—4™, 
Höhe  2,2-^2,4™.  —  Grösste  Breite  der  oberen  B.  N.  4™,  Höhe 
1,5"".  —  Grösste  Breite  des  Polsters  ( Seitenecken :  Seitenecken, 
ohne  Querfurche)  5,5  —  6,5"'»,  Höhe  2,7""  (meist)  —1,8"" 
(oben).  — 

Die  Breite  von  5  Polsterreihen  ist  unten   16"",  in  der  Mitte 
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17,5™,  die  Höhe  von  11  Polstern  unten  25™,  in  der  Mitte  25,7™; 
also  beträgt  ein  Polsterraum  unten  -r-hr  =  7,3*'"", 

0.11 

in  der  Mitte    "'^ '  ff*^   =»=  S,!'-». 

V  •   1 1 

Verwandtschaften.  Den  Favularien,  und  zwar  der  Abthei- 
lung der  Contigua£  acutae  verwandt  (s.  o.).  Vergl.  Weiss,  Die  Si- 
gillarien  der  preussischen  Steinkohlengebiete.  I.  Die  Gruppe  der 
Favularien.  Abhandl.  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen 
etc.,  Bd.  VII,  Heft  3,  Berlin  1887. 

Vorkommen.  Wettin,  Original  in  der  Sammlung  der  Uni- 
versität in  Halle,  bezeichnet  mit  »Journ.  1836  n.  416«.  —  Photo- 
graphie retouchirt  von  Prillwitz  unter  No.  252. 

43.    Sigillaria  mutans  Weiss,  forma  Heeri  Stsrzel  (n.  sp.  et  f.). 

Taf.  XIX,  Fig.  75.    (Nftoh  Hsbr). 

SigiUaria  PreiMana  Hbbb,  Zeitsohr.  der  Deatsoh.  geol.  Gres.,  Bd.  XXXLV,  1882, 

S.  639  n.  640.  Mit  Textfigar.  Nachaohrift  tob  Weiss, 
ebenda,  S.  641.  —  Weiss,  SitzaDgsber.  der  Gesell- 
schaft natarforsohender  Freunde  in  Beriin,  18.  Mai 
1886,  S.  73. 

Diagnose.  Blattnarben  ziemlich  gross  (8,6°*"  breit  und 
T^^  hoch),  etwas  über  der  Polstermitte  stehend,  abgerundet- 
subquadratisch  bis  rhombisch.  Seitenränder  geradlinig  bis 
wenig  geschweift.  Seitenecken  spitz,  obere  und  untere  Ecke  ab- 
gerundet, erstere  weder  abgeflacht  noch  gekerbt.  —  Polster  sub- 
quadratisch-spatelförmig  bis  fast  sechsseitig,  m&ssig  gewölbt, 
oben  durch  eine  fast  halbmondförmige  Bogenfurche,  unten  seitlich 
durch  wenig  nach  innen  concave  bis  geradlinige  Furchen  und  zu- 
weilen durch  eine  kurze  gerade  Querfurche  begrenzt  und  mehr 
verschmälert  als  oben.  Ohne  Eckenkanten.  Das  freie  Polster- 
feld yerhältnissmässig  schmal,  besonders  im  oberen  Theile.  Ein 
Polsterraum  ca.  71,6*»"*"". 

Beschreibung.  Ein  gut  erhaltenes  liindenstOck,  das  ausser 
den  obigen  Merkmalen  feine,  dichtstehende,  über  die  ganze  untere 
Seite  verlaufende  Längsstreifen  zeigt,  die  jedoch  nach  Heer  wohl 
von  durchgedrückten  Gefässbündeln  herrühren  und  nicht  der  Binde 
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angeboren.  —  Die  Breite  der  Blattpolster  betrSgt  12,5"™,  die 
Höhe  lO"™.  Die  Breite  der  senkrechten  Polsterreihen  ei^ebt  sich 
im  Mittel  ans  6  Reihen  (43"")  zu  7,16"";  daher  beträgt  ein  Pol* 
sterraum  7,16.10  =  71,6«"". 

Verwandtschaften.  Während  sich  das  Taf.  XTX,  Fig.  76 
abgebildete  Exemplar  der  Sigälaria  Preuiana  genannten  Form  gut 
an  den  Menardi-Tjpns  anschliesst,  zeigt  das  vorliegende  Exemplar 
merkliche  Verschiedenheiten.  Wenn  aach  die  wenig  gewölbten, 
glatten,  ziemlich  gedrängt  stehenden  Polster  und  die  nicht  ausge- 
randeten,  zur  querrhombischen  Form  geneigten,  mit  dem  verhfilt- 
nissmässig  schmalen  Polsterfelde  umgebenen  Narben  durch  diese 
Merkmale  an  den  Menardi^Tjpus  erinnern,  so  bieten  doch  die 
bedeutendere  Grösse  der  Polster  und  Narben,  die  nicht  centrale 
Stellung  der  letzteren  und  die  subquadratisch-spateiförmige  Gestalt 
der  Polster  aufiUlige  Unterschiede,  wodurch  die  Ausscheidung 
dieser  besonderen  Form  gerechtfertigt  ist.  —  Im  Uebrigen  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  Sigillarien  vom  Harze  nur  ver- 
schiedene Wacbsthumsformen  derselben  Art  sind. 

Vorkommen.     Neustadt  am  Harz.     Ottweiler  Schichten. 


V.    Eine  Mittelform  zwischen  Leiodermarien ,  Cancellaten 

und  Favularien. 

Die  Mittelformen  zwischen  Leiodermarien  und  Cancellaten 
wurden  oben  unter  B  als  subleioderme  oder  subcancellate  Formen  der 
SigiUaria  mutans  Weiss  beschrieben.  Eine  sich  nicht  in  jene  Reihe 
einfügende  Form,  die  gleichfalls  cancellat-leiodermen  Charakter  bat, 
zugleich  auch  durch  ihren  Erhaltungszustand  an  RhytidoUpü  er- 
innert, ist  unten  als  Sigillaria  cf.  Maureti  Zbillsr  aufgef&hrt. 
Die  Exemplare,  welche  in  gewissen  Tbeilen  ausgesprochen  leioderm, 
in  anderen  aber  cancellat  sind,  wie  z.  B.  Sigälaria  mutans  Weiss, 
forma  WetHnensis- spinulosa  Weiss  et  Sterzbl  (nicht  abgebildet) 
und  SigHlaria  mutans  Weiss,  forma  Lardinensis-  Brardi  Stbrzbi^ 
(Zeiller's  Original  zu  Sigill.  Brardi,  I.e.  1889  und  1892)  er- 
fuhren (mit  Ausnahme  der  in  den  Details  wenig  gut  erhaltenen 
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zwischen  zwei  benachbarten  B.  N.  hin  verlaufen,  wird  ein  pol- 
steräbnliches  Feld  von  sechseckiger  Form,  in  dem  die 
B.  N.  central  steht,   abgegrenzt.     Steinkern   wenig  längsstreifig. 

Beschreibung.  Stück  eines  ringsum  erhaltenen,  flach  ge- 
drückten Stämmchens,  auf  der  einen  Seite  (der  abgebildeten)  mit 
Kohlenrinde,  auf  der  anderen  als  Steinkern  unter  der  Kohlenrinde, 
9*"°  hoch,  4V2''°  breit.  —  Auf  der  abgebildeten  Seite  zählt  man 
12  senkrechte  Zeilen,  auf  der  entgegengesetzten  ist  durch  Auf- 
reissen  in  der  Mitte  ein  Theil,  aber  wohl  nur  eine  Reihe,  ver- 
loren gegangen;  12  Zeilen  sind  noch  erhalten,  also  im  Ganzen 
wohl  25  Orthostichen  erhalten. 

Die  Höhe  der  B.  N.  beträgt  3,2""»,  die  grösste  Breite  4"°, 
die  Höhe   der  Polster  (im  Mittel  aus  10)  ist  ^^  =  3,7"",  die 

27  5 
Breite  der  verticalen  Reihen  (Mittel  aus  7)  -y-=  3,9""",  ein  Pol- 
sterraum also  14,5*i"". 

Die  beiden  Hauptzeilen  bilden  (oben)  einen  Winkel  von  132^ 
(ungefähr),  deren  Diagonalen  oben  links  einen  Winkel  von  83^ 
(ungefähr). 

Verwandtschaften.  Das  Stück  kann  sowohl  alsLeioder- 
marie  mit  sehr  genäherten  Blattnarben  betrachtet  werden, 
da  die  B.  N.  sich  nicht  merklich  polsterartig  erheben,  als  auch 
als  Cancellate  mit  sehr  flachen  Gitterfurchen  oder  auch 
als  Favularie,  da  die  Gitterfurchen  nicht  in  gleicher  Breite 
schräg  verlaufen,  sondern  mehr  noch  zu  senkrechten  Zickzack- 
furchen zusammentreten,  die  aber  ebenfalls  sehr  flach  sind.  — 
Unter  der  Rinde,  am  Steinkern  ist  die  Gitterung  etwas  deutlicher.  — 
Durch  die  central  in  einem  polsterähnlichen,  sechseckigen  Felde 
stehenden  B.  N.  erinnert  das  Exemplar  an  die  centraten  Fa- 
vularien. 

Vorkommen.  Saarbrücken.  Ottweiler  Schichten.  Original 
in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet  von 
A.  Weiss  unter  No.  155. 
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VI.  Typus  der  Sigiliaria  Defrancei  Brongniart. 

Vergl.  Wbxss,  E.,   Ueber  Sigillarien.     Sitzunfrsberichte    der   GeseUachAft  nator- 

forsohender  Freande  zu  Berlin  Tom  16.  Febr.  1886,  No.  2, 
S.  11  a.  12. 

Die  Blattpolster  sind  durch  meist  tiefe,    mehr   oder    weniger 
geschlängelte   Gitterfurchen    und    häufig   durch    eine    schwächere, 
horizontale  Querfurche    getrennt,    zuweilen    auch   Favularia- B,rtig 
angeordnet,    indem  zwischen   den  senkrechten  Polsterreihen  mehr 
oder    weniger    breite  Zickzackfurchen   verlaufen.    —    Die   Polster 
sind    gross,    breit- querrhombisch     bis    breit- sechseckig 
(selten  breit-spatel förmig),  mit  spitzen  Seitenecken.   Das  freie 
Polsterfeld   ist   meist  nur   schmal  und  verschwindet  oft  über,  zu- 
weilen auch  unter  der  B.  N.,    nicht   aber   seitlich.     Es   ist  glatt 
selten  fein  punktirt  oder  netzig  gezeichnet      Eckenkanten    (meist 
horizontale)  sind  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  stets  vorhanden, 
selten  unter  der  B.  N.,  ausserdem  2 — 3   nach  unten  divergirende 
Kantenlinien.      Die    Grösse   des   Polsterfeldes  schwankt  zwischen 
37  und  467 ^»«. 

Die  B.  N.  sind  gross  (8—18™  breit  und  4—9»»  hoch), 
abgerundet-querrhombisch,  zuweilen  augenf&rmig  (quer- 
elliptisch), oft  breit-5-  oder  6-eckig,  selten  tnndlich-subquadratisch 
oder  trapezoidisch.  Die  Umrisse  der  B.  N.  verlaufen  zuweilen 
denen  der  Polster  parallel.  Die  Seitenecken  sind  scharf.  Der 
Oberrand  ist  nie  gekerbt,  höchstens  etwas  abgeplattet,  zuweilen 
etwas  höher  gewölbt  als  der  Unterrand  und  an  die  obere  Quer- 
furche anstossend.  Ober-  und  Unterrand  sind  meist  nur  wenig  ge- 
schweift, der  Unterrand  abgerundet,  abgeplattet  oder  ausgebuchtet. 

Die  drei  Närbchen  sind  meist  ziemlich  kräftig,  insbesondere 
das  horizontale  mittlere  derselben,  die  seitlichen  schräg  und  zu- 
weilen etwas  höher  gestellt.  —  Die  Ligulargrube  fehlt.  Nur 
bei  Sigülaria  Mc.  Murti^iei  forma  coronata  (Taf.  XXVI,  Fig.  101) 
dürfte  sie  zuweilen  angedeutet  sein. 

Horizontale  Reihen  von  Aehrennarben  wurden  auch  an  einigen 
Exemplaren  dieser  Reihe  beobachtet. 

Die  Kohlenrinde  ist,  soweit  vorhanden,  dünn;  die  Unterrinde 
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und  der  Steinkern  sind  glatt  oder  auch  wellig   bis   runzlig  längs- 
gestreift. 

45.   SSgillaria  Fritsebii  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXI,  Fig.  83  (',9  der  natürlichen  Grösse). 

SiffiUaria  ähnlich  SigiUaria  Defrancei  Bkongmiart.     Wkish,    Beobachtangen   an 

Sigillarien  tod  Wettin  und  Umgegend. 
Zeitsohr.  der  Deatsch.  geol.  Gres.  1889, 
S.  378. 

Diagnose.  Theils  cancellat  (oben),  theils  leioderm 
(unten),  dazwischen  eine  Uebergangszone. 

Cancellater  Theil.  B.  N.  (nicht  scharf  erhalten)  wenig 
excentrisch  stehend,  mehr  trapezoidisch  als  subquadratisch. 
Die  scharfen  Seitenecken  oft  so  in  die  Breite  gezogen,  dass  die 
Form  der  B.  N.  spitz-querrhombisch  erscheint.  —  Polster 
stark  vorspringend,  durch  breite  gitterförmige  Rinnen  getrennt, 
querrhombisch,  aber  nicht  scharf  begrenzt.  Oberfläche  mit 
schwachen  Längsstreifen. 

Leiodermer  Theil  ohne  Gitterfurchen.  Zwischenräume 
zwischen  den  Narben  grösser.  Oberfläche  mit  groben,  rissartigen 
Längsstreifen. 

Beschreibung.  Das  Stück  ist  ein  Hohldruck  in  grobem, 
rothem  Sandstein.  Es  wurde  davon  ein  Bürstenabzug  in  Fliess- 
papier angefertigt  und  dieser  in  V2  ^^^'  ^^»  photographirt,  so  dass 
man  in  Fig.  83  die  natürliche  Oberfläche  in  eine  Ebene  ausge- 
breitet vor  sich  hat.  —  In  der  Uebergangszone  zwischen  dem 
oberen  (cancellaten)  und  dem  unteren  (leiodermen)  Theile  werden 
die  Furchen  seichter,  die  Polster  flacher  und  die  Entfernungen 
zwischen  den  B.  N.  grösser.  Letztere  haben  überall  angenähert 
die  Gestalt  des  Typus  Brardi, 

Verwandtschaften.  Das  Stück  ist  eine  Uebergangsform 
zwischen  dem  Typus  der  Sigiüaria  Brardi  und  der  SifftUaria  De- 
francei Brongniart. 

Vorkommen.  Werderscher  Steinbruch  bei  Rothenburg 
a.  d.  Saale  (OttweUer  Schichten).  Original  in  der  Universitätssamm- 
lung in  Halle.     Gezeichnet  von  POtz  unter  No.  254. 
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höher  gewölbt,  nicht  gekerbt,  höchstens  etwas  abgeflacht,  wie 
der  Unterrand  seitlich  nicht  oder  wenig  geschweift.  Seitenecken 
scharf,  in  horizontale  Ecken  kanten  übergehend.  Die  drei  Närb- 
chen  ziemlich  kräftig,  mittleres  horizontal,  wenig  gebogen,  seit- 
liche schräg,  etwas  höher  gestellt.  —  Polster  gross,  hoch 
gewölbt,  fast  querrhombisch  bis  breit  sechseckig  mit  spitzen 
Scitenecken  und  abgestumpften  oberen  und  unteren  Ecken.  Polster- 
feld glatt,  seitlich  und  unter  den  Blattnarben  breit,  über  der 
B.  N.  schmal  bis  verschwindend.  Gitter  furchen  tief,  ge- 
schlängelt, mit  fast  horizontalen,  schwächeren  Querfurchen.  — 
Kohlenrinde  dünn,  innen  wellig-streifig. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XXII,  Fig.  85.  Ein  Abdruck  von 
15,5  ^''^  Länge  und  14*^"  Breite,  davon  ein  Stück  abgebildet. 
Grösste  Breite  der  B.  N.  11  — ll,?"»,  Höhe  5—6,5  ™.  Man  kann 
11  senkrechte  Reihen  Polster  zählen.  Die  Polster  sind  unten 
8""*,  oben  6"™,  im  Mittel  aus  18  Polstern  7,1™  hoch.  Ihre 
grösste  Breite  beträgt  etwa  21  °*™,  die  Breite  der  senkrechten 
Reihen  (Mittel  aus  5  Breiten)  13,5*""*,  also  ein  Polsterraum  96^"". 
Auf  100^"»  gehen  1,04  Polster. 

2)  Taf.  XXII ,  Fig.  86.  Ein  Abdruck ,  der  mit  dem  von 
Fig.  85  sehr  übereinstimmt.  Die  Polster  springen  mit  dem  unteren 
Blattnarbenrande  stark  vor.  Ueber  der  B.  N.  verschwindet  das 
Polsterfeld.  —  Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  10—10,5™, 
die  Höhe  6  °^".  Die  Polster  haben  im  Maximum  eine  Breite  von 
21—22™  und  eine  Höhe  von  7,1™  (unten)  bis  8,4™  (oben); 
im  Mittel  aus  10  Polstern  beträgt  dieselbe  7,55"".  Die  Rippen- 
breite ergiebt  sich  im  Mittel  aus  4  Reihen  (=  55  "")  zu  13,7  "", 
also  ein  Polsterraum  zu  104  ^«•»".     Auf  100^»""  gehen  0,96  Polster. 

Verwandtschaften.  Von  der  BRONGNiART^schen  Defrancei^ 
soweit  es  die  Abbilduug  erkennen  lässt,  insbesondere  dadurch 
verschieden,  dass  der  Oberrand  der  ß.  N.  nicht  so  aufi%llig  hoch 
gewölbt,  das  Mittelnärbchen  nicht  aussergewöhnlich  gross  und 
kreisrund  ist  und  die  Seitennärbchen  nicht  in  gleicher  Höhe 
stehen.  Mehr  angenähert  erscheint  Sigillaria  Brardi  Goldenberg, 
Flora  Saraepontana  fossäü^  t.  VII,  fig.  lO.    Hierher  dürfte  auch  die 

Neu«  Folge.    H«ft  9.  12 
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Sigillaria  Brardi  var.  transversa  Weiss,  partim,  I.  c.  von  Labach 
bei  Saarbrücken  zu  stellen  sein. 

Vorkommen.  Griesborn  bei  Saarbrücken,  Eisenbahnschacbt, 
Wahlscheider  Flötz.  Leg.  Haas  1883.  Originale  in  der  Samm- 
lung der  geologischen  Landesanstalt.  Gezeichnet  von  PCtz  unter 
No.  81  und  180. 

p.    Var.  snbsarana  Weiss  et  Sterzel.  Taf.  XXII,  Fig.  87. 

Diagnose.  Blattnarben  sehr  verbreitert,  mit  sehr  spitzen 
Seitenecken.  Die  drei  Närbchen  sehr  kräftig.  Polster  massig  ge- 
wölbt, am  Unter rande  oft  eingebuchtet  (weil  der  Oberrand  des 
darunter  stehenden  Polsters  sich  eindrängt).  Polsterfeld  bei  starker 
Vergrösserung  sehr  fein   punktirt.     Uebrigens  wie  forma  sarana. 

Beschreibung.  Ein  flach  zusammengedrückter  Stamm,  auf 
beiden  Seiten  erhalten,  aber  nicht  in  vollständiger  Breite,  16°" 
lang  und  7,5  ^°^  breit.  Die  Polster  sind  nicht  so  hoch  gewölbt, 
wie  die  in  Fig.  85  u.  86 ,  vielleicht  durch  Zusammenfallen  etwas 
abgeflacht.  —  Man  zählt  auf  jeder  Seite  des  Stammes  6  Reihen 
von  Polstern;  aber  die  ganze  Breite  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Die  grösste  Breite  der  Blattnarben  beträgt  12  — 13°*",  die 
Höhe  5  —  5,3"",  die  grösste  Breite  der  Polster  bis  22"",  die 
Höhe  7—7,5  "",  im  Mittel  aus  9  Polstern  (=  61,2  "")  6,8  "".  Die 
Rippenbreite  ist  im  Mittel  aus  3  Reihen  (=43)  14,3"",  also  ein 
Polsterraum  6,8  .  14,3  =  97,24  ^"".    Auf  100  ^""  gehen  1,03  Polster. 

Verwandtschaften.  Von  der  forma  sarana  verschieden 
durch  breitere  Blattnarben  mit  höher  gewölbtem  Oberrand  und 
kräftigeren  Närbchen,  weniger  gewölbte,  am  Unterrande  oft  ein- 
gebuchtete Polster  und  durch  die  feine  Punktirung  des  Polsterfeldes. 

Vorkommen.  Griesborn  bei  Saarbrücken.  Ensdorfer  Schacht, 
Schwalbacher  Flötz.  Leg.  Haas  1882.  Original  in  der  Sammlung 
der  geologischen  Landesanstalt.     Von  Pütz  gezeichnet  unter  No.  83. 

48.    Sigillaria  Defrancei  Brongniart  forma  Haasii  Weiss,  (n.  f.). 

Taf.XXn,  Fig.  88. 
Diagnose.     Blattnarben  gross,  abgerundet- querrhom- 
bisch   bis    fast    fünfeckig,    sehr    verbreitert.      Ober-    und 
Unterraud   ziemlich    flach    gewölbt,    seitlich    etwas   geschweift, 
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Oberrand  oben  nicht  gekerbt,  stösst  ofl  an  die  Furche  an.  Seiten- 
ecken sehr  spitz,  in  horizontale  Eckenkanten  übergehend.  — 
Die  drei  Närbchen  wenig  über  der  Mitte  der  Narbe  in  gleicher 
Höhe,  das  mittlere  kräftiger  und  grösser,  horizontal,  nach  oben 
concav,  die  seitlichen  schwächer,  schräg. — Polster  gross,  massig 
gewölbt,  querrhombisch  mit  spitzen  Seitenecken.  Oberrand  bogig 
in  das  darüber  stehende  Polsterfeld  greifend.  —  Polsterfeld  glatt,  bei 
stärkerer  Vergrösserung  äusserst  fein  punktirt,  rechts  und  links 
ziemlich  gleich  breit,  über  der  Blattnarbe  schmal  oder  verschwin- 
dend. —  Gitterfurchen  scharf,  stark  geschlängelt,  weil  die  Polster 
auf  längere  Strecken   sich   quer   begrenzen.  —  Kohlenrinde  dünn. 

Beschreibung.  Das  Exemplar  ist  zum  grössten  Theile 
Steiukern  eines  ziemlich  flach  zusammengedrückten  Stammes,  der 
auf  beiden  Seiten  erhalten  ist  und  nur  auf  einer  Seite  noch  einen 
kleinen  Theil  der  dünnen  Kohlenrinde  mit  Narben  besitzt.  Von 
diesem  Theil  (12^™  hoch,  21  »^"^  breit)  ist  ein  Stück  abgebildet. 

Auf  der  einen  Seite  sind  16,  auf  der  anderen  17,  im  Ganzen 
33  (nicht  34,  wie  es  scheint)  senkrechte  Polsterreihen  vorhanden, 
die  nur  durch  Verbiegung  beim  Zusammenfallen  oder  durch  Druck 
Abweichungen  von  der  geraden  Richtung  zeigen.  Der  Stellungs- 
bruch der  Kette  ist  ^^jw  —  ^ie  Polster  sind  wohl  z.  Th.  nur 
durch  Druck  etwas  abgeflacht.  Am  Steinkern  ist  überall  das 
mittlere  Närbchen  aufilillig  kräftig  und  steht  häufig  auch  unter 
der  Mitte  des  Polsters ;  die  seitlichen  sind  hier  nur  ganz  schwach. 

Die  grösste  Breite  der  B.  N.  ist  11  "",  die  Höhe  4—5"";  die 
grösste  Breite  der  Polster  etwa  18  —  20"",  die  Höhe  5  —  6,3"" 
(im  Mittel  aus  12  Höhen  am  Steinkern  6,5  "",  auf  der  Kohlenrinde 
5,8  "").  Ein  Polsterraum  beträgt  demnach  80,7  oder  72  *»"".  Auf 
100^""  gehen  1,24—1,4  Polster. 

Verwandtschaften.  Narben  und  Polster  sind  verhältniss- 
mässig  breiter  und  niedriger,  als  bei  den  vorigen  Formen,  der 
Oberrand  nicht  höher  gewölbt.  Ausserdem  stehen  die  drei  Närb- 
chen in  gleicher  Höhe  und  weniger  über  der  Mitte  der  Narbe 
und  nur  das  mittlere  ist  aufi'ällig  kräftig.  —  Die  Punktirung  des 
Polsterfeldes,  die  massige  Wölbung  der  Polster  und  ihr  Eingreifen 
in  die  darüber  stehenden  hat  forma  Haam  mit  var.  eub-sarana  gemein. 

12* 
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Vorkommen.  Gruhena^theilunu  Schwiilhach  -  Griesborn. 
Hangendes  des  Wahlscheider  Flötzes  im  Westfeld  in  der  9.  Tief- 
bausohle.  Leg.  Haas  1881.  Original  in  der  Sammlung  der  geo- 
lomschen  Landesanstalt.     Gezeichnet  von  Martus  unter  No.  178. 

49.    Sig:i!laria  Defrancei  Broxgniart,  forma  qninqoaB^la 

Weiss  et  Sterzel  (n.  f.). 

Taf.  XXm,  Fig.  89  u.  Dl. 

f  Sigillaria  Brardii  var.  minor  Goloenbebo,  Flora  Saraepontana  fossilis.  Heft  2, 

1857,  S.  25,  partim,  t.  VIT,  f.  10. 

Sigillaria  Defrancei  (var.)  Weis»,  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenformation 

u.  des  Rothliegenden  im  Saar -Rheingebiete,  1809  —  1872, 
S.  163  u.  245,  t  IG,  f.  2;  t.  17,  f.  G.  —  Sigillaria  Brardi 
Weiss,  Aus  der  Flora  der  Steinkohlenformation,  1881,  S.  6, 
t.  3,  f.  21  (Copie). 

Diagnose.  Blattnarben  gross,  abgerundet-fünfeckig, 
zuweilen  sechseckig,  verbreitert  oder  schmäler  und  sich  der  sub- 
quadratischen  Form  nähernd.  Oberrand  an  den  Seiten  ge- 
schweift, oben  verschieden  hoch  gewölbt,  abgerundet  oder  etwas 
abgeplattet  (durch  Druck  zusammengeschobene  Narben),  ünter- 
rand  seitlich  mehr  oder  weniger  geschweift,  unten  in  gleichmäs- 
sigcm  Bogen  verlaufend  oder  abgeplattet,  oder  etwas  einge- 
buchtet. Seitenecken  spitz,  in  wenig  geneigte  Eckenkanten 
übergehend.  Von  den  drei  Närbchen  das  mittlere  horizontal,  die 
seitlichen  schief,  zuweilen  etwas  gebogen.  —  Polster  gross,  breit- 
querrhombisch  oder  breit-sechseckig  mit  sehr  spitz  aus- 
laufenden Seitenecken.  Der  untere  Theil  oft  etwas  Ober  den 
oberen  Rand  des  darunter  stehenden  Polsters  geschoben  und 
gefaltet  (Fig.  89 B,  91A  — C).  —  Polsterfeld  glatt,  gewölbt, 
seitlich  breit,  über  und  unter  der  B.  N.  schmal  bis  fast  ver- 
schwindend. —  Gitterfurchen  tief,  durch  schwächere  Querfurchen 
verbunden,  wellig  verlaufend.  —  Steinkern  glatt,  ungestreift. 
Kohlenrinde  dünn.  —  Zuweilen  mit  Aehrennarben. 

Beschreibung.  1)  Taf.  XXIH,  Fig.  89.  Da^  Stück  zeigt 
beide  Seiten  eines  flach  zusammengefallenen  Stammstückes,  aber 
nicht  in  voller  Breite.  Die  abgebildete  Seite  enthält  z.  Th.  die 
Kindenoberfläche,  z.  Th.  den  Steinkorn.  Auf  dem  letzteren  er- 
scheinen die  Polster  mehr  abgerundet- querrhombisch,  die  Gitter- 
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furchen  weniger  unterbrochen.  —  Die  Blattuarl 
nur  abgerundet-fünfeckig,  oben  nicht  ubgephittet, 
seitlich  kaum  geschweift,  11,8 — 14°^  breit  und  5- 
Polster  etwa  22"""  breit  und  0,3*"™  hoch  (Mitte 
6,7"").  Die  Breite  der  Polsterreihen  beträgt 
5  Breiten  (=  73,4  "")  14,7  "™.  Ein  Polsterraum  ei 
nach  zu  6,7  .  14,7  =  98,49  »i™™.     Auf  100  ^i-«'»  komn 

2)  Taf.  XXIII,  Fig.  91.  Ein  Abdruck  i 
18*^"  lang  und  12 '="  breit.  Die  Ürthostichen  si 
sprochen,  aber  im  oberen  Theile  etwas  zur  i. 
Diese  Richtungsveränderung  ist  begrtlndet  in  den  i 
reihen  (a^,  a^).  In  dem  8 ''"  hohen  Zwischen! 
diesen  Aehrenuarbenwirtcln  stehen  16  Polster  ü 
Die  Form  der  Blattnarben  nähert  sich  einigermaass 
Typus  Brardi;  aber  die  stark  ausgeschweiften  Sei 
eingebuchtete  Unter rand  bedingen  eine  merklich 
Die  Blattnarbeu  sind  oben  z,  Th.  durch  Zusammen* 
abgeplattet  und  dann  abgerundet- sechseckig,  zu 
verbreitert  und  sich  der  subquadratischen  Form 
Oben  and  seitlich  stark  geschweift,  der  Unterm 
wenig.  Die  Polster  kräftig,  wenig  gewölbt,  2  Reil 
narben  vorhanden. 

Die  grösste  Breite   der  Blattnai  ben   ist  8,2  ""' 
bis  5 '"™.  —   Die   grössten    Blattnarben   über   dem 
narbenwirtel  sind  8—9  "'"  breit  und  6,5  "'"  hoch. 

Die  Höhe  der  Polster  im  mittleren  Theile  beti 
12    Höhen)    4,8™™,    die    grösste    Breite    16—18^' 
oberen  Aehrennarben  sind  einzelne  bis  20  ™™  breil 
—   Die  Rippenbreite  ist  im  Mittel  aus  6  Breiten   ! 
Polsterraum  53  'J™'". 

Der  Winkel  a-f  ß  der  beiden  Hauptzeilen  (^i 
wechselt  ziemlich  merklich  im  mittleren  und  obr 
1550—1580,   näher  den  Aehrennarben  über  1600. 

3)  Sigülaria  Defrancei  Weiss  (var.),  1.  c.  t.  1(. 

Auf  Grund    der    Abbildungen    und    des    Tes 
folgende    Merkmale    feststellen:    B.    N.    gross,    r: 
quadratisch  bis  verbreitert-sechseckig  (8— 
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4  **"  hoch).  Oberrand  seitlich  mehr  oder  weniger  geschweift,  oben 
abgerundet  oder  abgeflacht,  nicht  gekerbt.  Unterrand  gleiehmässig 
abgerundet,  abgeflacht  oder  etwas  eingebuchtet,  seitlich  etwas 
geschweift.  Seitenecken  spitz,  in  wenig  geneigte  Eckenkanten 
übergehend.  Die  drei  Närbchen  über  der  Mitte  der  B.  N.,  fast 
gerade,  das  mittlere  horizontal,  die  seitlichen  schräg  abwärts.  — 
Polster  gross,  stark  vorspringend,  querrhombisch  mit  spitzen 
Seitenecken,  gleiehmässig  gewölbtem  Oberrande  und  einge- 
buchtetem Unterrande,  bis  18  ■"  breit  und  5""  hoch.  — 
Pokterfeld  glatt,  oben  verschwindend,  unten  schmal,  seitlich  breit. 
Gitterfnrchen  tief,  etwas  geschlängelt.  —  Breite  der  senkrechten 
Polsterreihen  ca.  10  "",  also  ein  Polsterraum  10  .  5  =  50  *»■'". 

4)  Sigülaria  Drardi  var.  minor  Goldenberg,  1.  c,  wird  von 
ihm  selbst  als  eine  Form  bezeichnet,  die  der  Siff.  Defrancei  nahe- 
steht. Sie  stimmt,  nach  der  Abbildung  zu  urtbeilon,  in  den 
wesentlichen  Punkten  mit  der  vorstehenden  Abänderung  der  Sig, 
Defrancei  überein;  doch  scheinen  die  unteren  Ausbuchtungen  der 
B.  N.  zu  fehlen,   die  ohnehin  wohl  nur  Druckerscheinuniren  sind. 

Verwandtschaften.  Bezüglich  der  Grössen  Verhältnisse 
könnten  die  beiden  letzteren  Exemplare  als  var.  minor  von  dem 
ersten  unterschieden  werden.  Sie  besitzen  auch  verhältnissmässig 
höhere  und  schmalere,  dem  Brardi-Tjpus  genäherte  B.  N. 

Alle  drei  Exemplare  sind  von  den  vorigen  Formen  verschieden 
durch  die  abgerundet- fünf-  bis  sechseckige  Gestalt,  den  seitlich 
meist  mehr  geschweiften  Oberrand  und  oft  eingebuchteten  Unter- 
rand der  B.  N.,  den  oft  gefalteten  Unterrand  der  Polster  und  durch 
die  geneigten  Eckenkanten.  Ausserdem  wurden  bei  dieser  Form 
Aehrennarben  beobachtet. 

Vorkommen.  1)  Fig.  89.  Griesborn  bei  Saarbrücken, 
Wahlscheider  Flötz.  Leg.  Haas.  Sammlung  der  geologiechen 
Landesanstalt.     Gezeichnet  von  Staack  unter  No.  78. 

2)  Flg.  91.  Schwalbach  bei  Saarbrücken.  Sammlung  der 
geologischen  Landesanstalt.    Gezeichnet  von  Staack  unter  No.  175. 

3)  Das  ältere  Exemplar  von  Weiss,  I.  c,  Labach,  Kreis 
Saarlouis,  aus  Schieferthon  der  Ottweiler  Schichten. 
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4)    Das  GoLDENBERG^6che   Exemplar  aus   der  Ilirteler  Grube 
bei  Saarbrücken. 


50.  SigUlaria  Defrancei  Brongn.,  forma  Brardiformis 

Weiss  et  Sterzel  (n.  f.). 

Taf.  XXIV,  Fig.  92. 

Diagnose.  Blattnarben  gross,  rundlich-subquadratisch 
(ßrarrfi-ähnlich),  zuweilen  etwas  verbreitert.  Oberrand  geschweift 
oder  gleichmässig  gewölbt,  nicht  gekerbt.  Unterrand  gleich- 
massig  gerundet.  Seiteneckeu  ungefähr  in  der  Mitte,  spitz,  häufig 
stumpf.  Narben  oben  und  unten  sich  manchmal  berührend. 
Von  den  drei  Närbchen  das  mittlere  etwas  über  der  Mitte,  rund- 
lich bis  horizontal  verbreitert,  die  seitlichen  etwas  höher,  ellip- 
tisch, oben  und  unten  spitz.  —  Polster  flach,  querrhombisch, 
oben  und  unten  gerundet  mit  sehr  spitzen  Seitenecken.  —  Ecken- 
kanten schwach  bis  fast  verschwindend.  —  Polsterfeld  glatt,  an 
den  Seiten  breit,  oben  und  unten  sehr  schmal.  —  Gitterfurchen 
scharf,  wenig  geschlängelt.  —  Steinkern  glatt.     Kohlenrinde  dünn. 

Beschreibung.  Ein  ringsum  erhaltenes,  weniger  zusammen- 
gedrücktes Stammstück,  das  aber  nur  auf  dem  abgebildeten  Theile 
Kohlenrinde  besitzt.  Es  ist  24*"°  lang,  bis  12,5*'"  breit  und  bis 
5  '^"^  dick.  —  Am  Steinkern  sind  die  Polster  mehr  gewölbt  als 
auf  der  Kohlenrinde  und  am  unteren  Rande  etwas  erhaben.  — 
Die  Anzahl  der  Orthostichen  ist  nicht  ganz  sicher  anzugeben,  da 
an  einer  Stelle  die  Erhaltung  zu  unvollkommen  ist;  doch  ist  in 
der  Höhe  des  unteren  Randes  der  Figur  (das  Stück  setzt  weiter 
nach  unten  fort)  soviel  sicher,  dass  hier  26—27  Orthostichen, 
allenfalls  28,  vorhanden  sind,  aber  nicht  weniger  und  nicht  mehr. 

Auf  der  nicht  abgebildeten  Rückseite  verlaufen  die  Ortho- 
stichen am  Steinkern  fast  ungestört,  nur  so  viel  gebogen  wie  der 
Stiimm  selbst.  Auf  der  Vorderseite  tritt  in  der  Höhe  der  Zeile  zz 
(Fig.  92)  eine  Aenderung  in  der  Stellung  der  B.  N.  ein,  insofern 
von  ihr  an  die  verticalen  Zeilen  nach  oben  nicht  mehr  auf  die 
unteren  passen;  sie  haben  sich  dort  um  eine  vermehrt  und  da- 
durch eine  Verschiebung  veranlasst. 
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Die  B.  N.  sind  6,6™"»  hoch  und  9— 10»«  breit;  die  Polster 
besitzen  etwa  18°*™  grösste  Breite  und  7—7,8""  Höhe,  im  Mittel 
aus  10  Polstern  7,2  ™"*  Höhe.  Die  Rippenbreite  beträgt  im  Mittel 
aus  6  Reihen  9,4"";  also  hat  ein  Polster  68  *»"".  Auf  100  fl"» 
gehen  1,48  Polster. 

Verwandtschaften.  Die  B.  N.  sind  im  Gegensatz  zu  dem 
vorherrschenden  Defrancei-Tyi^xx^  noch  entschiedener  rundlich-sub- 
quadratisch, als  bei  forma  quinquangula,  die  Seitenecken  meist 
stumpf,  die  Eckenkanten  schwach  bis  fehlend.  Die  höher  stehen- 
den seitlichen  Närbchen  hat  die  vorliegende  Form  mit  der  forma 
sarana  und  vaf.  subsarana  gemein. 

Vorkommen.  Griesborn  bei  Saarbrücken.  Eisenbahnschacht. 
Liegendes  vom  Wahlscheider  Flötz.  Querschlag  IX.  Tiefbau. 
Leg.  Haas,  1883.  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen 
Landesanstalt,  gezeichnet  von  POtz  unter  No,  82. 

51.    Sigillaria  Defrancei  Brokgn.,  forma  delineata  Grand' Eury. 

Grand^Euby,  Geologie  et  paleontologie  du  bassin  houiller  da  Gard.    Saint-EtieziDe 

1890,  S.  250,  t  XI,  f.  6. 

Diagnose  (nach  der  Abbildung).  Blattnarben  gross  (?  ziem- 
lich hervortretend),  in  der  Mitte  des  Polsters,  abgerundet- 
querrhombisch  bis  -subquadratisch,  häufig  unsymmetrisch. 
Seitenecken  in  der  Mitte,  meist  nicht  spitz,  sondern  abge- 
rundet. Obertheil  etwas  verschmälert,  oben  abgerundet,  nicht 
gekerbt.  Untertheil  durch  einen  flacheren  Bogen  abgerundet. 
Seitenränder  selten  ein  wenig  geschweift.  Drei  Närbchen  wie  ge- 
wöhnlich, der  oberen  Ecke  genähert.  —  Polster  gross,  quer- 
rhombisch, verhältnissmässig  hoch,  mit  spitzen  Seitenecken, 
spitzlicher  oberer  Ecke  und  flacher  abgerundetem  (?)  ünterrande, 
fast  geradlinig  begrenzt.  Freier  Polsterraum  rings  um  die  Narben 
ziemlich  breit.  Eckenkanten  kräftig,  horizontal.  —  Unterrinde 
(Steinkern?)  wellig  längsgestreift  mit  Spuren  der  Mittelnärb- 
chen.  —  B.  N.  10—11""  breit  und  7,5—9"™  hoch.  —  Polster 
15—19"",  im  Mittel  17""  hoch  und  ca.  26""  breit.  Breite  der 
senkrechten  Zeilen  im  Mittel  aus  4  Breiten  (=  56"")  14"",  ein 
Polsterraum  demnach  ca.   17  .  14  =  238  •»"". 
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Verwandtschaften.  Unterscheidet  sich  durch  die  be- 
deutendere Grösse  der  Polster  und  Narben  überhaupt,  sowie  ins- 
besondere durch  die  verhähnissmässig  grosse  Höhe  der  Polster 
und  durch  die  Breite  des  freien  Polsterfeldes  rings  um  die 
Narben  von  den  übrigen  Formen  der  SigiUana  Defrancei, 

Vorkommen.     Bassin  houiller  du  Gard. 

ß.   var.  psendo-qnadrangalata  Sterzel. 

Sigiüaria  quadranguUUa  Grand^Euky,  1.  c,  t.  XII,  f.  1. 

Diagnose  (nach  der  Abbildung).  B.  N.  gross,  wenig  über 
der  Mitte  des  Polsters,  abgerundet- querrhombisch. 
Seitenecken  stumpflich-spitz.  Obertheil  etwas  verschmälert.  Obere 
Seitenränder  denen  des  Polsters  parallel  laufend,  zuweilen  etwas 
geschweift.  Obere  Ecke  abgerundet,  zuweilen  etwas  ausge- 
r  and  et.  Unterrand  in  flachem  Bogen  gewölbt.  Drei  Närbchen 
wie  gewöhnlich,  über  der  Mitte.  —  Polster  gross,  gewölbt,  quer- 
rhombisch, verhähnissmässig  hoch,  doch  Breite  noch  grösser. 
Mit  4  spitzen  Ecken.  Geradlinig  begrenzt.  Freier  Polster- 
raum rings  um  die  Narben  ziemlich  breit.  —  Eckenkanten  kräftig, 
horizontal,  in  der  Mitte  des  Polsters,  zuweilen  etwas  unter  den 
Seitenecken  der  B.  N.  entspringend.  —  Unterrinde  (Steinkern?) 
ein  wenig  wellig  längsgestreift. 

B.  N.  8,5—9»"  breit  und  5—5,5™  hoch.  —  Polster  im 
Mittel*  aus  4  Breiten  (=  84™")  21"™  breit  und  im  Mittelaus 
4  Höhen  (=  70"")  17,5""  hoch.  Breite  der  senkrechten  Reihen 
im  Mittel  aus  8  Breiten  (=  84"")  10,5"",  demnach  ein  Polster- 
raum 10,5.17,5  =  183,751"'". 

Verwandtschaften.  Wird  von  Grand'Eüry  auf  Palma- 
cites  qtcadrangulattis  v.  Schlotheim  bezogen,  mit  dem  es  aber 
nicht  zu  vereinigen  ist,  da  bei  ihm  die  Polster  so  hoch  als  breit, 
meist  aber  höher  als  breit  sind,  die  B.  N.  in  der  oberen  Ecke  des 
Polsters  stehen  und  ebenso  hoch  als  breit  sind,  und  die  Ecken- 
kanten fehlen. 

Auch  mit  der  hiervon  verschiedenen  StffiUaria  quadrangulata 
Zeiller  von  Grand'Combe  (1.  c.  1885,  t.  IX,  f  3  u.  4)  ist  das 
vorliegende  Exemplar  nicht  zu  identificiren;  denn  bei  der  Sigülaria 
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von  Grand ^Combe  sind  die  Polbter  höher  als  breit,  die  B.  N. 
meist  ebenso  hoch  als  breit.  Eckenkanten  fehlen  oder  sind  schwach 
entwickelt  und  dann  schräg  abwärts  laufend.  Ausserdem  zeigt 
diese  Form  eine  Art  Längskiel  in  der  Mittellinie. 

Am  meisten  stimmt  das  vorliegende  Exemplar  mit  der  forma 
delineata  überein,  wie  aus  der  Diagnose  sich  leicht  ergiebt.  Es 
ist  möglicherweise  ein  jüngeres  Stadium  davon.  Wir  stellen  es 
als  var.  paeudo-quadrangulata  zu  ihr. 

Vorkommen.     W.  o. 

52.   Sigillaria  cf.  Defrancei  Brongniart. 

Taf  XXV,  Fig.  95. 

Ein  SigillarienbruchstOck  von  24^  Länge  und  10""  Breite  mit 
der  Innenseite  der  etwas  dicken  Rinde,  die  z.  Th.  abgesprungen  ist 
und  hier  den  nur  unvollkommenen  Abdruck*  der  Aussenseite  zeigt. 

Die  Polster  sind  querrhombisch,  spitz,  bis  22  ""  breit  und 
8"'™  hoch,  die  B.  N.  undeutlich,  nur  die  drei  Närbchen  kräftig. 
An  einer  Stelle  ist  eine  einfache  Querreihe  von  6  oder  mehr  A ehre n- 
narben  entblösst  (halbe  Höhe  des  abgebildeten  Stückes).  Die- 
selben sind  von  rundlicher  Gestalt  und  zeigen  einen  centralen  Punkt. 

Die  Innenseite  der  Kohlenrinde  ist  fein  längsgestreift;  die 
Streifen  sind  schwach  hin-  und  hergebogen.  Eine  Spur  der 
Gitterung  ist  sichtbar  und  darin  zeigen  sich  sehr  kräftig  die 
Paare  der  Seitennärbchen,  die  in  ziemlich  verschobenen  Ortho- 
stichen  stehen.  Zwischen  den  zwei  vorspringenden  Närbchen 
macht  sich  als  sehr  schwacher  Eindruck  das  mittlere  Närbchen 
ein  wenig  bemerklich. 

Vorkommen.  Griesborn,  Eisen bahnschacht.  Wahlscheider 
Flötz.  Leg.  Haas  1883.  Original  in  der  Sammlung  der  geo- 
logischen Landesanstalt.    Gezeichnet  von  Frl.  MartüS  unter  No.  18L 

53.    Sigillaria  oculifera  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXIII,  Fig.  ÜO;  Taf.  XXIV,  Fig.  93  u.  94. 

Siyillaria  oculifera  Wkiss,   Fcssilo  Flora  der  jüngsten  Stein kohlenformation  und 

des  Rothliegonden  im  Saar-Rheingebiete,  18G9— 1872, 
S.  163  u.  164,  t  XVII,  f.  10. 
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Diagnose.  B.  N.  gross,  augenförmig,  d.  b.  abgerundet- 
querrhombisch  (quer-elliptisch-lanzettlich).  Ober-  und  Unterrand 
gleichmässig  gewölbt,  den  Gitterfurchen  fast  parallel 
laufend,  seitlieh  manchmal  wenig  geschweift.  Oberrand  un ge- 
kerbt. Seitenecken  spitz,  in  horizontale  Eckenkanten  über- 
gehend. —  Von  den  drei  Närbchen  das  mittlere  horizontal,  nach 
oben  concav,  die  seitlichen  kurz  und  schräg.  —  Polster  massig 
vortretend,  spitz-querrhombisch.  Polster feld  glatt,  oben  und 
unten  verschwindend  oder  schmal,  zuweilen  unten  etwas  breiter, 
seitlich  immer  am  breitesten.  Gitterfurchen  kräftig.  Kohlenrinde 
dünn.  Steinkern  wellig-runzelig  mit  rundlichen  Spuren  des 
Gefässnärbchens. 

Beschreibung.  Die  vier  hierher  gerechneten  Exemplare 
zeigen,  abgesehen  von  den  GrÖssenverhältnissen,  nur  wenig  auf- 
fällige Unterschiede,  die  wir  unten  bei  den  Beschreibungen  her- 
vorheben wollen,  ohne  besondere  Varietäten  zu  unterscheiden. 

1)  Das  ältere,  von  Weiss  in  der  fossilen  Flora  (1.  c.)  abge- 
bildete Exemplar  ist  ein  flach  zusammengedrücktes  Stammstück 
von  43  *^"'  Umfang  mit  erhaltener  centraler  Axe,  »die  stark  längs- 
gestreift und  fein  punktirt  ist  und  von  der  noch  deutlich  Gefäss- 
bündel  in  schmalen,  geraden  Streifen  nach  der  Rinde  verlaufende. 
Die  abgefalleneu  Narben  lassen  unter  der  Kinde  kleine  Schildchen 
und  zuletzt  nur  rundliche  Eindrücke  zurück.  —  Die  Polster  sind 
verlängert-querrhombisch,  ziemlich  flach.  Das  glatte  Polster  feld 
verschwindet  oben  und  unten,  und  die  über  einander  stehen- 
den B.  N.  stossen  zusammen.  Die  Gestalt  der  letzteren  ist  die  in 
der  Diagnose  angegebene.  Die  drei  Närbchen  stehen  etwas 
über  der  Mitte  und  sind  kräftig,  die  seitlichen  kurz  und  dick. 
Die  Kinde  ist  dünn,  die  Unterrinde  wellig-runzelig,  gegittert.  Die 
B.  N.  sind  durchschnittlich  15™'"  breit  und  6""  hoch,  am 
breitesten  unter  den  Exemplaren  dieser  Art.  Die  Polster  be- 
sitzen 19,5*"™  Breite  und  7™"  Höhe  (mittlere  Grösse).  —  Wegen 
vorgeschrittener  Herstellung  der  Tafel  konnte  Weiss  seiner  Zeit 
nur  ein  Polster  mit  B.  N.  zur  Darstellung  bringen.  Eine  gleich- 
massige  Ergänzung  der  Zeichnung  ergiebt,  dass  die  verticalen 
Polsterreihen  ca.  11,5™"  breit  sind  und  demnach   ein  Polsterraum 
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dem  entblössten  Steinkerne  eine  Anzahl  tiefer,  runder  Eindrücke 
trägt,  die  als  Aebrennarben  zu  deuten  sind.  Hier  ist  die 
Form  der  Polster  schon  sehr  unregelmässig,  aber  gleich  darüber 
(bei  b  b)  sind  dieselben  nebst  den  Blattnarben  in  der  Höhe  sehr 
verkürzt;  auch  die  dann  folgenden  Polster  sind  kleiner  als  unten. 
Noch  an  zwei  Stellen  finden  sich  quer  über  den  Stamm  solche 
Gürtel  von  Aebrennarben,  nämlich  12*^"  tiefer  und  dann  noch 
8*"  tiefer.  —  An  Orthostichen  zählt  man  auf  einer  Seite  12,  auf 
der  anderen  14  und  eine  am  Rande  verquetschte,  im  Ganzen 
wohl  sicher  27. 

Die  Blattnarben  der  grössten  Polster  sind  1 2,4 ""  breit  und 
6,2™"*  hoch  (mittlere  Grösse).  Die  grösseren  Polster  besitzen 
eine  Breite  von  etwa  20™"  und  eine  Höhe  von  7""  oder  im 
Mittel  aus  8  Höhen  6,5  ■""  (mittlere  Grösse).  Die  Breite 
einer  Polsterreihe  ergiebt  sich  im  Mittel  aus  8  Reihen  zu  11,5™™, 
also  ein  Polsterraum  zu  74,5*»™™  (mittlere  Grösse).  Auf 
100  ^"'™  gehen  1,3  Polster. 

4)  Taf.  XXIV,  Fig.  94.  Ein  kleines  Rindenstück,  das  nur 
wenige  Polster  und  Narben  zeigt,  aber  letztere  vollständiger  als 
Fig.  93.  —  Der  Steinkern  ist  stark  wellig -längsgerunzelt.  Die 
Polster  und  Blattnarben  sind  wie  die  in  Fig.  93  beschaffen. 

Verwandtschaften.  Sigülaria  oculifera  unterscheidet  sich 
von  den  D^rawm- Formen  durch  die  augenförm  igen  Blatt- 
narben, deren  Ränder  den  Gitterfurchen  fast  parallel  laufen. 
Die  Polster  sind  durchschnittlich  weniger  gewölbt,  als  dort. 

Vorkommen.  1)  Aelteres  Original  von  Weiss  (Foss.  Flora 
1.  c):  Schieferthon  der  Grube  Kronprinz  bei  Schwalbach.  Untere 
Ottweiler  Schichten. 

2)  Taf  XXUI,  Fig.  90.  Schwalbach,  Wahlscheider  Flötz. 
Leg.  A.  Haas  1882.  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen 
Landesanstalt.     Gezeichnet  von  Frl.  Martus  unter  No.  182. 

3)  Taf.  XXIV,  Fig.  93.  Griesbom  bei  Saarbrücken.  Han- 
gendes des  Wahlscheider  Flötzes.  Westfeld  der  neunten  Tief- 
bausohle. Leg.  Haas  1883.  Original  w.  o.,  gezeichnet  von 
E.  Grässner  unter  No.  179. 


100  B^'^^hrPil»  Hilf  iiit»r  F^nnon. 

4}    Tat'.  XXIV.  Fi^.  'J4.       Gripshom,     EInsd€:)rfer    Schacht. 

S«»hwan>aehpr  Flötz.  Logt.  Haa.s  1><S2,     OnjTinal  w.  o.     Z^eichnung 

von  E.   Wels«  unter  No.  177. 


54.     Si^llam  iehthydiepw  Sterkberg  sp. 

Tat*.  XXVIII.  Fig.  113.     'STrauiBiCRo-CoHDAijchea  Ori|;fmal). 

Ftiru/nria  ifhthtfnlepiR  ['kfst^  in  Sier^^beho,  Vereuch  einer  f^eognofitiscb-botainschai 

Darstellung  d&t  Fl«)ra  der  Vorwelt.  IL  Theü, 
7.  Heft,  I33S.  S.  '1V\  t.  XXXVin,  f.  L'h  cnec  ia.. 

Siqiilaria  irhtMfofeph  <J<>rda.  BeitriU^e  zur  Flora  der  Vorweit,    lS4o,    S.  2i),    L 

[X.  f.  \.K  (Copie  in  Wkis.s,  E.,  Die  Sigülaiim 
der  prenssischen  Steinkohlengefaiete,  I.  die  GrnqBpe 
der  Favularieo.  Abhandl.  zur  gaoiog.  Speziiil' 
karte  von  Preoaaoi  ete.,  Bd.  VTL  Heft  3,  lä87. 
t.  VIII.  f.  4.     Vergl.  3.  24,  :>4  u.  ÖD). 

Diag-nose.  Blattnarben  :^08s,  abirerundet  -  breit-sechs- 
eck'ifr^  aber  die  Seitenränder  etwas  geschweift,  denen  der 
Polster  t'a8t  parallel ,  die  über  einander  stehenden  nur  durch  eine 
seichte  lin  ienforini  ge  Quorfurche  getrennt.  Seitenecken 
scharf,  meist  etwas  über  der  Mitte,  die  andern  mehr  oder  we- 
niger genindet.  Narhenfläche  etwas  concav,  der  untere  Rand 
erhöht,  über  den  tiefer  lieirenden  Uberrand  der  nächst  tieferen 
niattnarbe  vorspringend.  Von  den  drei  Närbehen  das  mittlere 
knotig  vorspringend,  die  seitlichen  schwächer,  vertieft.  — 
Polster  breit-sechbeckig  mit  spitzen  Seitenecken.  Zwi- 
schen den  seitlichen  Narben-  und  Polsterecken  Eckenkanten,  die 
rechte  horizontal  oder  wenig  aufwärts,  die  linke  etwas  abwärts 
verlaufend.  —  PoKsterfeld  oben  und  unten  verschwindend,  seitlich 
ziemlich  !)reit,  besonders  unter  den  Eckenkanten.  Die  seitlichen 
Pol  stertheile  eine  breitere,  flach  eingedrückte  Zickzack- 
furche mit  einer  Purchenlinie  bildend,  aber  die  cancellate 
Gitt erfurch ung  noch  verfolgbar. 

Beschreibung.  Die  Abbildung  ist  nach  einem  Gypsabguss 
des  STBRNBERG-CoRDAschen  Originals  entworfen,  den  Herr  Pro£ 
A.  Fritsch  in  Prag  aus  dem  dortigen  Nationalmusenm  für  diesen 
Zweck  lieh  und  den  auch  Corda  ftir  seine  Figur  benutzte. 
Dieser   Abguss    ist    7,5*^«    breit    and  4,2""    hoch.      Die 
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(linke)  Hälfle  ist  der  von  Sternberg  und  Corda  gezeichnete 
Tfaeil.  Die  rechte  H&lfte  enthält  einen  weniger  scharfen  Abdruck 
derselben  Art. 

Das  links  liegende  Bruchstück  ist  ganz  vom  Aussehen 
einer  Favularia  und  zwar  der  Abtheilung  der  contiguae.  Man 
sieht  4  Verticalreihen  von  Blattpolstern,  die  so  gedrängt  sind, 
dass  die  Blattnarben  sich  oben  und  unten  fast  berühren.  (Siehe 
Diagnose).  Der  vorspringende  unterste  Polsterrand  der  Blattnarbe 
macht,  dass  man  trotz  der  auffälligen  verticalcn,  breiten 
Zickzackfurche  auch  in  schräger  Richtung  noch  die  tren- 
nenden Gitterfurchen  wie  bei  Canccllaten  verfolgen 
kann.  —  Die  ganze  Oberfläche  ist  ziemlich  flach,  die  Furchen 
wenig  vertieft.  Neben  Fig.  113A  ist  die  Profillinie  durch  eine 
Furche,  (f  die  Furche,  n  die  Blattnarben)  in  schräger  Zeilenrichtung 
ungefähr  angedeutet,  um  die  flache  Furche  zu  zeigen.  —  Grösste 
Breite  der  Blattnarben  9  ""*,  Höhe  5  *"°*.  —  Höhe  von  9  Polstern 
vertical  über  einander  41""°,  ein  Polster  also  4,6"'°  hoch.  Breite 
der  verticalen  Reiben  10,5"",  also  ein  Polsterfeld  10,5.4,6  = 
48  *»"". 

Verwandtschaften.  Das  Stück  wäre  für  sich  als  Fa- 
vularia  zu  bezeichnen;  aber  es  passt  ganz  in  die  Reihe,  die  von 
Stgillana  Defrancei  ausgeht  und  kommt  darin  fast  Übcrein  mit 
Fig.  96,  97  u.  98,  weshalb  sie  als  Entwicklungsformen  des 
Dß/ranc^t-Typus  in  der  Favulariengestalt  anzusehen  sind. 

Auf  Grund  der  etwas  schematischen  Figuren  Sternberg^s 
und  CoRDA^s  stellte  Weiss  in  seiner  ersten  Sigillarienarbeit 
(1887,  1.  c.)  S.  24  Sigülai-ia  ichthyolepis  Sternberg  geradezu  zu 
den  Favularien  und  zwar  zu  den  Conüguae  acutae  und  bezog  auf 
jene  Art  eine  Sigillarie  von  der  Zeche  Tremonia  bei  Dortmund 
(var.  Vera,  t.  VIII,  f.  14)  und  eine  aus  Grube  Centrum  im  Inde- 
revier  (var.  Indenns^  f.  15).  Dem  Sternberg -Cord Ansehen  Ori- 
ginale hat  Weiss  selbst  noch  den  Platz  unter  den  Favularia- 
ähnlichen  Cancellaten  angewiesen.  Ueber  die  beiden  anderen 
Sigillarien  findet  sich  keine  nachträgliche  Bemerkung  von  ihm  vor. 
Sie  sind  entschiedene  Favularien.  Die  sehr  lange,  horizontale, 
schmale    Querfurche    verwischt    den    cancellaten    Charakter    voll- 
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ständig,  während  durch  die  zwischen  die  verticalen  Reihen 
breit-sechseckiger  Polster  eingeschalteten,  sehr  regelmässigen,  senk- 
rechten, breiten  Zickzackbänder  mit  der  darin  verlaufenden  Zick- 
zackfurche der  Favularia-ChsiTakter  deutlich  ausgesprochen  ist. 
FOr  die  1.  c.  Fig.  14  dargestellte  FamUaria  dflrfte  sich  der  Name 
Sigillana  Tremoniensis  empfehlen,  während  ihr  die  zweite  Form 
(Fig.  15)  die  WEiss'sche  Varietät- Bezeichnung  (SigiUaria  Indensvi) 
genommen  werden  könnte. 

Vorkommen.     Carbon  von  Radnitz  in  Böhmen. 

55.   SigiUaria  iehthyolepia  Sternberg  sp.,  forma  sabfaynlaria 

Weiss  et  Sterzel  (n.  f.). 

Tftf.  XXV,  Fig.  96  a.  97. 

Diagnose.  Blattnarben  gross,  abgerundet-breit-sechs- 
eckig (nur  zuweilen  zweieckig),  aber  die  Seiten ränd er  etwas 
geschweift,  denen  der  Polster  fast  parallel,  die  über  einander 
stehenden  nur  durch  eine  seichte,  linienförmige  Querfurche 
getrennt,  zuweilen  etM'as  über  einander  geschoben.  Seitenecken 
scharf,  in  der  Mitte  oder  wenig  darüber,  die  anderen  abgerundet 
oder  durch  das  Äufeinanderstossen  der  Narben  mehr  oder  weniger 
abgeplattet.  Oberrand  seitlich  meist  mehr  geschweift  als  der 
Unterrand.  —  Von  den  drei  Närbchen  das  mittlere  horizontal, 
oben  concav,  die  seitlichen  scharf,  lineal.  —  Polster  breit- 
sechseckig  mit  spitzen  Seitenecken,  flach,  wenig  erhaben,  durch 
die  Querfurche  oben  und  unten  abgeflacht.  Eckenkanten  hori- 
zontal bis  etwas  geneigt.  —  Polsterfeld  glatt,  nur  rechts  und 
links  ein  schmales  Band  bildend.  —  Die  Gitterfurchen  wegen  der 
horizontalen  Querfurcbe  sehr  geschlängelt,  daher  der  cancellate 
Charakter  etwas  verwischt.  Die  seitlichen  Polstertheile  eine 
breitere,  flach  eingedrückte  Zickzackfurche  mit  einer 
Furchenlinie  bildend.  —  Kohlenrinde  dünn.  Steinkern  glatt. 
Zuweilen  Spuren  von  Aehrennarben  vorhanden. 

Beschreibung.  I)  Taf.  XXV,  Fig.  96.  Ein  Rindenabdruck, 
der  theilweise  die  glatte  Innenrinde  zeigt.  Das  Exemplar  steht 
den  Favularien    sehr   nahe  wegen    der  seitlichen  von  den    sechs- 
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eckigen  Polsterreifaen  verlaufenden  Zickzackfurche  und  der  horizon- 
talen, zuweilen  fast  gerade  verlaufenden  Querfurcfae.  Doch  ist 
letztere  verfaältnissmässig  wenig  lang,  nicht  immer  gerade  und 
bildet  nur  die  Grenze  zwischen  den  an  einander  stossenden  Narben, 
sodass  noch  eine  Gitterfurcfaung  mit  sehr  geschlängeltem  Verlauf 
der  Furchen  durchblickt.  —  Die  Blattnarben  stossen  theils  an  der 
Querfurche  zusammen  (Fig.  9BB),  theils  sind  die  Ränder  der 
einen  ein  wenig  über  die  der  anderen  geschoben;  selten  bleibt 
unter  der  B.  N.  noch  ein  schmaler  Raum  frei  (Fig.  96  A).  In 
zwei  verschiedenen  Höhen  des  Stückes  sind  Spuren  von  Aehren- 
narben  vorhanden  (z.  B.  bei  a). 

Die  Blattnarben  sind  8,8  —  9,3°»°^  breit  und  4,4  —  5,2™  hoch, 
die  Polster  11  —  11,7"»  breit  und  4,2—5"*"»  hoch  (Mittel  aus 
14  Höben  4,5"™).  Die  Breite  der  senkrechten  Polsterreihen  be- 
trägt im  Mittel  aus  6  Breiten  (=53"»)  8,8™,  also  ein  Polster- 
raum 39,6  «"".     Auf  1 00  *»"™  gehen  2,5  Polster. 

2)  Taf.  XXV,  Fig.  97.  Ein  kleines  Stück,  z.  Th.  mit  der 
Rindcnoberfläche,  z.  Th.  mit  dem  glatten  Steinkern.  Favtäaria- 
ähnlich  w.  o.  —  Die  Blattnarben  besitzen  zuweilen  einen  gerun- 
deten Ober-  und  Unterrand  und  sind  dann  zweieckig,  der  Ober- 
rand meist  durch  den  Unterrand  der  höheren  Narbe  verdeckt. 
Wo  jener  bloss  Hegt,  ist  er  abgerundet  oder  abgeplattet. 

Die  Blattnarben  sind  8,7  —  9""  breit  und  4,6  —  5""  hoch, 
die  Polster  11,6—12""  breit  und  4,5—5,1""  hoch  (Mittel  aus 
10  Höhen  4,47 "").  Die  Breite  der  Polsterreihen  beträgt  im 
Mittel  aus  4  Breiten  (=  33,3  "")  8,3  "",  demnach  ein  Polsterraum 
ca.  37  ^■•".     Auf  100  *i°'"  gehen  2,7  Polster. 

Verwandtschaften.  Diese  Form  ist  der  SigiUaria  aqua- 
mata  Weiss  unter  den  Favularien  ähnlich,  aber  doch  noch  einiger- 
maassen  cancellat  (s.  o.).  —  Von  der  typischen  SigiUaria  ichthyo- 
lepis  unterscheidet  sich  diese  Varietät  durch  die  zuweilen  zwei- 
eckige Form  der  Blattnarben,  durch  die  Beschaffenheit  des  mitt- 
leren der  drei  Närbchen,  durch  die  verhältnissmässig  weniger 
breiten  und  höheren  Polster  und  durch  die  ebenmässig  verlaufenden, 
mehr  in  der  Mitte  liegenden  Eckenkanten. 

Moae  Folge.     Heft  S.  ^^ 
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Verwandtschaften.  Die  Form  erinnert  an  die  Famdariae 
cantiguae  acutae^  kann  aber  doch  zu  den  Cancellaten  mit  geschlän- 
gelten Gitterfurchen  gestellt  werden.  —  Von  den  anderen  Ichthyo^ 
fepw- Varietäten  unterscheidet  sich  diese  durch  einen  grösseren  Pol- 
sterraum,  durch  verhältnissmässig  breitere  Polster  und  Narben  bei 
gleicher  Höhe,  durch  meist  seitlich  stärker  geschweiften  Oberrand 
der  B.  N.,  durch  die  grösseren  Mittel när beben  und  durch  die 
höhere  Stellung  der  seitlichen  Närbchen,  sowie  durch  die  wellige 
Längsstreifting  der  Unterrinde. 

Vorkommen.  Pennsylvanien.  Original  im  Museum  für 
Naturkunde  in  Berlin.    Gezeichnet  von  Prillwitz  unter  No.  258. 


57.  Sigillaria  Eilerti  Weiss. 

Taf.  XXVI,  Fig.  99. 

SigtHaria  Eilerti  Weiss,  E.,  Ueber  Sigillarion.     Sitzungsberichte  der  Gesellschaft 

naturforscheDcler  Freunde  zu  Berlin  vom  16.  Febr. 
1886,  No.  2,  S.  12.    Mit  Textfig.  3. 

Diagnose.  Blattnarben  augenförmig  mit  sehr  spitzen 
Seitenecken.  Ober-  und  Unterrand  gleich  gewölbt,  ungekerbt. 
Die  drei  Närbchen  über  der  Mitte,  das  mittlere  horizontal,  kräftig, 
die  seitlichen  etwas  höher,  sehr  schräg,  etwas  schwächer  (in 
der  Figur  ungenau).  —  Polster  etwas  gewölbt,  spitz-querrhom- 
bisch, abgerundet.  Seitenecken  sehr  spitz.  Eckenkanten  hori- 
zontal. —  Polsterfeld  glatt,  breit,  nur  über  der  B.  N.  schmal. 
Unter  der  B.  N.  je  zwei  nach  unten  divergirende  Eanten- 
linien.  Oitterung  stark,  Furchen  scharf,  wenig  geschlängelt. 
Kohlenrinde  dünn.     Unterrinde  wellig  längsgestreift. 

Beschreibung.  Ein  zum  grössten  Theile  als  Steinkem  rings- 
um erhaltener  Stamm,  zusammengefallen  auf  21/2°"  Dicke,  22°" 
lang,  16^  breit.  Es  wurde  nur  ein  kleines  Stück  gezeichnet. 
Das  Stammstüek  zeigt  auf  einer  Seite  13  Orthostichen ;  auf  der 
andern  idt  die  Mitte  aufgespalten  und  die  Zahl  der  Orthostichen 
nur  annähernd  auf  16  zu  bestimmen.  Im  Ganzen  sind  also  etwa 
29  Orthostichen  da.  Sie  verlaufen  nur  stückweise  gerade,  und  es 
sind  mancherlei  Verdrückungen  vorhanden. 
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etwas  höher  gestellt.  —  Polster  massig  stark  gewölbt^  nur  von 
unten  her  bis  an  den  Unterrand  der  B.  N.  vorspringend, 
darüber  schräg  abfallend,  umgekehrt-krug förmig  (langspatel- 
färmig)oder  subrhombisch-  5-  bis  6-eckig,  oft  unsymmetrisch^ 
mit  abgerundeten  bis  wenig  spitzen  Seitenecken,  oben  und 
unten  durch  eine  gerade  oder  bogige,  schwache  Querfurche  be- 
grenzt. (Oberrand  nur  zuweilen  in  steilem  Bogen  gleichmässig 
verlaufend).  —  Eckenkanten  bogig  abwärts  gerichtet  (oft  unsym- 
metrisch). —  Polsterfeld  oben  noch  verhältnissmässig  breit,  mit 
feinen,  in  unregelmässige  senkrechte  Linien  geordneten,  gleich- 
mässig vertheilten  oder  unter  der  B.  N.  stärker  entwickelten 
Granulationen.  —  Unter  der  B.  N.  eine  senkrecht  abwärts  ver- 
laufende glatte  Fläche  mit  einer  schwach  erhabenen  Mittel- 
linie und  seitlich  begrenzt  von  zwei  stärkeren  nach  unten  etwas 
divergirenden  Längskielen.  —  Gitterfurchen  tief,  etwas  gebrochen 
verlaufend.  — Unterrinde  mit  feinen,  maschigen  Granulationen, 
die  mehr  oder  weniger  in  verticale  Linien  geordnet  sind. 

Beschreibung.  Siehe  Diagnose.  Kidston  entdeckte  diese 
Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  Mc.  Murtbie  in  Radstock 
und  benannte  sie  nach  ihm.  Nach  seiner  Beschreibung  und  nach 
den  Abbildungen  sei  noch  Folgendes  hinzugefügt: 

1 )  Fig.  3,3a  und  3  b.  Dieses  Exemplar  zeigt  die  kleineren 
Grössenverhältnisse.  Die  B.  N.  sind  6,5—7"*""  breit  und  3,5—4,5'"" 
hoch,  die  Polster  13™  breit  und  16  —  19"""»  hoch  (im  Mittel  aus 
4  Höhen  16,5°""  hoch).  Die  Breite  der  senkrechten  Polsterreihen 
beträgt  im  Mittel  aus  3  Breiten  (=  26"*")  8,9""°,  demnach  ein 
Polsterraum  126,85  *J°°.  —  Die  Ornamentik  der  Polster  ist  stärker 
unter  den  B.  N.  Das  Mittelnärbchen  besteht  aus  zwei  dicht  zu- 
sammengestellten Punkten  (Fig.  3b).  Die  B.  N.  sind  oben  zu- 
weilen ausgerandet,  ihre  Oberfläche  etwas  concav  und  auch  ihr 
Oberrand  etwas  vorspringend,  (Fig.  3  a). 

2)  Fig.  5  und  5  a.  Das  Stfick  besitzt  bedeutendere  Grössenver- 
hältnisse. Die  B.  N.  sind  9  —  10°°  breit  und  5—5,5°°  hoch,  die 
Polster  16—17°°  breit  und  20,5  —  22°°  hoch  (im  Mittel  21°°). 
Die  Breite  der  senkrechten  Polsterreihen  beträgt  im  Mittel  aus 
2  Breiten  (=21,5°°)  10,7°°,  demnach  ein  Polsterraum  224,7  «°°, 
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(oft  UDsymmetrisch).  —  Polsterfeld  über  der  Narbe  schmal  bis 
verschwindend,  fast  glatt  (Granulationen  kaum  vorhanden).  — 
Unter  der  B.  N.  eine  senkrecht  abwärts  verlaufende  glatte  Fläche 
mit  einer  schwach  erhabenen  Mittellinie,  seitlich  begrenzt 
von  zwei  stärkeren,  nach  unten  etwas  divergirenden  Längs- 
kielen. —  Gitterfurchen  tief,  etwas  gebrochen  verlaufend. 

Beschreibung.  Siehe  Diagnose.  Das  Exemplar  wurde 
von  Kidston  gleichfalls  in  der  Sammlung  des  Herrn  Mc.  Murtrie 
in  Radstock  aufgefunden.  Es  besitzt  unter  den  KiDSTON^schen 
Exemplaren  die  grössten  Narben  und  die  breitesten  Polster,  wegen 
geringerer  Höhe  derselben  aber  nur  mittlere  Grösse  der  Polster- 
felder. Die  B.  N.  sind  10  —  12,5™  breit  und  4—5'»"»  hoch,  die 
Polster  19,5— 21,5™  und  breit  und  10,5—12,5™  hoch  (im  Mittel 
aus  6  Höhen  11,6""  hoch).  Die  Breite  der  senkrechten  Polster- 
reihen beträgt  im  Mittel  aus  3  Breiten  12"",  also  enthält  ein  Pol- 
sterfeld 11,6  .  12  =  139,2  ^"". 

Verwandtschaften.  Von  der  forma  ehngata  verschieden 
durch  die  Gestalt  der  Polster  und  Narben,  durch  die  grössere 
Wölbung  der  Polster,  sowie  dadurch,  dass  das  Polsterfeld  über 
der  B.  N.  bis  zum  Verschwinden  schmal  und  kaum  mit  Granula- 
tionen ornamentirt  ist,  endlich  dadurch,  dtiss  die  B.  N.  oben  meist 
ausgerandet  sind. 

Am  nächsten  steht  ihr  die  forma  coronata  (s.  u. ),  die  aber 
grössere  Polster  und  Polsterfelder  und  weniger  breitgezogene  B.  N., 
über  diesen  aber  ein  kleines  narbenähnliches  Feld  besitzt  und  auf 
den  Polstern  fein  punktirt  ist. 

Vorkommen.  Tyning  Pit,  Somersetshire,  Radstock  series 
of  the  Upper  Goal  measures. 

60.    Sigillaria  Me.  Mnrtriei  Kidston,  forma  oenliformis 

Weiss  et  Sterzel  (n.  f.). 

Taf.  XXVI,  Fig.  100. 
Diagnose.      Blattnarbe    gross,    zwischen    quer  rhombisch 
und  quer-elliptisch,    also  augeuförmig,    unten  hoch   vor- 
s (»ringend,  nach  oben  schräg  abfallend,  fast  central  stehend« 
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Seitenecken  scharf.  Ober-  und  Unterrand  gl  eich  massig  ge- 
wölbt und  etwas  abgeflacht,  den  Polsterrändem  fast  parallel  laufend. 
Die  drei  Närbchen  kräftig,  etwas  über  der  Mitte,  das  mittlere 
horizontal,  die  seitlichen  fast  rund,  etwas  höher  gestellt  — 
Polster  sehr  erhaben,  querrhombisch  mit  spitzen  Seiten- 
ecken, am  unteren  Ende  der  B.  N.  hoch  vorspringend,  oben 
sich  nicht  über  die  Furche  erhebend.  —  Eckenkanten  horizontal.  — 
Polsterfeld  unten  etwas  weiter,  als  oben,  glatt,  an  den  Seiten  etwas 
netzig  gezeichnet.  Unter  der  B.  N.  zwei  schwach  diver- 
girende  Kanten,  zu  denen  sich,  jedoch  nicht  immer,  eine 
schwächere  Mittelkante  gesellt.  —  Gitterfurchen  sehr  tief, 
wenig  wellig  verlaufend. 

Beschreibung.  Das  von  Kidston  1885  an  Weiss  ge- 
schenkte Exemplar  ist  ein  Stammstück,  das  auf  beiden  Seiten  er- 
halten ist,  aber  nicht  in  voller  Breite.  —  Die  grösste  Breite  der 
B.  N.  beträgt  etwa  13  "°,  die  Höhe  7—8  "*".  Die  grössten  Polster 
sind  etwa  21  °"°  breit  und  11,4°""  hoch  (im  Mittel  aus  7  Höhen 
10,3 — 10,9°").  Die  Breite  der  Rippen  ist  im  Mittel  aus  4  Breiten 
12,4—13,2"°,  also  ein  Polsterraum  ca.  135  'i"'"  gross.  Winkel  a  4-  ß 
(vergl.  Textfig.  3)  etwa  1410. 

Verwandtschaften.  Der  Siffillaria  Eilerti  Weiss  sehr  ver- 
wandt, die  aber  immer  nur  zwei  Kanteulinien  unter  der  B.  N., 
breitere,  aber  niedrigere  Polster,  kleinere  B.  N.  und  ein  kleineres, 
glattes  Polsterfeld  hat. 

Von  den  anderen  Abänderungen  der  Art  verschieden  durch 
die  ausgesprochen  augenförmige  Gestalt  der  B.  N.,  deren  annähernd 
centrale  Stellung  bei  ziemlich  parallelem  Verlauf  der  Narben-  und 
Polsterränder,  sowie  durch  den  horizontalen  Verlauf  der  Ecken- 
kanten, durch  die  schwache  Entwickeluug  und  das  theilweise  Fehlen 
der  mittleren  Kante  unter  der  B.  N.  und  durch  die  netzige  Zeich- 
nung des  Polsterfeldes. 

Vorkommen.  Schottland,  Tyning  Pit,  Radstock,  Somerset- 
shire.  Upper  coal  measures.  Ded.  Kidston  1885.  Originial  im 
Museum  der  geol.  Landesanstalt.  Gezeichnet  von  Ohmann  unter 
No.  138. 
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61.    Si^illaria  Mc.  Mnrtriei  Kidston,  forma  eoronata 

Weiss  et  Sterzel  (n.  f.). 

Taf.  XXVI,  Fig.  101  dVs  fache  Vergr.). 

Diagnose.  Blattnarbeu  gross,  querrhombisch  (weniger 
regelmässig  augenförmig  als  bei  Fig.  100),  unten  vorspringend, 
sehr  hoch  im  Polster  stehend.  Seitenecken  scharf.  Ober-  und 
Unterrand  zuweilen  abgeplattet  bis  etwas  ausgeschweift,  seitlich 
geschweift.  Die  drei  Närbchen  kräftig,  etwas  über  der  Mitte, 
das  mittlere  horizontal,  die  seitlichen  elliptisch,  etwas  höher 
gestellt.  —  lieber  der  B.  N.  ein  scharf  abgegrenztes,  kleines 
Feld  von  ähnlicher  Form,  wie  die  Narbe  selbst,  selten  darin 
ein  Pünktchen.  —  Polster  stark  gewölbt,  am  unteren  Ende 
der  B.  N.  vorspringend,  breit-spatelförmig  mit  spitzen 
Seitenecken.  Die  obere  Furche  eine  regelmässige  Bogenlinie  bil- 
dend, die  nach  unten  schwächer  wird  oder  verläuft.  —  Ecken- 
kanten bogig,  schräg  abwärts  gerichtet.  —  Polsterfeld  sehr  fein 
punktirt  (porös),  unten  breit  und  verlängert.  —  Unter  der 
B.  N.  drei  Kanten,  die  zwei  seitlichen  etwas  nach  unten  diver- 
girend,  kräftig,  die  mittlere  schwächer  bis  rudimentär.  —  Gitter- 
furchen tief,  etwas  gebrochen  verlaufend  (mehr  als  bei  Fig.  100). 

Beschreibung.  Das  von  Kidston  1885  an  Weiss  ge- 
schenkte Exemplar  ist  ein  Abdruck  in  Schieferthon,  von  dem  nur 
ein  Polster  mit  Narbe  nach  Wachsabguss  gezeichnet  wurde.  — 
Grösste  Breite  der  B.  N.  14™",  Höhe  7,4  ""^  mit  dem  Feldchen 
über  der  B.  N.,  6  °"  ohne  dasselbe.  —  Grösste  Breite  der  Polster 
bis  über  13"*"»,  Höhe  15,5"™  (unten)  bis  12,8  "™  (oben),  im  Mittel 
aus  7  Höhen  (=  104"™)  14,85™™.  Die  Rippenbreite  ist  im 
Mittel  aus  7  Breiten  (=  103,5™™)  14,«"™;  demnach  misst  ein 
Polsterfeld  220  <J"".    Winkel  a -4- ß  (vergl.  Textfig.  8)  etwa  1260. 

Verwandtschaften.  Die  Merkmale,  in  denen  dieses  Exemplar 
mit  den  anderen  Formen  der  Sigillaria  Mc.  Murtriei  übereinstimmt, 
sind  dieselben,  wie  sie  bei  Fig.  100  angegeben  wurden.  Von  der 
forma  oculi/ormü  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Form  durch 
die  weniger  regelmässig  augenförmigen,  hoch  im  Polster  stehenden, 
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seitlich  geschweiften  B.  N.,  durch  die  elliptibchen  Seitennärbchen, 
durch  das  eigenthOmliche  kleine,  zuweilen  mit  einem  Pünktchen 
(Ligulargrube?)  versehene  Feld  über  der  B.  N.,  sowie  durch  die 
breitspateligen  Polster,  durch  die  viel  grösseren  Polsterfelder,  durch 
die  bogigen,  schräg  abwärts  gerichteten  Eckenkanten,  ferner  da- 
durch, dass  die  Mittelkante  unter  der  B.  N.  stets  da  ist,  wenn 
auch  zuweilen  schwach,  und  dass  das  Polsterfeld  fein  punktirt 
(porös)  ist. 

Von  den  KiDSTON'schen  Exemplaren  steht  dieser  Form  am 
nächsten  die  forma  lata  (1.  c,  Fig.  4  und  4  a).  Die  Unterschiede 
wurden  oben  angegeben. 

Vorkommen.  Schottland,  Tyning  Pit,  Radstock,  Somerset- 
shire.  Upper  coal-measures.  Ded.  Kidston  1885.  Original  im 
Museum  der  geol.  Landesanstalt.  Gezeichnet  von  Ohmann  unter 
No.  228. 

62.    Sigillaria  cf.  Monreti  Zeiller. 

Taf.  XXVI,  Fig.  102. 

Vergl.  SigiUaria  Moureti  Zkillek,  R.,  Note  sur  quelques  plantes  fossiles  da  terrain 

permien  de  la  Correze.  Bulletin  de  la 
Societc  Geologique  de  France,  3e  serie, 
tVni,  p.  210(Sep.-Abdr.  15),  pl.V,  %3 
et  4,  seanoe  du  15.  deo.  1879.  —  Der- 
selbe, ebenda,  t.  XVII,  p.  609,  seancedu 
20. mal  1889.  —  Derselbe,  Bassin houiller 
et  permien  de  Brive.  Fase.  II.  Flore 
fossUe,  1892,  p.82,  pl.  XIV,  fig.  4. 

Die  Erhaltung  des  vorliegenden  Exemplars  ist  derart  mangel- 
haft, dass  wir  davon  absehen  müssen,  eine  bestimmte  Diagnose  zu 
geben.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  Belegstücke  von  Cublac 
(Conezo)  im  Bassin  de  Terrasson,  welche  Zeiller  zur  Aufstellung 
der  Spezies  Sigillana  Moureti  veranlassten,  wenig  gut  erhalten 
sind,  wodurch  eine  sichere  Bestimmung  und  ein  genauerer  Ver- 
gleich unseres  Exemplars  mit  den  ZEiLLER^scheu  Stücken  unmög- 
lich wird. 

Die  Merkmale  unserer  Form  sind  folgende:  B.  N.  abge- 
rundet-sechsseitig, breiter  als  hoch  (bis   18*™  breit  uud  9™'" 
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hoch).  Seitenecken  spitz,  die  anderen  stumpf  oder  die  untere  ab- 
gerundet. Die  Umrisse  sind  aber  nur  schwach  zu  sehen.  Der 
Oberrand  ist  manchmal  deutlich  ausgeschweift.  Die  drei 
Närbchen  sind  nur  hier  und  da  spurweise  zu  sehen,  das  centrale 
Gefllssbündelnärbchen  wenig  über  der  Mitte  der  B.  N.,  meist  als 
horizontaler,  linienförmiger  Eindruck  verlaufend,  auch  rundlich. 
Die  Seitennärbchen  äusserst  schwach  erhalten,  so  dass  ihre  Form 
an  der  Oberfläche  nicht  sicher  ist.  Auf  der  nicht  abgebildeten 
Rückseite  des  Stückes,  wo  man  nur  den  entrindeten  Steinkem  hat, 
sind  die  seitlichen  Närbchen  sehr  gross  (Fig.  102  A),  tief  einge- 
drückt, fast  linear,  senkrecht  und  bilden  je  ein  Paar  schmale, 
scharf  contourirte  Eindrücke,  wie  bei  SigiUaria  alternans^  intermedia 
und  anderen  Arten. 

Die  B,  N.  sind  schwach  erhaben  und  stehen  auf  wenig 
convexen,  polsterähnlichen  Erhabenheiten,  wodurch  sie 
an  Cancellaten,  speziell  hier  an  SiffiUaria  Defrancei  erinnern. 
Aber  diese  Vorsprünge  sind  sehr  schwach  und  die  ganze  Ober- 
fläche ist  nur  schwach  wellig  oder  bucklig  wie  bei  so  manchen 
Leiodermarien.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  durch  Druck  die 
Polstervorsprünge  fast  ausgeebnet  sind. 

Ausserdem  sind  verticale,  flache  Furchen  vorhanden,  die  den 
Anschein  von  senkrechter  Cannelirung  (Rhytidolepis)  erzeugen; 
allein  dies  ist  nur  scheinbar;  die  Furchen  sind  nur  Druckwirkungen 
oder  Einsenkungen  in  der  erweichten  Oberfläche;  denn  sie  ver- 
laufen unregelmässig,  setzen  an  einigen  Stellen  aus  und  gehen 
dann  nicht  in  der  Verlängerung  weiter,  oder  sie  gehen  auch  statt 
regelmässig  zwischen  den  B.  N.  fort,  vielmehr  theilweise  durch 
dieselben  hindurch.  Von  diesen  Unregelmässigkeiten  zeigt  die  nicht 
abgebildete  Seite  des  Stückes  mehr  als  die  hier  abgebildete. 

Ueber  der  B.  N.  bildet  sich  durch  die  stärkere  Einsenkung 
der  Oberfläche  meist  ein  leichter  Quereindruck. 

Kohlenrinde  ist  nur  noch  wenig  vorhanden.  Dieselbe  ist 
äusserst  dünn  und  zeigt  eine  verticale  runzeli^^e  Streifung. 

Das  vorliegende  Bruchstück  ist  28^»  breit  ITi/a''"  hoch.  — 
Der  Verticalabstand  der  mittleren  GefSssnärbchen  in  einer  senk- 
rechten Reihe  beträgt  etwa  23  "",  die  Breite  der  verticalen  Zeilen 


204  Beschreibung  der  Formen. 

(nach  den  Gef&ssnärbchen  gemessen)  etwa  20,3  "",  ein  Polsterfeld 
demnach  23 .  20,3  =  466,9  fl»«. 

Dass  unsere  SigiUaria  der  Siffillaria  Moureti  Zeillbr  sehr 
verwandt  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Auch  die  französischen 
Exemplare  zeigen  Druckwirkungen  in  senkrechten,  jedoch  wellig 
verlaufenden,  schwachen  Furchenlinien.  Diese,  sowie  die 
zwischen  den  B.  N.  auftretenden  Längsrunzeln  grenzen  wenig 
erhabene  Polster  ab,  die  entweder  mehr  hexagonal  (leichte  hori- 
zontale Querlinie  angedeutet.  Fig.  3,  1879,  Fig.  4,  1892)  oder 
mehr  spateiförmig  (Fig.  4,  1879)  sind,  und  in  deren  oberem 
Theile  die  B.  N.  steht. 

Die  Narben  der  Unterrinde  oder  des  Steinkernes  sind  bei 
allen  Exemplaren  annähernd  gleich  beschaffen. 

Die  B.  N.  der  Oberfläche  unseres  Exemplares  sind  breiter 
(bei  ungefähr  gleicher  Höhe),  als  die  der  französischen  Exemplare, 
und  regelmässiger  ausgeschweift.  Die  drei  Närbchen  stehen 
weniger  hoch;  das  mittlere  erscheint  nicht  halbmondförmig  und 
nicht  tiefer  stehend,  die  seitlichen  dürften  nicht  so  kräftig  und 
nicht  fast  kreisrund  sein.  Eckenkanten  wie  bei  Zeiller^s  Fig.  3 
(1879,  Fig.  4,  1892)  sind  bei  unserem  Exemplare  auch  nicht  vor- 
handen. 

Uebrigens  zeigen  auch  die  beiden  ZEiLLER^hen  Abbildungen 
merkliche  Unterschiede;  denn  während  bei  Fig.  3  die  B.  N.  breit- 
hexagonal,  unten  abgeplattet,  oben  abgeplattet  oder  ausgerandet, 
mit  Eckenkanten  versehen  und  die  Polsterfelder  mehr  hexagonal 
sind,  erscheinen  letztere  bei  Fig.  4  mehr  spateiförmig  und  die  B.  N. 
mehr  abgerundet  subquadratisch,  mit  hoch  gewölbtem,  abgerundeten 
Unterrande  und  schmäler  abgerundetem  bis  wenig  abgeplattetem 
Oberrande  und  ohne  Eckenkanten. 

Es  liegen  also  hier  wahrscheinlich  drei  Varietäten  vor,  von 
deren  besonderer  Benennung  wir  aber  absehen.  Vielleicht  ent- 
spricht die  SigiUaria  Moureti  sehr  alten,  abgeplatteten  Theilen  der 
Siffillaria  Defrancei, 

Vo  r  k  o  m  m  e  n.  1 )  Das  Taf.  XXVI ,  Fig.  1 02  abgebildete 
Exemplar:  Grube  Kronprinz  bei  Dilsburg  bei  Saarlouis.  Oestliche 
Grundstrecke  des  Lummerschieder  Flötzes.    Leg.  Haas.    Original 
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in    der    Sammlung    der   geol.   Landesanstalt.     Gezeichnet   von  A. 
Weiss  unter  No.  227. 

2)  Die  französischen  Exemplare:  Cublac  (Corr^ze)  im  Bassin 
de  Terrasson  (Permo-oarbon). 


VII.  Typus  der  Sigillaria  ornata  Brongniart  et  Schimper. 

Sigillarien  mit  dicht  gedrängten,  im  Verhältniss  zu  den 
Polstern  grossen  Blattnarben.  Die  Polster  entweder  scharf  abge- 
setzt, rundlich-sechseckig,  zuweilen  theilweise  mit  den  B.  N.  zu- 
sammenfallend oder  auch  ohne  besondere  Abgrenzung.  Ligular- 
grübe  nicht  beobachtet.  Anordnung  und  Trennung  der  Polster 
mehr  oder  weniger  Favularia -Sirtig.  Aehnlich  Sigillaria  ornata 
Brongniart,  Histoire  des  v6getaux  fossiles^  I,  p.  434,  t.  158, 
fig.  7  (wahrscheinlich  eine  Favulai^ia  centrata)  und  8  (eine  Favu- 
laria  eccenträ)  und  Sigillaria  ornata  Schimper  (non  Brongniart), 
Traite  de  paleontologie  vegetale,  t.  LXVII,  fig.  5.  —  Vergl.  Weiss, 
Die  Sigillarien  der  preussischen  Steinkohlengebiete,  I,  1887,  p.  55 
und  62. 


63.   Sigillaria  Beneekeana  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXVII,  Fig.  103  und  104.    (In  Sfacher  Vergr.) 

f  Sigillaria  ornata  Schimper  (non  Bbonomiart),   Traite  de  paleontologie  Tegetale 

Atlas  1874,  t.  LXVII,  fig.  5, 
Tafelerkl&rnng  S.  24. 

Vergl.  Wkiss,  Die  Sigillarien  der  preussischen  Steinkohlengebiete,  I,  1887,  S.  62. 

Diagnose.  Blattnarben  dichtgedrängt,  verkehrt  birn- 
förmig,  aberundet  oder  etwas  sechseckig,  wenn  die  Seitenecken 
sich  bemerklich  machen.  Nur  ein  mittleres,  central  stehendes 
Gefässnärbchen  vorhanden,  das  meist  aus  zwei  übereinander- 
stehenden  Eindrücken  zusammen  «gesetzt  ist.  —  Zwischen  den  senk- 
recht aufeinander  folgenden  B.  N.  ein  kleiner,  glatter  Zwischen- 
raum. Zwischen  den  seitlich  benachbarten  Narben  ein  schmales 
Band,   rinnenförmig   oder    zu    einer  vertieften  Linie  verjüngt.  — 
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lieh  verlaufende,  schmale,  rinnenformige  Band  ist  manchmal  etwas 
breiter,  als  in  der  Figur.  —  Die  verkehrt -birnenförmigen  B.  N. 
sind  nicht  so  stark  abgerundet,  als  bei  dem  vorigen  Exemplar, 
sondern  etwas  6  eckig,  weil  die  Seitenecken  sich  bemerklich  machen. 
Es  ist  nur  ein  mittleres,  central  gestelltes  Gefössbündelnärbchen 
vorhanden,  das  sich  aber  meist  aus  zwei  anscheinend  getrennten, 
Aber  einander  stehenden  Eindrücken  zusammensetzt.  Das  obere, 
eigentliche  Gefässnärbchen  steht  etwas  über  der  Mitte;  der  untere 
Anhang  geht  unter  die  Mitte  herab. 

Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  4,2  -  3,8  ""»,  die  Höhe 
5,5  ™.  Die  Polsterhöhe  ist  im  Mittel  aus  6  Höhen  (Ober- 
rand:  Oberrand)  6,1™™,  die  Rippenbreite  im  Mittel  aus  G  Breiten 
(Gefässnärbchen :  Gefässnärbchen)  3,3  ™™,  also  ein  Polsterraum 
20,1  <»™". 

Verwandtschaften.  Trotz  der  etwas  sechseckigen  Gestalt 
der  B.  N.  und  der  etwas  breiteren  Seitenfurchen  gehören  beide 
Exemplare  entschieden  zu  derselben  Art. 

Die  von  Sghimpbr  1.  c.  gleichfalls  nach  Belegstücken  der 
Strassburger  Universitätssammlung  augenscheinlich  ziemlich  sche- 
matisch  abgebildete  Sigülaria  ornata  von  La  ach  (Lalaye)  wird 
von  ihm  im  Texte  nicht  weiter  erwähnt,  ist  aber  höchst  wahrschein- 
lich die  vorliegende  Spezies  und  nicht  zu  identificiren  mit  der 
BRONGNiARx'schen  Sigülaria  ornata. 

Vorkommen.  Fig.  103.  Laach  (Lalaye)  in  den  Vogesen. 
Fig.  104.  Trienbach  in  den  Vogesen.  Originale  in  der  Sammlung 
der  Universität  Strassburg.  Gezeichnet  von  Ohmann  unter 
No.  235  und  236. 

64.   Sigillaria  decorata  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXVII,  Fig.  105. 

Diagnose.  Blattnarben  im  oberen  Theile  des  Polsters,  sub- 
quadratisch bis  8ubtrapezoidisch-4-,  5- bis  6-eckig,  etwas 
verbreitert,  mit  sehr  spitzen  Seitenecken.  Oberer  Theil  ver- 
schmälert. Oberrand  stark  geschweift,  oben  eingekerbt.  Unter- 
rand flacher  gewölbt.    Die  drei  Närbchen  im  oberen  Theile  der 
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B.  N.  stehend,  das  mittlere  pnnktfönnig,  die  seidichen  linear,  wenig 
gebogen.  —  Blattpolster  von  derselben  Gestalt,  wie  die 
B.  N.  Oberrand  mit  dem  der  letzteren  zusammenfallend,  Tielleicht 
auch  durch  die  über  der  B.  N.  in  einem  vertieften  Zwischenräume 
eingedrückte,  in  der  Mitte  meist  nach  unten  einspringende  Quer- 
furche gebildet  —  Unterrand  von  den  Seitenecken  der  B.  N.  be- 
ginnend, unter  der  B.  N.  ein  halbmondförmiges  Feld  mit  An- 
deutung von  zwei  sehr  stumpfen  Ecken  abgrenzend;  dieses  manch- 
mal mit  kleinen  Querrunzeln.  Gitterfurchen  ziemlich  tief  und  breit,  in 
schwachem  Zickzack  verlaufend,  sowohl  zwischen  den  vertikalen 
Reihen  (Faoularia-ihnlich)  als  auch  zwischen  den  schrägen  Zeilen, 
wie  bei  den  Cancellaten,  über  und  unter  der  B.  N.  breiter,  seitlich 
schmäler.   —  Kohlenrinde  dünn. 

Beschreibung.  Das  Stück  zeigt  die  natürliche  Oberfläche 
auf  der  Koblenrinde.  Es  ist  9"""  lang  und  lO"""  breit  Die 
Gitterung  ist  sehr  ausgesprochen.  Die  Gitterfurchen  bilden  scharf 
begrenzte  Rinnen  mit  flachem  Boden  als  Begrenzung  der  scharf 
abgesetzteil  Polster.  Die  Querrunzelchen  in  dem  halbmondförmigen 
Felde  unter  der  B.  N.  sind  in  Fig.  105  A  nicht  ausgedrückt  Die 
Orthostichen  und  Parastichen  haben  einen  sehr  regelmässigen  Ver- 
lauf, trotzdem  sind  einige  Schwankungen  in  den  Winkeln  der 
schiefen  Zeilen  vorhanden,  a  =  56V2^  P  =  450,  «  -+-  p  =  101  Va® 
(auch  1060). 

Die  B.  N.  haben  im  Maximum  eine  Breite  von  6,5  ^^  und 
eine  Höbe  von  4,5"",  die  Polster  eine  grösste  Breite  von  8"" 
und  eine  Höhe  (Mittel  aus  10  Höhen)  von  7,6»".  Die  Rippen- 
breite ist  im  Mittel  aus  9  Breiten  5  "";  also  enthält  ein  Polster- 
feld 38  ^»". 

Verwandtschaften.  Aehnlich  der  nachfolgenden  Siffiüaria 
aubomata^  aber  verschieden  von  ihr  durch  die  verbreiterten  B.  N., 
durch  das  punktförmige  Mittel närbchen,  durch  die  eigenthümlich 
gestaltete  Querfurche  über  der  B.  N.,  die  vielleicht  der  oberen 
Polötergrenze  entspricht,  wenn  dieselbe  nicht  mit  dem  Ober- 
rande der  B.  N.  zusammenfällt,  endlich  durch  die  grösseren  Polster- 
felder. 
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Vorkommen.  Agnes  Amanda-Grube  bei  Kattowitz  in  Ober- 
schlesien. Leg.  GöPPERT.  Original  in  der  Sammlung  der  geo- 
logischen Landesanstalt.     Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  100. 

65.    Sigillaria  subornata  Weiss  (n.  sp.). 

Taf.  XXVn,  Fig.  106. 

Diagnose.  Blattnarben  im  oberen  Theile  des  Polsters  ver- 
hältnissmässig  gross,  abgerundet-suhrhombisch,  etwa»  hoch, 
oben  verschmälert,  mit  spitzen  Seitenecken.  Oberrand  höher 
gewölbt  als  Unterraud,  seitlieh  geschweift,  oben  das  nächste 
Polster  berührend,  abgerundet  oder  schmal  gekerbt.  Unter- 
rand flacher  gewölbt,  seitlich  geschweift.  Die  drei  Närbchen  im 
oberen  Theile  der  B.  N.,  klein,  das  mittlere  kräftiger,  querlineal, 
die  seitlichen  senkrecht,  lineal.  —  Blattpolster  rundlich-sechs- 
seitig, oben  nur  durch  eine  dünne  Querfurche  abgegrenzt, 
seitlich  und  unten  ein  schmales  Band  um  die  Narbe  herum  bildend, 
das  unter  der  Narbe  eine  im  Abguss  convexe  Wulst  bildet, 
über  derselben  aber  vertieft  ist.  Seitenecken  und  obere  Ecken 
des  Polsters  stumpfwinkelig;  Unterrand  abgerundet.  —  Die  B.  N. 
stehen  in  ebenso  bestimmten  und  durch  zickzack  förmige 
Längsfurchen  begrenzten  verticalen  Reihen  wie  bei  Favu- 
larien,  als  in  schiefen,  ebenfalls  zickzack  förmig  verlau- 
fenden schrägen  Zeilen,  wie  bei  Cancellaten. 

Beschreibung.  Das  Stück  ist  ein  Iß®"  hoher  und  über 
lO*^""  breiter  Hohldruck  ohne  Kohlenrinde.  Im  Wachsabguss 
treten  die  zickzackförmigen  Längsfurchen  noch  etwas  mehr  hervor. 

Die  grösste  Breite  der  B.  N.  beträgt  5,2  —  5,4  "•",  die 
Höhe  4,6  "'",  die  grösste  Breite  der  Polster  6  "^°  die  Höhe  5,6  "»"». 
Die  Breite  von  14  verticalen  Reihen  ist  63°*™,  also  die  innere 
Reihe  im  Mittel  4,5 ;  ein  Polsterraum  hat  demnach  25  ^"'■. 

Die  beiden  schrägen  Hauptzeilen  sind  gegen  die  verticale 
unter  56  o  und  61  o  geneigt,  unter  sich  also  1170  (oberer  Winkel). 
Die-  beiden  Diagonalen  des  Hauptrhomboides  bilden  einen  Winkel 
von  950. 

Neue  Folge.      Heft  2.  14 
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Verwandtschaften.  Die  vorliegende  Art  erinnert  an  Si- 
ffälaria  omata  Brongniart,  Histoire  des  vegetaux  fossiles,  I,  1. 158, 
f.  8  (ezcL  f.  7),  andererseits  an  SigiUaHa  omata  Schimper  (non 
Brongniart),  Traite  de  paleontologie  vegetale,  t  67,  f.  5.  —  Was 
zuerst  die  BRONGNiARX^sche  Pflanze  anbelangt,  so  unterscheidet 
sich  die  unserige  durch  die  Form  der  B.  N.  mit  bestimmt  vor- 
tretenden Seitenecken,  Verschmälerung  der  Spitze  der  B.  N.  und 
ihre  relative  Grösse  zum  Polster.  Diese  ist  bei  Brongniart's 
Exemplar  viel  kleiner.  Auch  wenn  man  von  der  eigenthümlichen 
Polsterwulst  unter  der  B.  N.  absieht,  indem  man  diese  als  Er- 
haltungszustand betrachtet,  bleiben  die  Differenzen  zu  gross  zu 
einer  Vereinigung. 

Die  ScHiMPER'sche  Pflanze  von  Lalaye  würde  nur  dann  mit 
der  nnserigen  übereinstimmend  angenommen  werden  können,  wenn 
die  nicht  sichtbaren  Grenzen  der  B.  N.  deutlich  und  nach  Art 
der  nnserigen  sich  herausstellten  (vergl.  Bemerkung  in  Weiss, 
Sigillarien  der  preussischen  Steinkohlengebiete,  I,  1887,  S.  62). 
Höchst  wahrscheinlich  ist  Sohimper^s  Abbildung  eine  sehr  scberoa- 
tische  Zeichnung  unserer  SigiUaria  Beneckeana  von  Lalaye  (s.  o.). 

Möglicherweise  ist  Sig.  subomata  ein  jugendlicheres  Exemplar 
der  ähnlichen  vorigen  Art.  Die  Unterschiede  wurden  bei  dieser 
angegeben. 

Vorkommen.  Leopoldsgrube  bei  Orzescbe  in  Oberschlesien. 
Leg.  GöPPERT.  Original  in  der  Sammlung  der  geologischen  Lan- 
desanstalt.    Gezeichnet  von  Ohmann  unter  No.  111. 
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Litteratur  über  Subsigillarien. 

N.  Boulay,  Tb^se  de  geologie  presentee  k  la  facult^  des  scieDces 
de  Caen  poar  obtenir  le  grade  de  doctear  ^s  sciences  Datarellea.  Le 
terraiD  hoailler  du  Nord  de  la  France  et  ses  vegetaax  fossiles.  Lille  1876. 
Mit  4  photographischen  Tafeln. 

S.  39.  Rhytidodendron  N.  Boul.  >Ce  genre  est  caracteris^,  dans  le 
groape  des  Lepidodendrees  arborescentes,  par  des  coussinets  foliaires  tr^s 
espaces,  elliptiques,  transverses,  tres  petits;  iU  forment  an  petit  champ 
entoure  d'un  leger  rebord:  sar  lequel  se  voient  trois  cicatrlcales  qui 
separent  aussitot  ce  genre  des  Stigmaria.  L'ecorce  est  mince,  finemenl 
ridee-chagrinde  en  travers;  apres  sa  chate  on  trouve  sar  le  tronc  deax 
saillies  allongees  correspondant  aax  cicatricales.c 

Bhytidodendron  minutifoUum  N.  Boul.  PL  III,  f.  1  et  1  ^'S  p.  39. 
>Lpd  coQSsinets  foliaires  n^ont  qu'an  diam^tre  de  iVs*""^  en  travers  et 
de  1  ™™  yerticalement.c 

S.  o.  8.  12,  44,  49  u.  53. 

Ad.  Brongniart«  Sur  la  Classification  et  la  distribation  des  vege- 
taax fossiles.  Mem.  du  Museum,  T.  8,  1822.  S.  209,  222  u.  239. 
Taf.  I  (XII),  Fig.  5.  ^Clathraria  Brardii  Ad.  Brongn.c 

Vergl.  8.  131  a.  136. 

Derselbe,  Histoire  des  vegetaax  fossiles.     Paris  1828,  1. 1. 

8.422,  Taf.  CLVII,  Fig.  3.  —  Sigillaria  leioderma  Brongn.  —  »8. 
caule  laevissimo,  cortice  aequali  crassiascula,  discis  ovato-ellipticis  noo 
angulatis  approximatis  nee  contiguis,  cicatrice  vascalari  unica  medio 
notatis.c     Newcastle,  terr.  hoaill. 

8.  423,  Taf.  GLVIII,  Fig.  3.  —  Sigillaria  dennfoUa  Brongn.  — 
>8.  caule  secandam  longitudinem  vix  undulato,  sobcostato;  cicatricibus 
sabcontigais  ovato-hexagouis,  angulis  rotandatis,  disco  cicatrice  vascalari 
unica  panctiformi  medio  notata.c 
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Terr.  hoaill.  de  transitioD.  Berghaapten  (Maseimi  de  Strasboorg), 
Bmden. 

Cf.  Sigillaria  Bensckeana  Weiss  (s.  o.  S.  205,  Taf.  XXVII,  Fig.  103 
o.  104). 

S.  424,  Taf.  CLVII,  Fig.  6.  —  Sigillaria  vena9a  Brongn.  —  >S.  caole 
laevi,  soperficie  aeqaali,  cortice  teoai  veois  longitadinalibas  impressa; 
cicatricibas  distantibas,  quincuncie  disposids,  ovatis,  sabpentagonis, 
saperias  emarginatis,  disco  cicatricibus  tribas,  lateralibas  arcaads,  notato.c 

Paito  SaiDt-Jacqaes  ä  la  Flaodriere  pr^s  Montrelais,  departement 
de  la  Loire-Ioferieare  (Coli,  des  Mines). 

S.  425,  Taf.  CLVII,  Fig.  4.  —  Sigillaria  rhomboidea  Brongn.  — 
>8.  caale  noo  costato,  andalato,  sabmamilloso,  teoaissime  secandam 
loDgitadineiD  striato,  striis  sinaosis;  cicatricibas  distantibas  sabrbom- 
boidalibas,  aogolis  lateralibas  acutis,  saperiore  et  iDferiore  rotandatis; 
cicatricibas  yascalaribos  ternis  linearibos,  media  traosversali,  lateralibas 
longitadinalibas  arcaatis.c 

Terr.  boaill.  THenbacb,  depart.  du  Bas-Rbin  (Maseam  de  Strasbourg). 

Vergl.  8.  117. 

S.  426,  Taf.  CLXI.  —  Sigillaria  lepidodendri/olia  Brongn.  —  >S.  caale 
DOD  costato,  plaoiasculo  vel  andalato,  infra  cicatrices  transversim  striato- 
ragoso,  striis  arcaatis  basi  cicatricam  parallelis.  Cicatrices  sabrbom- 
boidales  angalis  lateralibas  acutis,  saperiore  et  inferiore  rotondatis,  in- 
feriore obtosiore;  disco  tribus  cicatricibas  vascalaribus  notato,  media 
paoctiformi,  lateralibas  linearibus  arcaatis.  Folia  e  cicatricibos  nascentia 
linearia,  sesquipedalia,  carinata,  subtrinerria,  integerrima,  basi  dilatata.€ 

Terr.  boaill.  —  Saint -Etienne,  carri^re  du  Treuil,  dans  le  schiste 
da  toit  de  la  grande  coucbe  de  houille. 

Fig.  3  ist  wohl  eine  andere  Art. 

S.  428,  Taf.  CLVII,  Fig.  5.  —  Sigillaria  striata  Brongn.  —  >S.  caule 
vix  andalato,  ad  insertiones  foliorum  pauUniam  prominente,  cortice  secan- 
dam longitudinem  striato,  striis  rectis  parallelis;  cicatricibas  distantibos 
ovatis  superne  angustatis,  lateribus  infra  medium  in  angulis  acutis  pro- 
dQCt]s.c 

Loc.  inconnae. 

S.  429,  Taf.  CLVII,  Fig.  1,2.—  Sigülaria  obliqua  Brongn.  — 
4  8.  caale  saperficie  undulata,  planiuscula,  vix  costata;  costis  striis  longi- 
tadinalibas flexaosis  indicatis.  Cicatrices  obliquae  sabrotondae,  parte 
inferiore  semicirculari,  superiori  angnlata  trapesiformi  truncata;  disco 
cicatricibus  vascularibns  tribus  oblongis  notato.c 

Terr.  houill.  —  Mines  de  Wilkesbarre  en  Pennsylvanie. 

8.  430 ,  Taf.  CL VIII ,  Fig.  5,6.—  Sigillaria  MenarcU  Brongn.  — 
»S.  caule  mamillato,  mamillis  depressis  parvis,  salcis  reticalatis  trans- 
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verse  conflueDtibas  distiDCtie.     Gicatrices  mamillis  sabaequales  sabrotun- 
dae,  lateriboB  paullulam  prodactis  angalis  obtasis,  saperne  emargiDatae.c 

Terr.  hoaill.  —  Loc.  incoDDue.     Wilkesbarre  en  PeansylvaDie. 

S.  o.  S.  156. 

S.  430 ,  Taf.  CLVIII,  Fig.  4.  —  SigHlaria  Brardü  Brongn.  - 
Clathraria  Brardü  Brongn.,  ClasB.  veg.  foss.  1. 1,  f.  5.  Famdaria 
Brardü  Sternb.,  Tent.  flor.  prim.  p.  14.  >S.  caule  andalato  sabmamil- 
loso,  mamillis  planiasculis,  salcia  obtasis  transverse  reticalatis  distinctis, 
Buperficie  exteriore  corticis  laevi;  caale  decorticato  secandam  longitadinem 
striato.  Gicatrices  subrotandae  mamillis  dimidio  minores,  lateribas  anga- 
losis  acutiuscalis,  margine  superiore  emarginata;  cicatrices  vascnlares 
ternae,  oblongae,  intermedia  transversalL« 

Terr.  houill.  —  Mines  de  Terrassen,  departement  de  la  Dordogne. 
Mines  des  environs  de  Saarbrück  (Ooldenberg). 

Vergl.  S.  131  a.  133.     Taf.  XX,  Fig.  82  (Gopie). 

S.  432 ,  Taf.  GLIX ,  Fig.  1 .  —  Sigülana  De/raneei  Brongn.  — 
»S.  caule  mamilloso,  mamillis  transverse  lanceolatis,  sulcis  profandis 
acQtis,  reticulatim  anastomosantibus,  distinctis,  laevibus.  Gicatrices  dis- 
coideae  angulis  lateralibus  acatis,  in  carinis  desinentibas,  margine  in- 
feriore vix  convexo,  superiore  valde  arcuato  non  emarginato;  cicatrices 
vasculares  ternae,  media  punctiformi,  lateralibus  linearibas  arcnatls.c 

Terr.  houill.  —  Loc.  inconnue.  Mines  de  St  Ambroise,  departe- 
ment du  Gard. 

Vergl.  S.  176. 

S.  433,  Taf.  GLVIII,  Fig.  9.  —  Sigillaria  Serlii  Brongn.  —  >8.  caule 
mamilloso,  mamillis  valde  prominentibus  subrhomboidalibus,  transverse 
longioribus,  sulcis  profundis  distinctis.  Gicatrices  in  parte  superiore 
mamillarum  impressae,  transverse  sublanceolatae,  lateribns  angulosis 
acutis  in  mamillis  decurrentibus,  punctis  vascnlaribus  tribns  notatae.« 

Som  mersetshire. 

Ad.  Brongniarty  Observations  sur  la  structure  Interieure  du  Sigülaria 
elegans  comparee  k  celle  des  Lepidodendron  et  des  Stigmaria  et  k  celle 
des  veg^taux  vivants.  Archives  du  Museum.  Tome  I,  1839.  Was  von 
Brongniart  hier  Sig.  elegans  genannt  wurde,  ist  nach  Renault*s  Unter- 
suchung Sig.  Menardi  Brongn.  S.  409,  Taf.  XXV,  Fig.  1  u.  2,  von  Autuo. 

Vergl.  S.  7,  156  u.  159,  Taf.  XX,  Fig.  81. 

W.  Buokland,  Oeologj  and  Mineralogy.   Vol.  I  u.  II,  1837.   Vol.  II, 
S.  93,  Taf.  LVI,  Fig.  4  iülodendron  LucasiU ;  Fig.  5  »  ülodendron  SlockeiiU 
Nach  Kidston  =  Sigillaria  discophora  König  sp. 
S.  94,  Taf  LVI,  Fig.  6  t^  ülodendron  Conyhearii.t 
Nach  Kidston  vielleicht  auch  Sig,  discophora» 


2J4  Litiflntar  ftb«r  Sabsigillaricn. 

W.  Ourntban,  On  tbt  itraetare  of  tbe  Uemt  ot  Ibe  arboreaecat 
Lftopodiaeta»  nf  tbe  coal-fflesurea.    MoDtbly  mkroacop.  Johtb.  Not.  1S69. 

8.  nii,  Taf.  XXXI  tülodkndrwt  mmw«  —  Si^iägri»  düeopiora 
Kf'nii.  ip.  nach  KtDsTON. 

Derielb«,  Od  tb*  oalan  ot  tha  tun  io  the  Uems  of  Ulodaulroit, 
Botkrodtndron  >nd  Mtgapkftum,  wilh  a  •jDopiia  of  tbe  speeiea  fomid  ia 
Briuin.    Uonihljr  nferaacop.  Jonrn.,  Vol.  III,  1870. 

8.  ]bi,  Taf.  XUV,  Fi«.  2  »CTlOffmdroii  piMniMi;  Fig.  3  tütodett- 
drm  SMktMi. 

8.  I&3,  Taf.  XUII,  Fiff.  4  if/IodmdriM  m^M«.  Nach  Kidston 
■innlUob  — •  Sigill4aia  düoopXora  KOnio  sp. 

A.  J.  Oordft,  B«itrig«  aar  Flora  der  Vorwell.     Prag  1S45. 

8.  -J-l~36,  Taf.  VII  u.  Vlll  (Copieeo  nach  Brongnuht).  Anatomie 
der  *ttrhiaielieD  *Sigillaria  tUgamt  6RON<;:(iAitT(  «^  Sig.  mutant  forma 
Mmaräi.     8.  u.  8.  7,   15G  d.  159. 

8  all,  Taf.  IX,  Pi)t.  I£>.  Sigiilaria  idUMgoUpit  Steb.nbkbc.  Neu- 
■eiuhnuDg  dfi  8rEiuaBM)Vb«a  Original!  von  RadniU.  Ricbtige  Sullai^, 
aber  immer  nu«b  MOMmatiMb.     S.  o.  S.  190,  Taf.  XXVIII,  Flg.  US. 

J.  W.  OftWMil,  CoDdiiioos  ot  UM  dpposilioD  of  Goal,  more  etp«- 
eiallj  u  il)DitnM«d  bj  th«  Goal*  form ation  of  Nora  Scotia  and  New 
Branawick.     Qoarl.  Jttnrn.  Geol.  Soc.  rol.  XXII,   1^66. 

S  117,  Taf.  7.  Fi|[.  äSa,  b,  c.  —  t&giUmwia  (A«>imM)  ^Janää 
■p.  B«,  Sidoaj,  Middl*  Goal.  —  Lmdermarie ,  a  StNakem.  b  ankeant- 
liebe  UbcrBicbe,  c  Siifmari«. 

Dertelb«,  Acadian  0«^i>f^T.  Tbe  |t«oK>g.  atiactara,  organ.  remiJoa 
•10.  af  Ni>f  a  Sculia,  Now  Bramwicb  and  Princ«  Edward  lalaad.    %.  ed. 

8.  17ö.  Fi«.  i;(»g.  >Z.«pi-ii-y*^'-"''-'*  r'rmt*.  Saek  Eid<$tox  =  SS- 
gitiari»  düMfJor«  Ki^sh.  t^  Htwja:  Q^iart.  Jt>tn-  G«oL  Sot.  VoL  XXII, 
Ä  lea,  T*r.  Xi,  Fig.  ^^K  —  VuJ.  XXX.  p.  Sl-;.  -  Caud.  m»tmr^  roLVIII. 
p.  4^3. 

8-  4^^  Fig.  1?1>J.  tttpiäfpÄioios  »tr^fonm»*.  Naeb  Kn*It>x  w,  o. 
Bierau:  »Juan.  Juaru.  Uwl  Soc.  »vJ.  XXII,  p^  ti?l,  t.  X.  t  49.  — 
(•«ad.   aaiiv,  V.J.  VtH,  p.  4:vJ 

0«Tt<?lbe.  R«p»n  oi  [bt^  tuKdil  pUo»  of  ib«  Iowvr  G«rboaifHoas 
Aud  UilUtua«  giit  fvrwalioud  vf  Canada.  Moatr««!  ;>7;J.  (fitoio^tal 
i4rv«»  of  CaiLul^  A.   Ski.»in\ 

S  37    *  Ltf/i-iopM-ji'M  CBtroifttiuLH. 
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S.  43  mit  eingehefteter  Figarentafel.  —  ^Sigülaria  Lortoayana  sp.  n.c 
aas  Lorway  Goal  aeam  von  der  Bmerj  Mine,  Cape  Breton,  Middle  Goal 
formation.  —  Nach  der  Betcbreibang  schwache  verticale  Farchen,  so  dass 
die  Form  swiechen  BhyHdolepü  and  Lehdermaria  steht. 

W.  HL  Fontaine  and  J.  C.  White,  The  Permian  or  Upper  Car- 
boniferous  Flora  of  West-Virginia  and  S.  W.  Pennsylvania.  Harrisburg 
1880.     (Second  geolog.  survey  of  Pennsylvania:  report  of  progress  PP.}- 

S.  96,  Taf.  37,  Fig.  3.  —  ^Sigillaria  approximata  sp.  nov.c  Roof 
shales  of  the  Waynesbarg  Goal  near  Arnettsville  W.  Ya.  —  Typas  De- 
franeei,  aber  zwischen  Gancellaten  and  Favularien. 

S.  97,  ohne  Abbildung,  wird  Sigiüaria  Brardi  Brongn.  citirt  als 
sehr  häufig  in  the  roof  of  the  Washington  coal  bei  Washington,  Penn. 

H.  B.  Geinits,  Die  Versteinerungen  der  Steinkohlenformation  in 
Sachsen.     Leipzig  1855. 

Keine  echten  Leiodermarien  und  Gancellaten,  nur  Syringodmdron 
beschrieben: 

gerippf:    S,  eychitigma  Brongn.,    S»  Brongniarti  Oein.,   S,  pes 

eapreoU  Sternb. 
glatt:       S.  dütans  Oein.,  S.  altemans  Sternb. 

Derselbe,  Ueber  das  Vorkommen  der  Sigillarien  in  der  unteren 
Dyas  oder  dem  unteren  Rothliegenden.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Oes. 
Bd.  XIII,  1861,  S.  693,  Taf.  XVII,  Fig.  1.  —  Beschreibung  ohne  Ab- 
bildung, s.  auch  Geinitz,  Dyas  II,  S.  315. 

Siffillaria  Danziana  Gein.  —  Die  Art  wird  mit  Sig,  obKqua  Brongn. 
verglichen.  Nene  Abbildung  des  Originales  nnd  Beschreibung  danach 
enthält  unser  Text  S.  80,  Taf.  VIII,  Fig.  36. 

E.  F.  Germar,  Die  Versteinerungen  des  Steinkohlengebirges  von 
Wettin  u.  Lobejün.  Halle  1.  Heft  1844,  2.  u.  3.  Heft  1845,  4.  Heft  1847, 
5.  Heft  1848,  6.  Heft  1849,  7.  Heft  1851,  8.  Heft  1853. 

3.  Heft,  S.  29,  t.  XI,  f.  1  u.  2.  *Sigillaria  Brardi  Brongn. c.  S.  o. 
S.  131  u.  145,  Taf.  XV,  Fig.  61.  —  S.  30,  t.  XI,  f.  3.  ^Catenaria  deeara 
Sterne,  c     S.  o.  S.  140. 

5.  Heft,  S.  58,  Taf  XXV,  Fig.  1  n.  2.  Sigillaria  spinulosa  Oermar. 
S.  o.  S.  106,  Taf.  X,  Fig.  50  u.  Taf  XI,  Fig.  50  A. 

Friedr.  Qoldenberg,  Flora  Saraepontana  fossilis.  Die  Pflanzen- 
versteinerungen des  Steinkohlengebirges  von  Saarbrücken.  Saarbrücken. 
1.  Heft  mit  Taf.  A,  B  u.  1—4;  1855.  —  2.  Heft  mit  Taf.  5-10;  1857.  — 
3.  Heft  mit  Taf.  11  —  16;  1862. 
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1.  Heft.     8.  26.     Anatomie  der  tSigillaria  elegant  Bronon.c  =  Si- 
gülaria  mutans,  forma  Menardi.     S.  o.  S.  7,  156  a.  159. 

2.  Heft.    S.  7 — 9.    Tabellen  sar  Bestimmung  der  Arten  der  Sectionen 
Leiodermariae  und  Clathrariae, 

S.  19.    Systematische  Beschreibang  der  Sigillarien. 

A.  Leiodermariae. 

S.  19.    Sigillaria  leioderma  Brongn.  (t.YI,  f.  12.  Copie  nach  Brongn.)- 
S.  20.    Sigillaria  spinulosa  Germar  (t.  X,  f.  5.    Copie  nach  Germar). 
Sigillaria  venosa  Brongn.  (t.  VI,  f.  9.    Copie  nach  Brongn.). 
Sigillaria  striata  Brongn.  (t.  VI,  f.  5.    Copie  nach  Brongn.). 
S.  21.    Sigillaria  obliqua  Brongn.    (t.  VI,    f.  7    a.   8.     Copie    nach 
Brongn.). 
Sigillaria  lepidodendri/olia  Brongn.  (t.  VI,  f.  10  a.  11.    Copie 
nach  Brongn.). 
S.  22.    Sigillaria  rhomhoidea  Brongn.  (t.  VI,  f.  6.  Copie  nach  Brongn.). 
Sigillaria  rimosa  Goldenberg.     Taf.  VI,  Fig.  1 — 4. 

Ist   Sigillaria  camptotaenia  Wood.     S.  o.  S.  G6  a.  71  u. 
Taf.  VI,  Fig.  20.    (Ein  Stack  von  Goldenberg's  Original). 
S.  23.    Sigillaria  aequabilis  Qoldenberg  (t.  VI,  f.  13).  —  Der  vorigen 
ähnlich. 

B.  Clathrariae  (unsere  CanceÜatae). 

S.  24.  ^Sigillaria  Menardi  Brongn.c  Taf.  VII,  Fig.  1  von  Nean- 
kirchen.  —  Ist  kaum  forma  Menardi.  Nach  der  augen- 
scheinlich sehr  schematischen  und  mancherlei  Absonderlich- 
kelten zeigenden  Abbildung  nicht  näher  sn  bestimmen. 

Fig.  2.    Copie  nach  Brongniart*s  f.  6. 
Sigillaria  De/rancei  Brongn.  (t.  VII,  f.  1 1 .  Copie  nach  Brongn.). 
S.  25.    Sigillaria  Brardii   Brongn.    Taf.  VII,    Fig.  7.      Copie    nach 
Brongniart's  f.  4.     (Unsere  Fig.  82,  S.  1 33). 

Fig.  8  aus  der  Hirteier  Grube  bei  Saarbracken.  —  Nach 
Goldenberg  ein  älteres  Exemplar  von  Sig.  Brardi.  Mag 
dazu  gehören;  doch  ist,  wie  die  meisten  GoLDENBERG'scben 
Abbildungen,  auch  diese  zu  roh,  als  dass  sich  eingehendere 
Erörterungen  daran  knüpfen  Hessen.  Grösse  und  Stellung 
der  Blattnarben  stimmen  am  meisten  mit  unserer  Sig.  Wetti- 
nensis,  t.  XII,  f  56,  uberein. 

F)g.  9  ein  Blatt- Bruchstuck.    Von  Hirtel. 

Fig.  10.  Var.  minor,  »jedoch  in  einer  Form,  die  der  Sig. 
De/rancei  sich  nähert«.     Von  Hirtel. 

Ist  zu  Sigillaria  De/rancei  zu  stellen  und  stimmt  in  den 
Wesen tli eben  Punkten  mit  unserer  forma  quinquangula  über- 
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ein;  es  fehlen  aber  die  onteren  Ausbuchtangen  der  Blatt- 
Darben  (DrackerscheinaDgeo?).  S.  o.  S.  180. 
Sigiüaria  Serlii  Brongn.  Taf.  VII,  Fig.  5  u.  5A.  Copie  nach 
Brongniart.  —  Fig.  6  Gersweiler  Grabe  (Dattweiler).  Voo 
OoLDENBERG  beide  eher  far  eine  Art  von  Lepidaphloyos  ge- 
halteo. 
S.  27.    (Unter  den  Bhyüdolepis:)   Sigillaria  ichthyofepis  Corda  (t.  VII, 

f.  17.    Copie  nach  Corda).    S.  o.  S.  190. 

Ausserdem:   Taf.  V,  Fig.  6 — 13.    Copieen  der  verkieselten  *  Sigillaria 

elegans  Brongn. c  ==  Sig.  mutans  forma  Menardi.    S.  o.  S.  7,  156  u.  159. 

3.  Heft.    8.  42,  Taf.  XII,  Fig.  7  u.  8,    Sigillaria  Hmosa.  —  Fraglich, 

ob  in  dieser  Art,  also  za  Sigillaria  eamptotaenia  Wood  gehörig.   S.  o.  S.  66. 

H,  B.  Qoppert,  Die  fossilen  Farnkräuter  (äjstema  filicum  fossilium). 
Nora  acta  academiae  caesareae  Leopoldino-Carolinae  germanicae  natarae 
curiosorum,  Bd.  XVII,  Sappl.     Breslau  u.  Bonn,  1836. 

S.  433  n.  462,  Taf.  XLII,  Fig.  2  u.  3.  ^ Lepidodendron  Ottonis  Göpp.c 
ans  dem  Stinkkalk  (Roth liegendes)  von  Ottendorf  in  Böhmen.  »Das 
vorliegende  Lepidodendron  Ottonis  ist  zwar  der  Clathraria  Brardi  Brongn. 
ähnlich,  aber  bei  näherer  Untersuchung  doch  sehr  verschiedene.  S.  o. 
S.  131  u.  138.     Taf.  XVI,  Fig.  65. 

Derselbe,  Die  fossile  Flora  der  permischen  Formation.  Palaeon- 
tographica,  Bd.  XII,  Cassel  1864—1865. 

8.  200,  Taf.  XXXIV,  Fig.  1.  Sigillaria  denudata  Göppert  ans  dem 
Siinkkalk  der  permischen  Formation  bei  Ottendorf  in  Böhmen.  S.  o. 
S.  92,  Taf.  VIII,  Fig.  39. 

8.  201.  *  Sigillaria  Brardi  Brongn.  c.  Hierzu  gestellt  Sigillaria 
Ottonis  Göppert  (s.  o.  »Fossile  Farnkräuter c,  t.  42,  f.  2  u.  3). 

F.  Cyrille  Orand'Eiiry,  Memoire  sur  la  flore  carbonifere  du  de- 
partement  de  la  Loire  et  du  centre  de  la  France.  —  Memoires  present^s 
par  dirers  savants  ä  TAcademie  des  Sciences  de  Tlnstitut  de  France. 
Tome  XXIV,  No.  1.     Paris  1877. 

S.  144.  *Pseudo8igillaria  monostigma* .  S.  o.  bei  Sigillaria  eampto- 
taenia S.  67. 

S.  154.  Sigillaria  Clathraria:  Sigillaria  BrardU  Brongn.  mit  var. 
Defrancei  Brongn.  sp. 

Sigillaria  (Catenaria)  decora  8ternberg. 

8.155.  Sigillaria- Leiodermaria :  Sigillaria  spinulosa  Germar  mit 
var.  Ottonis  Göpp.  (Foss.  Farnkräuter,  p.  462,  t,  LXII,  f.  2). 

S.  156.  Sigillaria  Orasiana  Brongn.,  ähnlich  Sig.  spintUosa.  — 
Sigillaria  lepidodendri/olia  Brongn.  mit  var.  cuspidata  Brongn. 
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C.  Grand'Bary,   Geologie   et  pmleontologie  da  bassio  honiller  da 
Oard.     Saint-^tieone  1890. 

S.  240.  EiDtheiloog  der  Sigillarien  in  Sügtmariapäs  (Warselstö^e 
and  Warzeln:  s.  B.  Si.  maegualü  Geinitz  nee  Göpp.  sp.,  rimosa  Gold., 
Event  Le8Q.),  Syringodendron  (die  im  Wasser  oder  Schlamm  befindliche, 
blattlose,  untere  Partie  von  Sigillarien,  z.  B.  S.  alienunui)^  Pseudo-Sg" 
ringodendron  (saberöse  Bindenscbicht  ohne  Epidermis  a.  Blattnarben, 
z.  B.  S,  paehy derma  ^  eyeloetigma^  BrongniarH)^  Meso^Sigüianae  (ebene 
Epidermis,  aber  gerippte  saberöse  Rindenschicht,  z.  B.  Sig.  lepidodendri- 
foUa  o.  MauricH),  SigillaHae-Leiodermariae,  SigiUariae'RkyÜdolepU^  Si- 
gülariae  -  Camptotaeniae.  —  Ausserdem  beschrieben  :  SigiÜariopkyHum 
(Blätter),  Sigülarlocladus  (Aeste),  SigülarioBtrohus  (Aehren) ,  TrileUi 
(Ifacrosporen).  —  Die  Sigillarien  sind  Krjptogamen. 

8.  243,  Taf.  XIII,  Fig.  7B'  o.  13.  ^Stigmariopm  Eoem  Lesq.c  — 
S.  o.  S.  64. 

S.  250,  Taf.  XI,  Fig.  1,  2,  3  a.  4.  tSigülana  BrardU  Brongn.c  — 
Fig.  1.  Die  Rindenoberfl£che  eines  Exemplars  von  25  ^"^  Länge  and 
lern  Breite,  das  eine  Reihe  (3)  grosser,  qaer-elliptiscber  Aehrennarben 
and  aaff&Uige  Variationen  in  Gestalt  and  Grosse  der  Polster  and  Blatt- 
narben zeigt 

a)  Im  obersten  Tbeile  des  Stammes  sind  die  Polster  qaerrbombisch 
bis  sechseckig  (Qaerforchen)  mit  spitzen  Seitenecken,  nach  der  Abbil- 
dong  ca.  8,5°*"  breit  ond  im  Mittel  aas  10  Hohen  (=  48"")  4,8""  hoch. 
Die  Breite  der  senkrechten  Reihen  beträgt  im  Mittel  aas  10  Breiten 
(=52"">)  5,2"",  ein  Polsterraam  demnach  ca.  25«"". 

Die  Blattnarben  sind  meist  qaer-elliptisch  gezeichnet  (die  Umrisse 
wahrscheinlich  nar  undeutlich  erhalten)  mit  abgerundetem  Ober-  nnd 
Unterrand  und  zuweilen  etwas  vorgezogenen,  aber  meist  abgerundeten, 
nur  zuweilen  spitzlicben  Seitenecken,  bis  5,5""  breit  und  bis  3,5"" 
hoch.  Die  drei  Närbchen  wie  gewöhnlich.  Eckenkanten  nicht  vor- 
handen. 

Am  ähnlichsten  dieser  Partie  sind  unsere  forma  Brardi  var.  Qer- 
mariy  Taf.  XVII,  Fig.  ßß  bei  d  und  forma  Menardi  var.  tuhquadrata^ 
Taf.  XIX,  Fig.  74. 

b)  Ungef&hr  6^"  tiefer  werden  die  Polster  bei  ungefähr  gleicher 
Breite  ziemlich  plötzlich  viel  niedriger,  so  dass  die  Höhe  im  Mittel  aus 
10  Höhen  (»  22"")  ungefähr  2,2""  beträgt,  demnach  ein  Polsterraam 
nur  ca.  11, 4  4"".  Die  Form  der  Polster  ist  hier  sehr  verbreitert -quer* 
rhombisch-zweieckig.  Die  Grösse  der  quer-elliptisch  gezeichneten  Blatt- 
narben sinkt  bis  1""  Höhe  und  4—2,5""  Breite  herab. 

Am  ähnlichsten  dürfte  unsere  forma  Brardi  var.  Oermari,  Taf.  XV, 
Fig.  61  bei  F  sein. 
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c)  Bei  ca.  11'^"*  EotferDnng  vom  oberen  Ende  werden  Polster  und 
Narben  wieder  grosser  and  nehmen  die  Beschaffenheit  derjenigen  bei  a) 
an.     Im  oberen  Tbeüe  dieser  Partie  liegen  die  Aehrennarben. 

d)  Bei  ca.  21  *^™  Entfernung  vom  oberen  Ende  bekommen  Polster 
und  Narben  ungeffihr  wieder  dasselbe  Aussehen  wie  bei  b). 

Bei  diesen  Ab£nderungen  scheint  die  Zahl  der  Orthostichen  immer 
dieselbe  zu  bleiben.  Es  liegt  off'enbar  eine  mehrfache  Veränderung  des 
Höhenwachethums  vor. 

Fig.  2.  Mit  Seitenast  und  Blättern  am  oberen  Theile  des  Stammes. 
Die  Anordnung  der  Blattnarben  erscheint  hier  ziemlich  gestört.  Im 
unteren  Theile  tritt  die  regelmfissig-cancellate  Beschaffenheit  besser  her- 
vor. Die  Blattnarben  bedecken  fast  die  ganze  Fläche  der  Polster.  Beide 
sind  abgerundet- subquadratisch.  Die  Höhe  der  Polster  beträgt  im  Mittel 
aus  5  Höben  (=23,6)  4,7"»«»,  die  Breite  5,5  —  6,5"»™,  die  Breite  der 
senkrechten  Zeilen  ira  Mittel  ans  9  Breiten  (=  37  ^^b)  4,1,  demnach  ein 
Polsterracm  ca.  19**"". 

Am  ähnlichsten  sind  forma  Menardi  var.  approximata^  Taf.  XIX, 
Fig.  76  u.  Sig.  dhcophora  König  sp.,  Taf.  XXVIII,  Fig.  108. 

Fig.  3.     Blätter  und  Fruchtähren  (Fig.  3  C)  von  Sig,  Brardn, 
8.  250,  Taf.  XI,  Fig.  6.    ^Sigillaria  Defrancei  Brongn.  var.  delineata^, 
8.  o.  S.  184. 

S.  251.     ^Sigülaria  spinulosa  Germar,   var.   Leopoldina ,    qui 

se  distingue  par  de  grandes  cicatrices  rhomboidales  obliques  ä  angles 
lateraux  prononces,  que  separent  do  larges  bandes  d^accroissement,  d'une 
maniere  analogue  au  Sig.  Levesetti  Lesq.  (Flore  de  Ponnsylvanie,  p.  800, 
pl.  CVIII,  Fig.  4).  Peut-6tre  que  cette  Sigillaire,  qui  se  rencontre  en 
grandes  plaques,  represente  la  base  des  tigea  de  Sig,  spinulosa^, 

S.  251.  Taf.  X,  Fig.  11  u.  12;  Taf.  XHI,  Fig.  1  A  u.  2.  ^Sigillaria 
Orasiana  Brongn. c. 

Fig.  11  ist  dadurch  interessant,  dass  das  Original  abwechselnd 
leioderm  und  cancellat  ist. 

Der  cancellate  Tbeil  erinnert  sehr  an  unsere  forma  Brardi  var. 
Oerman-vaHans,  Taf.  XV,  Fig.  61  bei  C  u.  Taf.  XVII,  Fig.  66  bei  A, 
ebenso  an  forma  Menardi  var.  varianSy  Taf.  XVIII,  Fig.  68. 

Nach  den  Abbildungen  erscheint  es  fraglich,  ob  die  anderen  unter 
demselben  Namen  abgebildeten  (leiodermen)  Exemplare  zu  derselben 
Form  gehören,  da  die  Form  der  Blattnarben,  zumal  die  von  Fig*  12 
nicht  recht  zu  der  von  Fig.  11  passt. 

S.  251,  Taf.  XI,  Fig.  7.  ^Sigillaria  minutissima  n.  sp.c.  Leioder- 
marie.  Die  kleinen  Blattnarben  ähnlich  denen  der  vorigen  Art.  Die 
Hanptspiralen  sehr  steil  verlaufend  and  die  Längsrunzeln  fast  geradlinig. 
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S.  251,  Taf.  XII,  Fig.  1.  ^Sigillaria  quadrangulata  Schloth.c.  Ist 
nicht  mit  v.  Schlotheim 's  Palmacites  quadrangvlatus  za  identificiren, 
gondern  wahrscheinlich  eine  Varietät  (jfingere  Form?)  von  Sig.  Defraneei 
Brongn.,  forma  delinecaa  Orand'Eurt.     S.  o.  S.  184. 

S.  257.  SigillanostrobuB  von  ^SigillaHa  BrardÜ€^  Taf.  XI,  Fig.  3, 
sowie  von  Sig.  lepidodendri/oUa,  Bämmtlich  mit  Makrosporen. 

S.  260.  Sigillariae-  Camptotaeniae.  —  Sigillarien,  die  sich  um  Sigii- 
laria  monostigma  Lesq.  gruppiren.  Beschreibung  der  Epidermis,  der 
saberosen  und  inneren  Schicht  (mit  iSTnorrta-ähnlichen  Tuberkeln), 
sowie  der  Blätter  (scbuppenartig,  ohne  Mittelnerv). 

S.  261.  Einige  Stämme  (Taf.  IX,  Fig.  7)  zeigen  zwei  Arten  von 
Blattnarben,  nämlich  in  gewissen  Theilen  die  normalen  Narben  der 
Sig.  oamptotaenia  (Fig.  7A),  in  anderen  Theilen  »transversalec  Narben 
(Flg.  7B),  die  bei  einem  Exemplare  von  Oagnieres  (Fig.  8)  schuppige 
Blätter  ohne  Mittelnerven  (obgleich  ihre  Narben  in  der  Mitte  ange- 
schwollen sind)  tragen.  Die  letzteren  Narben  sind  einander  zugleich 
mehr  genähert  und  nach  der  Orand'Eury 'sehen  Abbildung  (Fig.  7B) 
scheint  eine  Art  Blattpolster  abgegrenzt  zu  sein ,  -ähnlich  dem  der 
Favnlarien.  Die  Stammpartieen  mit  den  > normalen c  Blattnarben  sind 
leioderm.  —  Vielleicht  liegt  also  hier  der  bisher  noch  nicht  beobachtete 
interessante  Fall  vor,  dass  eine  Sig.  camptotaenia  theils  leioderm  (in 
den  älteren  Theilen),  theils  cancellat  (in  den  jüngeren,  blatttragenden 
Theilen),  ist. 

S.  262.  1)  Taf.  IX,  Fig.  4  u.  7.  ^Sigillaria- Camptotaenia  monostigma 
Lesq.<.  Etwas  grossnarbige  Exemplare  von  Sig.  camptotaenia  Wood. 
S.  o.  S.  67. 

Narben  von  ähnlicher  Orosse  besitzt  Sig.  rimosa  Goldenberg,  Flora 
saraep.  foss.,  t.  VI,  f.  2. 

Fig.  7  zeigt  im  unteren  Theile  eine  Wachsthumsabänderung  (in  ver- 
ticaler  Richtung  dichter  gestellte,  undeutlichere  Narben).  Die  auf  der 
Tafel  für  diese  Form  angewendete  Bezeichnung  »dimorpha«  wird,  weil 
auf  ein  unwesentliches  Merkmal  gegründet,  zurückgezogen.  —  Fig.  5  ein 
Exemplar  mit  ansitzenden  Blättern. 

2)  Taf.  IX,  Fig.  6  und  Taf.  XXII,  Fig.  1.  ^SigiUaria- Camptotaenia 
gracilenta€. 

Wird  wegen  der  geringeren  Grosse  der  Narben,  sowie  wegen  der 
geringeren  Entwicklung  der  Eckenkanten  als  besondere  Art  behandelt. 
Indessen  sinkt  die  Grösse  der  Narben  nicht  unter  die  der  typischen 
Sig.  camptotaenia  herab;  das  t.  XXII,  Fig.  1  abgebildete  Exemplar  zeigt 
stellenweise  recht  deutliche  Eckenkanten,  und  die  Entwicklung  der 
letzteren  ist  auch  sonst  bei  Sig.  camptotaenia  mehr  oder  weniger  deut- 
lich.     Diese    Exemplare    können    daher    wohl    unbedenklich    gleichfalls 
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direct  zu  Sig,  eamptotaenia  Wood  gestellt  werden.  (S.  o.  S.  67).  — 
Taf.  IX,  Fig.  6  zeigt  eine  beim  Dicken wachstb am  eingetretene  >Zer- 
reissong  der  saberösen  Schicht«,  wie  eine  solche  stellenweise  aach  bei 
unserer  Fig.  21  auf  Taf.  IV  vorzaliegen  scheint. 

Taf.  XXII,  Fig.  1  ist  noch  dadurch  interessant,  dass  bei  dem  be- 
treffenden Exemplare  die  schon  bei  Fig.  7  beobachtete  Wachsthumsab- 
änderung  in  mehrfachem  Wechsel  auftritt,  immer  ron  11  zu  11  n^»'  der 
Lfinge.  War  auf  der  Tafel  gleichfalls  als  ^Pseudosigillaria  cUmorphat 
bezeichnet. 

3)  Taf.  IX,  Fig.  10.  ^  Sigillaria-Camptotaenia  Lepidodendroides  n.  sp.«. 
Im  oberen  Theiie  Lepidodendron -Arti^^  im  unteren  Theile  den  mit  in 
verticaler  Richtung  zusammengedrängten  Narben  versehenen  Partieen  in 
Fig.  7  u.  Taf.  XXII,  Fig.  1  fihnlich,  und  zwar  zugleich  hinsichtlich  der 
Oberflächenzeichnung. 

In  Bezug  auf  den  lepidodendroiden  Theil  ist  zu  bemerken,  dass  auch 
bei  der  typischen  Sig.  comptotaenia  zuweilen  unter  den  Narben,  manch- 
mal auch  über  ihnen  ein  »glattes,  etwas  convexes,  oft  schwänz  formiges 
Feld«  auftritt  (Taf.  IV,  Fig.  20,  23  A,  25 A;  Taf.  V,  Fig.  28),  das  bei 
dichter  Narbenstellung  den  Stfimmen  recht  wohl  ein  Lepidodendron- 
artiges  Aussehen  geben  kann. 

S.  Haughton,  On  Cyelostigma  a  new  genus  of  fossil  plants  from 
the  Old  Red  Sandstone  of  Eiltorkan.  Annais  and  Magazine  of  natural 
history,  Vol.  V,  third  Series,  1859,  p.  444.     S.  o.  S.  60. 

O.  Heer«  Ueber  Sigillaria  Freuiana  Römer.  Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  XXXIV,  1882,  S.  639,  mit  Holzschnitt.  Vergl.  S.  170, 
Taf.  XIX,  Fig.  75. 

Derselbe,  On  the  Garboniferons  flora  of  Bear  Island.  Quart. 
Journ.  Geol.  Soc.  of  London.    Vol.  XXVIII  (1870),  p.  161. 

Besprochen  und  abgebildet  (Taf.  IV)  werden  Cyelostigma  minutum 
Haught.  (Fig.  2,  3)  und  Cyelostigma  kiltorkense  Hauoht.  von  Kiltorkan 
(Fig.  4,  5).     Vergl.  S.  60. 

B.  Kidston,  On  the  relationship  of  ülodendron  L.  et  H.  to  Lepi- 
dodendron  Sternb.  ,  Bothrodendron  L.  et  H.,  Sigillaria  Bkongn.  and 
Rhytidodendron  Boilay.  Ann.  and  Mag.  of  Natural  History  vol.  XVI, 
London  1885. 

S.  168,  177,  251.  Taf.  IV,  Fig.  5 ;  Taf.  V,  Fig.  8;  Taf.  VII, 
Fig.  12,  13.  —   y Sigillaria  discophora  König  sp.<,  Beschreibung  s.  S.  252. 

Zum  Vergleich  mit  voriger:  »Sig.  Brardit  Taf.  IV,  Fig.  7  (mehr 
Menardi). 
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S.  170,  179,  257.  Taf.  IV,  Fig.  6;  Taf.  V,  Fig.  9;  Taf.  VI,  Fig.  10. 
^Sigillaria  Taylori  Carruth.c  Beschreibong  s.  S.  257.     Yeiigl.  S.  59. 

B.  KidBton,  One  some  new  or  little-known  fossil  Lycopods  from 
tbe  CarboniferoQS  formatioo.  Annals  and  Mag.  of  Nat.  Hist.  vol.  15. 
London  1885.  S.  357,  Taf.  XI,  Fig.  3—5.  ^Sigillaria  Mc  Murtnei  n.  sp.c 
Vergl.  S.  196,  Taf.  XXVI,  Fig.  100  u.  101. 

Derselbe,  Additional  notes  on  some  British  Carboniferons  Lyco- 
pods. Ann.  and  Mag.  of  Nat.  History  for  Jaly  1889,  Ser.  6,  Vol.  4,  p.  60, 
t.  IV.     London  1889. 

1)  Lepidodendron  Velthehnianum,  2)  Sigülaria  diseophora  =r  Ulo^ 
dendron  minua  (Fig.  1)  mit  gat  erhaltener  Oberfläche,  in  deren  Blatt- 
narben  auch  die  3  kleinen  Narbchen  deutlich  za  sehen  sind.  (Copie  auf 
Taf.  XXVIII,  Fig.  108).  Vergl.  S.  59.  3)  Bothrodendron  minuHfoUum 
BouL.  sp.,  ein  langer  schmaler  Zapfen  an  einem  dünnen,  beblfittert^^n  Zweige 
(Fig.  6),  welcher  aber  keine  Polster  and  Blattnarben  entblosst  zeigt.  (S.  o. 
S.  7).  Ausserdem  Bothrodendron  Wükianuin  Kidst.  aus  der  »caiciferoas 
sandstone  seriesc  (Fig.  2  —  4):  nur  längsrunzlich,  Fig.  2  von  3  u.  4  ab- 
weichend. Fig.  2  ist  copirt  auf  Taf.  XXVIIl,  Fig.  110  und  S.  75 
als  Sigülaria  {Bothrodendron)  Kidstoni  Weiss  bezeichnet.  Copiern  der 
Figuren  3  u.  4  wurden  Taf.  XXVIII,  Fig.  111  u.  112  gegeben. 
Vergl.  S.  56.  Auch  bei  Cyclostigma  kiltorkense  hat  Eidston  3  Närbchen 
in  den  Blattnarben  bei  guter  Crhultung  gefunden  und  es  gehl  deshalb 
wohl  auch  diese  Form  in  Bothrodendron  auf.  Vergl.  S.  60  u.  Taf.  III, 
Fig.  15. 

James  P.  Kimball,  Flora  from  the  Apalachian  Coal-field.  Inau- 
gural- Dissertation.     Göttingen  1857. 

*Sigillaria  elegans*  S.  20,  fälschlich  PI.  II,  Fig.  2  citirt,  ist  nicht  ab- 
gebildet;  diese  Figur  ist  die  nächste  Art. 

^Sigittaria  iehthyolepis  Corda«,  S.  21,  Taf.  II,  Fig.  2.  Das  Original 
befindet  sich  im  Besitz  des  Museums  für  Naturkunde  zu  Berlin  und  ist 
von  Kimball  stuckweise,  aber  nicht  genau  abgebildet.  £s  wurde  des- 
halb ein  Stuck  desselben  hier  (Taf.  XXV,  Fig.  98)  nochmals  abgebildet 
und  S.  194  besprochen. 

König«  Icones  fossiiium  sectiles.  London  1825.  Taf.  XVI,  Fig.  194. 
^Lepidodendron  diecophorum^,    Ist  nach  Kidston  Sig,  dUcophora  König  sp. 

H.  Laspeyres,  Geognostische  Darstellung  des  Steinkohlengebirges 
und  Rothliegenden  in  der  Gegend  nördlich  von  Halle  a.  d.  Saale.  Ab- 
handl.  xur  geologischen  Specialkarte  von  Preusseu  etc. ,  Bd.  I ,  Heft  3. 
BerUa  1875. 
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S.  364.  VoD  Wettin  werden  anter  Nachweis  der  betreffenden  Litte- 
ratur  angefahrt:  Sig.  lepidodendrifolia  Brongn.,  Sig.  Brardi  var.  subqua- 
drata  Weiss,  Sig,  Brardi  Brongn.  (ziemlich  häufig),  Sig.  spinulosa 
Oermar  (siemlich  selten),  Sig,  elegans  Brongn.,  Favularia  elegans  Sternb. 

Ldo  Lesquereux»  Description  of  new  species  of  fossil  plants  col- 
lected  in  the  shales  overlying  the  subconglomerate  coal  of  Arkansas.  In: 
Second  report  of  a  geological  reconnoisance  of  the  middle  and  soatbern 
counties  of  Arkansas  by  David  Dale  Owen.     Philadelphia  1860. 

S.  310,  Taf.  3,  Fig.  2.  —  Sigillaria  retieulata  sp.  n.  Male's  coal- 
bank.  Oberfläche  netcig  durch  senkrechte  Runzeln  und  feine  horizontale 
Runzelchen.  Blattnarben  entfernt,  fast  so  hoch  wie  breit,  ausgerandet 
(gekerbt),  oben  herzförmig,  unten  abgerundet  stumpf,  mit  stumpfen  Seiten- 
ecken. 3  N&rbchen,  das  mittlere  halbmondförmig  oder  rund,  die  seitlichen 
gerade  oder  wenig  gebogen. 

Hiermit  verglichen  ist  die  Sig,  retieulata  bei  Zeiller  (Valenciennes 
t.  8ö,  f.  2)  zwar  der  obigen  nahe,  aber  nicht  ident.  Ihre  Oberfläche  ist 
fast  glatt,  nur  fein  längs  gerunzelt  und  nur  unter  den  Blattnarben  schwach 
querrunzlig.  B.  N.  breiter  als  hoch,  stark  gekerbt,  in  der  Kerbe 
ein  Pünktchen,  nicht  so  hoch  oben  wie  bei  Lesquereux.  Auch  die 
3  Närbchen  verschieden.  Zeiller  hält  es  aber  ausser  allem  Zweifel, 
dass  seine  mit  der  LESQUEREUx'schen  retieulata  fibereinstimme,  nur  nicht 
mit  der  von  Lesquereux  in  seiner  Flora  von  Pennsylvanien  abgebildeten, 
welche  von  der  von  Arkansas  verschieden  sei.    Darin  hat  Zeiller  recht. 

Die  Oberflächenstructur  der  Sig.  retieulata  von  Arkansas  wurde  sehr 
ähnlich  der  von  S,  spinulosa  von  Wettin  sein,  besonders  der  Varietät  mit 
geraden  Längsranzeln.    S.  o.  S.  77. 

Derselbe,  Report  on  the  fossils  plants  of  Illinois.  In:  Worthen, 
Oeolog.  sarvey  of  Illinois.    1866. 

8.  449,  Taf.  42,  Fig.  1—5.  —  ^Sigillaria  monostigma  sp.  n.«.  S.  o. 
Sigillaria  eamptotaema  Wood,  S.  67. 

S.  448,  Taf.  39,  Fig.  9  cf.  Stigmana  Evenn.     (S.  o.  S.  64). 
S.  450,   Taf.  XLIIl.     ^  Sigillana  Menardit,     Nach   Kidston  =  Si- 
gillaria discophora  König  sp. 

Derselbe,  Description  of  plants.  In:  Worthen,  Geological  sarvey 
of  Illinois  vol.  IV,  1 870. 

8.  445,  Taf.  XXIV,  Fig.  4  u.  Taf.  XXV,  Fig.  5.  Sigillaria  eorru- 
gata  sp.  n. 

Sigillaria  monostigma  Lesq.  Taf.  XXVI,  Fig.  5.  —  Knorrienartiger 
Erhaltungszustand,  schlechte  und  unvollständige  Erhaltung.  8.  o.  bei 
Sigillaria  camptotaenia  Wood,  S.  67. 
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S.  476,  kein»  Abbildang.  —  *SigiUaria  leioderma  Brongn.c.  Massillon, 

Ohio;  Port  Carbon,  Pensia. 

S.  477,  keine  Abbildang.  —   *Sigülaria  lepidodendrifolia  Brongn.c. 

Morris,  111. 

Cancellateo. 

S.  477,  Taf.  73,  Fig.  8—16.  —  ySigillaria  Brardi  Brongn.c,  nicht 
selten  in  den  oberen  Schichten  der  Anthracite  fields  von  Pennsylvania; 
Col'chester  a.  Daquoin,  111.;  Pomeroy  a.  Goshocton,  Ohio.  Selten  in  deo 
unteren  Koblenschichten,  nicht  im  Subconglomerat.  1  Exemplar  von 
Brown's  colliery,  Pittston. 

S.  479,  keine  Abbildung.  —  ySigiUaria  Menardi  Brongn.c  Muddy 
creek;  Wilkes- Barre;  Pomeroy,  Ohio. 

S.  480,  keine  Abbildung.  —  ^Sigillaria  Serlii  Brongn.c  (JJlodendron 
majusT).    Pittston. 

John  Lindley  and  William  Hutton,  Tbe  fossil  flora  of  Oreat 
Briuin.    Vol.  I,  1831—1833. 

S.  22,  pl.  5.  ülodendron  majus  von  Jarrow  Colliery  near  Newcastle- 
upon-Tyne. 

S.  25,  pl.  6.  Ülodendron  minus  von  South  Shields  Colliery,  county 
of  Darham.  Beide  ülodendron  -  Arien  nach  Kidston  =  Sigillaria  disco- 
phora  König  sp. 

Vol.  II,  1833—1835,  p.  1,  pl.  80  u.  81  u.  Vol.  III,  1837,  p.  176: 
Bothrodendron  punctatum  von  Jarrow  Colliery  und  Percy  Main  Colliery. 
S.  o.  Sigillaria  punctata,  S.  45. 

John  Morris«  Trans.  Oeol.  Soc,  2nd  ser.,  vol.  V. 
S.  489,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  1.     »Halonia  disticha^.     Nach  Kidston 
=  Sigillaria  diseophora  König  sp. 

H«  Fotoniä,  Die  Zugehörigkeit  der  fossilen  provisorischen  Gattung 
Knorria,  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift,  Bd.  VII,  No.  7,  vom 
14.  Febr.  1892,  S.  60.  Mit  Textäguren.  —  Vorher  in  Leo  Cremer,  Ein 
Ausflug  nach  Spitzbergen,  S.  75  nebst  Tafel.     Berlin  1892. 

£d  wird  die  Zugehörigkeit  von  Knorria  acicularis  Göppert  zu  Bothro- 
dendron minuti/olium,  d.  i.  Sigillaria  minutifolia  Boulay  sp.  (s.  o.  S.  49) 
nachgewiesen.  —  Schon  vorher  hatte  Weiss  Knorria  cf.  Selloni  Sternb. 
et  adcularis  Göppert  an  Sigillaria  camptotaenia  Wood  (s.  o.  S.  69  u.  70)  und 
kuorrienartige  Wulste  bei  Sigillaria  {Bothrod,)  minutifolia  Boulay  sp. 
(s.  o.  S.  52)  beobachtet. 

Derselbe,  Die  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen.  Abhand- 
lungen der  Königl.  Preuss.  geologischen  Landesanstalt.  Neue  Folge, 
Heft  9,  Theil  II.     Mit  34  Tafeln.     Berlin  1893. 

Nene  Folge.     Heft  2.  15 
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H.  m,  T.f.  XXVII,  Fig.  1.     »SigiOaria  et  Brardä  Bkouct.  e«.< 

«im  <)«br«iik«mnMfr.  —  8.  o.  8.  99*. 

Kl«.  «.    »SiyiUaria  Brardä*  »on  Manebach  (Schlothkim  sehe  8«n«- 

I         \  K     n     H    1 87 

/.«<rf<;.'wr<m  0«a«i.  0«ppwt,  %<««««  V*«*««  G«^  ™d JK^T- 
,/.««./aI  On«-.«"T  wrüen  mit  %•  BrardK  Bkongs.  ideouficut,  eben«. 

.IH.  ()ri«»n.l  itt  d.r  .«teren  v.  ScHLOXHEiü'when  Art  nicht  verglichen 
w..r.lm.  k»i.«.  Ut  «in  .icheres  ürthcil  darüber  nicht  mSghcb.    8.  u.  be, 

/.-M,<...<#«.<ron  <#trasro"«"  Stkrnbbro  (Vertuch  etc.  I,  Heft  4,  b.  44 

I    IVHtamott  p  XU)   wird  gleichfall,   «u  Sigmaria  Brardü  ge«.gen. 

tu.  iMHH  l.«au«.<h  der  v.  S^m-OTHEDi'schen  Exemplare  angezeigt  Min. 
lu.  aaWi  («.  laV.  f.  3)  too  Sternbkro  abgebüdete  Stock  »aas  dem 
K,.l»W.«iM«r*^  K..«U«a.«  gehört  ab«  eher  «.  ülodmdnm  mmu,  Lindl. 
«,  »l>n..N  -  .«{.^.«^r,«  J-o..p*ora  Kö;ao  ap-  P^^s»-  "«"«»  ««  '"" 
U    l"|„.lW  J«  S«KNWK«'.chen  Werkes  (S.  1*3)  A»pidk«ia  quadrangulam. 

H    UM      .Vk,^;.VrHi  V.W.V««  Us^iKRKi^  (non  Bbongn.)  und  %.  r«*i. 

l.(«*  vNV.'.>»^  vf   /V*«-^  Ö«'*«"  «»  Manebach  mni  ^w«hnU 
I» ^>*  vv,^mM.  4a«  d»*e*  Art  vielleicht  «i  StfUI^  fir«^fa  einbe- 

*  -  UW  »>V  .*•--  I«'^«^  '»f's«»*  «»  Oppen»*«  »«  Ballenrtedt  im 
lU,.  N^>*  n*M»«v«  .^*h«<*-*»lK*  *-  «  ScBLoniEiii'.  Petreftcten- 
>,my^*  I»   >>V^  »^  tV^^.^  <„**^i«,.M««  g.«<h««e  VoA<«i«e«  von 

''''7t^      V.,-  V  ^'  ^..^s.«^-^  7.nx«   -S<-e  .«  U  •«•  de  U 

...  ..    .»-...^...«  ^.„.»vri^i*»*.  aW«  r.K*t  n  SifJSMnm  Brmr^i,  >Tor 

TbeD«s 


\y  

ifAtifidi 


,v,.,:a\V,>.V.o-  -  Wv^».-*^-  ^,„,  a*j*«Jön-«  *«db- wird 
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Mftl  ober  der  Blattoarbe,  das  sich  auch  als  L&ngskiel  unter  der  Blatt- 
narbe fortsetst.  —  Die  Abtrennung  dieser  Form  von  Sig.  Brardi  ist  aber 
berechtigt,  und  Zeilleb  selbst  vereinigt  sie  nicht  damit  (vergl.  unten  bei 

lZEa.LER<). 

H.  Fotonid,  Anatomie  der  beiden  »Male«  auf  dem  unteren 
Wangenpaare  und  der  beiden  Seitenn&rbchen  der  Blattnarbe 
des  Lepidodendreen-Blattpolsters.  —  Sonderabdr.  aus  den  Be- 
richten der  Deutschen  Botan.  Gesellschaft,  Jahrg.  1893,  Bd.  XI,  Heft  5 
(18.  Mai  1893).     Mit  Taf.  XIV.     8.  319—326. 

S.  325.  Dem  Verfasser  erscheint  es  am  begründetsten,*  dass  jene 
Gebilde  mit  der  Transspiration  in  Beziehung  stehen,  und  er  bezeichnet 
daher  die  beiden  »Male«  als  Transspirationsöffnuogen,  die  Seiten- 
nfirbchen  (auch  hei  Sigillaria)  als  Querschnitte  von  Transspirations- 
strfingen.  —  Durch  das  Blattpolster  eines  in  Dolomit  versteinerten 
Lepidophloios  tnacrolepidotus  Goldenb.  ausgeführte  Schnitte  zeigen,  dass 
die  beiden  »Male«  nur  vom  Hautgewebe  entblösste  Stellen  der  von  den 
> Seiten närbchen«  aus  verlaufenden  Transspirationsstränge  sind. 

Vergl.  hierzu  unten:  Renault,  Notice  sur  les  Sigillaires,  1888,  S.  45. 

S.  322  u.  326.  Das  Grubchen  oberhalb  der  Sigillariennarbe  wird 
auf  Grund  der  SoLMS-LAUBACH^schen  Entdeckung  der  Ligala  bei  Lepido- 
dendron  als  Ligulargrube  bezeichnet. 

M.  Baoiboraki,  Permokarbonska  flora  wapienia  karniowickiego. 
Ueber  die  Permo-Carbonflora  des  Karniowicer  Kalkes.  Separat- Abdr.  ans 
dem  Anzeiger  der  Akad.  der  Wissensch.  in  Erakau.    Novb.  1890,  8.  268. 

Sigülaria  Wisniowkn  n.  sp.  »Mit  Sig.  ocultfera  Weiss  und  Sig, 
Defrancei  Brongn.  verwandt.  Die  Blattpolster  sind  dachförmig  ge- 
wölbt, in  den  Umrissen  querrhombisch,  unten  flach  gerundet,  8  ^^  breit, 
5,5  ■"■^  lang.  Die  Blattnarben,  von  der  Breite  der  Blattpolster  und  fast 
ebenso  lang,  nehmen  die  ganze  grössere,  schief  nach  oben  und  innen 
gerichtete  Seite  des  dachf5rmigen  Blattpolsters  ein,  von  der  nächst  unteren 
nur  durch  die  schmale,  untere  Seite  desselben  Blattpolsters  getrennt.  Die 
Spur  des  Blattgefässbundels  liegt  in  der  oberen  Ecke  der  Blattnarbe,  zu 
beiden  Seiten  durch  zwei,  die  ganze  Länge  der  Blattnarbe  vertical  durch- 
laufende Grübchen  begrenzt.  An  dem  oberen  Ende  jedes  solchen  Grüb- 
chens ist  eine  punktförmige  Vertiefung  zu  sehen.«  Letztere  liegt  unter 
den  seitlichen  Enden  der  querverlängerten,  klammerformigen  (^^^^)  Ge- 
fässbnndelspur. 

Derselbe,  Permokarbonska  flora  Karniowickiego  wapienia.  — 
Rozprawj  Wydz.  mat.  przyrod.  Akad.  Umiej.  w  Krakowie.  T.  XXI, 
1891,  p.  32,  t.  VI,  f.  10  u.  11.  —  W.  o.  —  Die  Abbildung,  sowie  ein 
Guttapercha- Abdruck,  den  Raciborski  an  mich  (Sterzel)  sandte,  lassen 
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Taf.  I,  Fig.  3  a.  4.  Blattaarben  abgerundet-rhombisch,  bis  fünfeckig, 
etwas  höher  als  breit  (ca.  11  «»"  hoch  und  10—11""  breit),  mit  stampf- 
winkeligen, abgerundeten  Seitenecken.  Oberer  Theil  der  Blattnarbe  hoch 
gewölbt,  verschmälert,  oben  abgerundet  bis  spitclich.  Unterer  Theil 
ebenso  verschmälert  oder  etwas  flacher  gewölbt,  zuweilen  eingebuchtet- 
Seitenr&nder  nicht  oder  wenig  geschweift.  —  Senkrechter  Abstand  der 
Blattnarben  ca.  29"",  horizontale  Entfernung  37 — 40"",  die  der  verti- 
calen  Zeilen  ca.  20  "",  demnach  ein  Polsterfeld  20-29  =  580 «"". 

Oberfl&che  mit  groben,  wenig  welligen,  mehr  oder  weniger  anastomo- 
sirenden  Lfingsrunzeln.     iS^f^rman'ar ähnliche  Narben  fehlend. 

So  dürfte  auf  Grund  der  RENAiXT'schen  Mittheilungen  und  unter 
Berücksichtigung  der  gegebenen  Abbildung  die  Diagnose  dieser  Form 
sich  gestalten,  die  mit  keiner  Varietät  der  mutans-  und  speziell 
der  spinulosa-Reihe  übereinstimmt.  (Vergl.  namentlich  die  in 
Fig.  4  gegebene  vergrösserte  Darstellung  einer  Blattnarbe).  Die  Grösse 
der  Blattnarben  und  Folsterfelder  ist  bedeutender,  die  Gestalt  der  Blatt- 
narben anders,  insbesondere  wegen  ihrer  verhältnissmässig  grossen  Höhe, 
dem  hochrhombischen,  oben  verschmälerten  bis  spitzlichen  Umrisse,  den 
abgerundeten  Seitenecken  und  der  unteren  Ausrandung  (Fig.  4).  Die 
drei  När beben  stehen  central.  Die  Art  der  Rindenornamentik  ist  nicht 
die  des  spinulosa-Typus ,  ähnelt  vielmehr  derjenigen  der  Sig.  mutans  f. 
rectestriata  und  subcurvittriata^  denn  die  Längsstreifen  verlaufen  fast  ge- 
rade, nur  an  der  Seite  der  Blattnarben  etwas  geschlängelt.  Von  einer 
beginnenden  Abgrenzung  des  Polsterfeldes  ist  nichts  zu  sehen.  (Renault 
scheint  eine  schwache  Erhöhung,  auf  der  die  Blattnarbe  sitzt,  als  Polster 
anzusprechen).  —  Es  durfte  sich  für  diese  Form  der  Name  Sigillaria 
RenauUi  Sterzel  empfehlen. 

Taf.  I,  Flg.  2.  Blattnarben  abgerundet- trapezoidisch  bis  fünfeckig, 
mehr  breit  als  hoch  (ca.  8""  breit  und  5,5  —  6""  hoch),  mit  spitzen 
Seitenecken.  Ränder  wulstförmig  erhöht,  insbesondere  der  Oberrand, 
der  ans  zwei,  oben  durch  die  Auskerbung  getrennten,  nach  aussen  con- 
vexen,  oft  1,5""  über  die  Seitennarben  hinausragenden  Wülsten  besteht. 
Obertheil  niedrig,  seitlich  wenig  geschweift,  oben  ausgerandet.  Unter- 
rand höher,  gleichmässig  abgerundet.  Die  drei  Närbchen  etwas  über 
der  Mitte,  mittleres  oben  concav,  seitliche  nicht  erkennbar  (?).  —  Senk- 
rechte Entfernung  der  Blattnarben  ca.  16"",  horizontale  Entfernung 
ca.  23"";  gegenseitiger  Abstand  der  verticalen  Zeilen  11  — 12"",  ein 
Polsterranm  daher  ca.  1844mm,  DJe  Oberfläche  ist  fast  glatt,  nur  theil- 
weise  mit  ganz  unregelmässigen  Runzeln  bedeckt.  Die  Blattnarben  sind 
zuweilen  von  einem  schmalen,  mehr  oder  weniger  deutlich  abgegrenzten 
(etwas  erhöhten?)  Feldchen  amgeben,  das  von  Renault  auch  hier  als 
Polster  aufgefasst  zu  werden  scheint. 
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Eine  entferDte  Aehnlicbkeit  bat  Sig,  halenm  Weiss  (Taf.  VIII, 
Fig.  40),  aber  aach  so  viele  Abweicbangen,  dass  an  eine  Identificirang 
beider  nicbt  sa  denken  ist.  —  Diese  Form  mag  i^.  OrandTEuryt  Sterzel 
genannt  werden. 

Taf.  VI,  Fig.  33  a.  33\  Eine  Blattnarbe,  abgenindet-trapeaoidiscfa' 
f&nfeckig,  13»»  hocb ,  12,25<""  breit  Obertheil  breiter  als  Untertbeil, 
seitlich  sehr  wenig  geschweift,  oben  ansgerandet.  Untertheil  mehr  ver- 
schmälert, seitlich  nicht  geschweift,  anten  abgerandet.  Die  drei  Nfirb- 
eben  etwas  über  der  Mitte,  die  seitlichen  gross,  elliptisch,  senkrecht  ge- 
stellt, das  mittlere  klein,  nach  oben  gebrochen-concav  (^^v^). 

Durch  den  breiten  Obertheil,  sowie  durch  die  im  allgemeinen  läng- 
lichere Gestalt  der  Blattnarben  und  die  grossen  Seitennfirbchen  von 
allen  anderen  Formen  verschieden. 

B.  Renault,  Structure  comparee  de  quelques  tiges  de  la  flore  car- 
bonifere.  Nouvelles  Archives  du  Museum.  Paris  1879.  Nur  Anatomie, 
darunter  auch  von  Sigillaria^  enthaltend. 

Derselbe,  Conrs  de  botanique  fossile  I.  annce  (1881).  S.  129, 
Taf.  17,  Fig.  1.  ySigillaria  BrardiU  Brongn.  —  Mit  Quirlen  von  Aehren- 
narben.     Die  Abbildung  lässt  keine  genaueren  Vergleiche  zu. 

S.  130  u.  138,  Taf.  17,  Fig.  2.  ^SigiUana  spinulo8a€  Qebmar. 
Zeigt  deutliche  Abänderungen  der  Wachsth  ums  Verhältnisse  in  der  grösseren 
oder  geringeren  gegenseitigen  Annäherung  der  Blattnarben.  Unten  Blatt- 
narben entfernt  von  einander,  weiter  oben  dichter,  dann  Quirl  von  Aehren- 
narben,  darüber  entferntere,  dann  wieder  dichtere  Stellung  der  Blatt- 
narben. —  Genauere  Vergleiche  nach  der  Abbildung  nicht  möglich. 

S.  143,  Taf.  18,  Fig.  7.  Ueber  die  von  Brongniart  anatomisch 
untersuchte  und  als  Sig.  elegans  (auch  von  Renault  noch)  bezeichnete 
Sigillarie  von  Autnn,  deren  Abbildung  jedoch  neu  angefertigt  wurde  und 
lehrt,  dass  es  Sig.  Menardi  sei,  was  im  III.  annee  (1883),  S.  14  ausge- 
sprochen wird.     Vergl.  S.  7,  156  u.  159,  Taf.  XX,  Fig.  81. 

II.  ann^e  (1882).  S.  50,  Taf.  XI,  Fig.  2.  Ulodendron  minus  (nach 
Lindley  et  Hutton);  nach  Kidston  =  Sig.  discophora  König  sp. 
Taf.  XI,  Fig.  3.  Ulodendron  m<yu8.  W.  o.  S.  52,  Taf.  XI,  Fig.  4. 
Bothrodendron  punctatum.     W.  o. 

Derselbe,  Sur  le  Sigillaria  Menardi.  Comptes  rendus  des  seances 
de  Tacad.  d.  Sciences.     Paris  22.  mars  1886. 

Enthält  die  Rechtfertigung  seiner  Bestimmung  der  von  Brongniart 
anatomisch  untersuchten  verkieselten  ^Sig.  elegane*   als   Sig,  ^Menardit, 

Derselbe,  Sur  les  fructifications  de  Sigillaires.  Comptes  rendus 
des  seances  de  TAcad.  d.  Sciences,  Paris,  7.  Dec.  1885,  tome  CI,  p.  1176. 

Eine  Sigillarien  -  Fruchtfihre  von  Montceau  gleicht  sehr  solchen, 
welche    man    zwischen  Blättern    an    der  Spitze    des   Stammes  von  Sig. 
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Brardi  fmdet  and  spricht  für  die  OymnospermeDiiatiir  dieser  Sigillarie 
und  der  Leiodermarien  und  Clatbrarien  (Cancellaten)  aberhaapt,  während 
die  EhytidoUp%8  so  den  Krjptogamen  gehören  mögen. 

Vergl.  Weiss,  Sitxnngsber.  der  Gesellsch.  naturforsch.  Freunde  su 
Berlin  vom  16.  Febr.  1886.     8.  o.  8.  9. 

B.  Benaalt,  Notice  snr  les  Sigillaires.  Soc.  d'Hist.  Nat.  d'Autnn. 
Antun  1888.     Mit  6  Tafeln. 

Eine  Monographie  der  Sigillarien  »mit  ebener  Oberflichoc  (Clathraria 
und  Leiodermaria)  unter  spezieller  Bezugnahme  auf  die  verkieselten 
Exemplare  von  Antun.  Sie  unterscheiden  sich  nach  Renault  von  denen 
>mit  gerippter  Oberflfichec  zugleich  durch  ihren  inneren  Bau  und  durch 
ihr  geologisches  Alter.  —  Bezüglich  der  inneren  Structur  sucht  Renault 
nachzuweisen,  dass  W  allen  Organen  der  Sigillarien  mit  ebener  Ober- 
fläche, nämlich  in  den  Stämmen,  Blattspnrbundeln,  Blättern,  Rhizomen 
und  deren  Appendiculärorganen ,  sich  eine  gewisse  Dualität  wiederhole, 
insofern  darin  ein  >centrifngaler<  (wie  bei  gymnospermen  Phanerogamen) 
und  ein  »centrifngaler«  (wie  bei  G^fEsskryptogamen)  Holzkörper  vor- 
handen sei.  —  Vergl.  die  Kritik  dieser  Auffassung  in  H.  Oraf  zu  Solms- 
Laubagh,  Einleitung  in  die  Paläophytologie. 

8.  4.  Clathraria  Brongn.  ^Sigillaria  Brardi  Brongn.c,  pl.  YI,  f.  17. 
Verkieseltes  Exemplar  von  Dracy-Saint-Loup.  —  Die  Ck>ntouren  der  Polster 
und  Narben  ziemlich  verschieden.  Grosse  und  Anordnung  derselben  un- 
gefähr so,  wie  bei  unserer  Fig.  60  auf  Taf.  XV.  —  Auffällig  ist  ein  von 
dem  mittleren  der  drei  Stämmchen  abwärts  laufender  Kiel.  Die  chagri- 
nirte  Beschaffenheit  der  Polsteroberfläche  rührt  nach  Renault  daher, 
dass  die  subepidermalen  Zellen  vorliegen,  während  die  Epidermis  selbst 
auf  dem  Oegendruck  erhalten  ist. 

Taf.  IV,  Fig.  2.  Wahrscheinlich  hierzu  gehörige  Fruchtähre.  Taf.  VI, 
Fig.  2?,  4  n.  6.  Anatomie  des  Blattes.  Taf.  VI,  Fig.  15  —  17.  Desgl. 
der  Rinde. 

8.  5.  >Sigiüaria  Menardi  Bronon.c,  f.  10,  pl.  IV.  —  Copie  nach 
Brongniart's  t.  158,  f.  6. 

Taf.  IV,  Fig.  3  u.  4.  Oberfläche  der  verkieselten  Sig.  Menardi  von 
Antun  (^Sig.  eUgaru  Brongn.c).    S.  o.  8.  7,  156  u.  159. 

Fig.  5 — 8.  Anatomie  derselben. —  Hierzu  S.  8  ff.  ^Sig,  Menardi 
n^est  qu'une  variete  du  Sig.  Brardi^  peut-etre  mdme  qu'une  partie  de  la 
portion  ramifiee  de  ce  dernierc. 

8.  13.     Genre  Leiodermaria  Qoldenberg. 

8.  14.  Sigillaria  spinulosa  Oermar.  —  Anatomie  der  verkieselten 
^Sigiüana  sptnuheat  yon  Antun:  8.  14  ff.,  Taf.  V,  Fig.  1  —  8;  Taf.  III, 
Fig.  14—22.    8.  o.  Renault,  1875. 
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Blatt  hiervon  Taf.  III,  Fig.  8.  Anatomie  des  Blattes  Taf.  VI, 
Fig.  3,  5,  8—14. 

S.  30.  Wurzeln  dieser  Sigillarien.  Eintheilang  der  Stigmarien 
in  a)  ^Sügmarhizomest,  Anfangscustand  nach  der  Keimang.  Lange, 
im  Darcbmesser  beinahe  unveränderliche,  horizontal  kriechende,  wieder* 
holt  gegabelte  Rbizome  mit  zweierlei,  ähnlich  gebauten  Anhangsorganen, 
nämlich  am  Ende  mit  Blättern,  mehr  nach  der  Mitte  hin  mit  Blättern 
und  Wurzeln.  —  Aus  diesen  Rhizomen  entwickeln  sich  eventuell  Sigil- 
larienstämme. 

b)  ^Stigmarhizest.  Kurze,  konische,  schief  abwärts  gehende,  un- 
gleich dichotome,  nur  mit  Wnrzelchen  besetzte  Wurzeln  der  Sigillarien. 

S.  45.  Ueber  die  Blattnarben  von  tSigillaria  spinulosat  und  über 
Syringodendron.  —  Die  mit  dem  letzteren  Namen  belegten  Reste  sind 
alte  Rinden  von  Sigillaria,  Wenn  die  Rinde  mehrere  Centimeter  Dicke 
erreicht,  werden  die  Blattnarben  undeutlich.  Das  Oefässnärbchen  ver- 
schwindet; denn  es  hat  keine  Function  mehr  zu  erfüllen.  Die  Seiten- 
närbchen  aber  folgen  der  Entwickelung  der  Rinde  und  erreichen  oft 
eine  bedeutende  Grosse  (bei  8  ^^  Rindendicke  bis  22  ™°>  Länge).  Sie 
bilden  quer  durch  die  Rinde  hindurch  Cylinder  von  im  Allgemeinen 
elliptischem  Querschnitte.  Renault  erläutert  ihren  anatomischen  Bau 
und  giebt  zahlreiche  Abbildungen  davon.  Darnach  können  jene  Organe 
kaum  eine  andere  physiologische  Function  gehabt  haben,  als  die  von 
Secretionsorganen,  sei  es  nun,  dass  sie  Gummi,  Harz,  Tannin  oder 
dergl.  ausschieden.  —  Die  WEiss'sche  Bezeichnung  »Secretionsnärbchenc 
wäre  hiemach  also  doch  zutreffend.     (Vergl.  die  Fussnote  auf  S.  1). 

S.  57,  Taf.  III,  Fig.  1  —  7,  Beschreibung  einer  Sigillarienähre  von 
Montceau  les-Mines ,  die  nach  Renault  vielleicht  zu  *S^.  Brardi  gehört 
und  an  der  Basis  der  Bracteen  Pollensäcke  trägt.  (Sigillariostrobus 
fpectabilis  Ren.). 

S.  79.  Scblussresultate:  Zugegeben,  dass  gewisse  Sigillarien 
Makrosporen  entwickelten,  können  wir  schliessen:  1)  dass  die  Lficke 
zwischen  Cycadeen  und  Eryptogamen  (speziell  Isoeten)  theilweise  durch 
die  Sigillarien  ausgefüllt  wird;  2)  dass  die  ältesten  Sigillarien  {Rhytido- 
lepis  und  Favularia)  verwandt  mit  den  Kryptogamen  waren,  wenn  sie 
nicht  eins  der  ersten  Glieder  dieser  Pflanzenabtheilung  bildeten;  3)  dass 
die  jüngeren  Sigillarien  {Leiodfrmaria  und  Clathraria)  mehr  zu  den 
Phanerogamen  (z.  B.  Cycadeen)  gehören,  von  denen  sie  aber  durch 
einige  Gattungen  (Cycadoxylon ,  MeduUosa^  Poroxylon,  Sigilluriopsis)  ge- 
trennt sind. 

B.  BenaiQt  in  Benaalt  et  Zeiller,  Flore  houillere  de  Commentry, 
part  II.  —    Etudes   sur  le   terrain   houiller  de  Commentry,  Li  vre  IL  — 
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Atlas  de  la  Societe  de  Tindostrie  minerale.    III.  Serie.    Tome  IV,  2.  Livr. 
Saint  ll^tienDe  1890. 

S.  538,  Taf.  LXII,  Fig.  5  o.  6.  Sigillarienblätter,  an  der  Basis  mit 
NarbeD  von  Sigillaria  hpidodendri/olia  Brongn.  Fig.  7  u.  8.  Isolirte  Blatt- 
narbeo  derselben  Sigillarie. 

S.  539,  Taf.  LXIII,  Fig.  1 .     Sigülaria  Brardi  Brongn. 

Ein  Exemplar  von  45  ■"■"  Darchmesser.  Die  Blattoarben  nehmen 
fast  die  ganze  Oberflficbe  der  Polster  ein,  die  nur  durch  schmale, 
wenig  tiefe  Forchen  getrennt  sind.  Die  beiden  Haaptspiralen  der  Blatt- 
narben kreuzen  sich  unter  Winkeln  von  120^.  Die  Blattnarben  sind 
höchstens  4  "^^  breit  und  kaum  3  °>"  hoch,  ihr  oberer  Rand  abgerundet 
und  leicht  ansgerandet,  die  untere  Ecke  abgerundet,  die  Seitenecken  sehr 
spitz.  In  senkrechter  Richtung  sind  die  Blattnarben  einander  dicht  ge- 
nähert. Ein  Polsterraum  mag  ca.  11  Q»«  betragen.  (Nach  der  Figur  ge- 
messen 5  Hohen  =  15,5,  5  Breiten  =  18  °'™). 

Der  von  Polstern  und  Narben  entblosste  Steng«!  ist  glatt  und  trägt, 
den  Narben  der  Oberflficbe  entsprechend,  je  3  Närbchen.  —  Die  suberöse 
Schicht  erscheint  der  Länge  nach  versehen  mit  feinen  Rippen  und  Forchen, 
die  ein  Nets  mit  sehr  verlängerten  Maschen  bilden.  Die  Rippen  werden 
gebildet  von  den  anastomosirenden  »lames  soub^reusesc  Die  dazwischen 
liegenden  Maschen  waren  aosgeföllt  mit  parenchymatischen ,  weicheren, 
hinfälligeren  Zellen. 

Das  Exemplar  zeigt  weit<>r  in  ca.  7  ^^  verticaler  Eutfemong  von 
einander  2  schräg  gestellte  Reihen  rondlicher  Aehrennarben.  An  einigen 
dieser  Narben  sitzen  noch  rechtwinklig  abstehende  Aestcben  von  1  — 2  ^'^ 
Länge  und  5™"*  Durchmesser.  Ihre  Oberfläche  trägt  kleine,  sich  nicht 
berührende  Blattnarben,  deren  Hauptspiralen  sich  unter  Winkeln  von 
90^  schneiden.  Der  gegenseitige  Abstand  der  Narben  in  diesen  Spiralen 
übertrifft  ihre  Hohe.  Sie  sind  bis  2  ■"■"  breit  und  wenig  mehr  als  1  ""^ 
hoch,  mit  drei  kleinen  charakteristischen  Närbchen  versehen,  rhomboidal, 
quer- verlängert,  oben  und  unten  abgerundet,  mit  spitzen  Seitenecken,  von 
denen  schräg  abwärts  verlaufende  Eckenkanten  ausgehen.  Es  ist  keine 
Spur  von  Blattpolstem  zu  bemerken. 

Daneben  liegen  Blattreste  von  5  —  6™'°  Länge,  linealisch,  in  der 
Mitte  2  ™™  breit,  mit  hervortretenden  Mittelnerven  und  rückwärts  um- 
gerollten Rändern  (soweit,  dass  sich  die  Blattränder  unten  berühren). 

Die  Beschaffenheit  des  Stammes  entspricht  wohl  am  meisten  der- 
jenigen unserer  forma  Menardi  var,  varians  s.  o.  8.  160,  Taf.  XVIII, 
Fig.  68).  Für  die  an  einigen  Aehrennarben  beobachteten  »ramulesc  liegt 
ans  kein  analoges  Exemplar  vor.  Die  daran  sitzenden  Närbchen  durften 
denjenigen  von  Taf.  I,  Fig.  6  einigermaassen  ähnlich  sein. 
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Mm  ¥•  Böhl»  Fossile  Flora  der  Steinkohlenformatioa  Westphalens, 
einschliesslich  Piesberg  bei  Osnabrück.  Cassel  1869.  Palaeontogr. 
Bd.  XVIII. 

8.  93,  ohne  Abbildang,  angeblich  Sigülaria  striata  Bbongn. 

8.  93,  Taf.  30,  Fig.  5.  —  Sigülaria  rimosa  Goldenb.  Zeche  Dorst- 
feld  bei  Dortmand;  Hangendes  Flötz  Clemens  von  Zeche  Vollmond  bei 
Bochom.  —  Leiodermarie.  —  Der  Abbildung  nach  richtig  bestimmt,  aber 
ob  die  3  Närbchen  in  der  B.  N.  so  deatlich  sichtbar  waren?    S.o.  8.66. 

8.  94,  Taf.  28,  Fig.  11.—  Sigülaria  dittans  Gein.  Von  einer  Menge 
Punkte;  nichts  Neaes  an   der   Abbild ong.  —   Leiodermarie?    Sigülaria f 

S.  94,  Taf.  6,  Fig  8.  —  tSigiüaria  obUqua  Bsongn.  var.c.  Zeche 
Bickefeld  bei  Horde  (Taf.  VI,  Fig.  8);  Hangendes  FlöU  Clemens  von 
Zeche  Vollmond  bei  Bocham.  Hat  kaom  eine  Aehnlichkeit  mit  Sig. 
obliqua  Brongn.  and  ist  der  Abbildung  and  Beschreibung  nach  Rkgtidolepii. 

8ig.  95,  ohne  Abbildung,  wird  Sig.  Brardi  nach  Oeinttz  als  wahr- 
scheinlich auf  Zeche  Brachkamp  bei  Essen  vorkommend  citirt. 

8.  96,  ohne  Abbildung,  wird  Sig.  nodulo$a  Röbier  citirt,  als  auf  Zeche 
Altendorf  bei  Altendorf  (Hattingen)  vorkommend;  das  Stuck  soll  aber 
noch  besser  auf  Catenaria  deeorata  Germ,  passen. 

8.  1 1 4,  Taf.  28,  Fig.  1 3.  —  Sigülaria  eyehitigma  Goldenb.  (Sgringo- 
dendron  gerippt);  eine  ganze  Reihe  von  Fundorten. 

8.  114,  ohne  Abbildung.  —  Sigülaria  Organum  Goldenb.,  viele 
Fundorte. 

8.  116,  Taf.  6,  Fig.  9.  —  Sigülaria  Ooldenbergi  v.  Röhl  {Syrrngo- 
dendron,  gerippt).  Zeche  Margarethe  bei  Apierbeck.  Hangendes  Flots 
Clemens  von  Zeche  Vollmond  bei  Bochum. 

8.  115,  ohne  Abbildung.  —  Sigülaria  Brangniarti  Gein.  (Syringo- 
dendron),  viele  Fundorte. 

8.  116,  Taf.  9,  Fig.  9.  —  Sigülaria  pes  capreoU  Goldenb.  (soll  wohl 
Gein.  heissen),  gans  unbestimmbarer  Steinkem. 

8.  139,  Taf.  XXIII,  Fig.  3  (?  Fig.  4).  ^Ulodendron  eUiptieumt.  Nach 
KiDSTON  =s  Sigülaria  discophora  König  sp. 

F.  A«  Bdmer»  Beiträge  zur  geolog.  Eenntniss  des  nordwestlichen 
Harzgebirges.    IV.  Abth.,  1860  (Palaeontograph.  Bd.  IX,  1862—1864)^). 

8.  166,  Taf.  27,  Fig.  9.  (8.  10,  Taf.  4,  Fig.  9).  -  *  Sigülaria  culnUana 
n.  sp.« ,  in  einer  thoDSchiefrigen  Zwischenlage  der  Culmgrauwacke  des 
Trogthaler  Steinbruchs  unterhalb  Lautenthal.  —  Ist  ein  Lepidodendron, 
6.  Weiss,  Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin,  1889,  19.  März. 

0  Nach  der  in  meinen  Händen  befindlichen  Ausgabe  des  9.  Bandes  der 
Palaeontographioa  m&ssen  die  Gitate  lauten,  wie  es  in  den  Parenthesen  bezeichnet 
ist.     (Stbrzbl) 
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8.  196,  Taf.  31,  Fig.  12.  (8.  40,  Taf.  8,  Fig.  12).  —  9  Lepidodendron 
barbatum  n.  sp.«,  nicht  selteD  aaf  Flötz  Mittel  des  Piesberges.  —  Ist 
s=s  Sigillaria  rimosa  Ooldenb.,  wie  schon  Zeiller  richtig  nachweist.  — 
Leiodermarie.     8.  o.  Sigillaria  eamptotaenia  Wood,  S.  67. 

8.  197  (8.  41),  keine  Abbildung.  —  Sigillaria  striata  Brongn.,  Piesberg. 
8.  197,  Taf.  33,  Fig.  2.    (8.  41,  Taf.  10,  Fig.  2).  —  ^  Sigillaria  minuta€ 
n.  sp.,  Piesberg.     Favalarie. 

8.  197  (8.  41),  keine  Abbildung.   —   9 Sigillaria  pulcheUa  8ternb.c,  auf 
dem  Flötz  Johannis,  Piesberg. 

8.  198,  Taf.  35,  Fig.  7.  (8.  42,  Taf.  12,  Fig.  7).  -  ^Sigillaria 
Preuiana  n.  sp.<,  bei  Ilfeld.  Nach  Oypsabgnssen  ist  sie  =:  S,  Menardi 
Brongn.  —  Cancellate.  Vergl.  8.  167.  Wird  von  Kidston,  1885,  8.  262, 
zu  Sigillaria  diseophora  König  gerechnet. 

8.  198,  Taf.  35,  Fig.  2.  (8.  42,  Taf.  12,  Fig.  2).  —  *  Sigillaria  cari- 
nata  n.  sp.«.  Poppen berg  bei  Ilfeld.  —  Wohl  Rhytidolepis  oder  Syringo' 
dendron.  —  Das  Original  war  1889  in  ^er  Bergamtssammlung  in  Clausthal 
nicht  mehr  aufzufinden  nach  Klockmann. 

8.  198,  Taf.  35,  Fig.  4-6.  (8.42,  Taf.  12,  Fig.  4—6).  -  ^Sigillaria 
nodulosa  n.  sp.c,  Ilfeld.  Wohl  Syringodendron.  —  Das  Original  war 
1889  durch  Klockmann  ebenfalls  nicht  aufzufinden. 

8. 198,  Taf.  35,  Fig.  3.  (8.  42,  Taf.  12,  Fig.  3).  —  ^Sigillaria  mb- 
sulcata  n.  sp.<,  häufiger  bei  Ilfeld.  Soll  ein  Syringodendron  sein.  Der  Be- 
schreibung nach  so  schlecht  erhalten,  dass  nichts  daraus  zu  machen  ist, 
Figur  unbrauchbar. 

8.  199  (8.  43),  nicht  abgebildet.  -  Sigülaria  dütans  Oein.,  Elzebach- 
thal  bei  Zorge. 

8.  199,  Taf.  33,  Fig.  4.  (8.  43,  Taf.  10,  Fig.  4).  —  ^Sigillaria  Orga- 
num  8ternb.?<,  Piesberg.     Leiodermarie?     Ob  Sigillaria^ 

8.200,  Taf.  31,  Fig.  15.  (8.44,  Taf.  8,  Fig.  15).  —  ^Sigülaria 
muraUs  n.  sp.<,  auf  Flötz  Mittel  am  Piesberg.  —  Am  n&chsten  den  sogen. 
Sigiü,  distans, 

A.  Schenk,    Die  fossilen  Pflanzenreste.     Breslau  1888. 

8.  79  ff.     8igillarien. 

8.81,  Textfig.  40,  No.  3.  Sigillaria  Defrancei  nach  Brongniart. 
No.  4.     Sig.  spinulosa  nach  Germar. 

8.  82,  Textfig.  41.  *  Sigillaria  rimosa€.  Nach  Goldenberg's  Ori- 
ginal zu  (1.  c.)  t.  VI,  f.  1  neu  gezeichnet.  Dabei  die  Bemerkung:  »Die 
von  dem  Autor  gegebene  Darstellung  ist  insofern  unrichtig,  als  sie  Blatt- 
polster zeigt;  es  sind  unter  der  Abbruchsteile  der  Bl&tter  bald  leichte 
Erhöhungen   vorhanden,    bald  nicht,    wie  rechts  und  links  Torhandene 


236  Littaratar  über  Sabsigillarien. 

QaerronselD,  welche  bei  Goldenbekg  viel  za  stark  angegeben  sind.  Aof 
der  Abbrachstelle  kann  ich  die  Sporen  nicht  sicher  erkennen c.  S.  o. 
SigiUaria  eamptotaenia  Wood,  S.  66. 

S.  83  —  86.  Fractificationsorgane  der  Sigillarien.  Sie  verweisen  auf 
die  Archegoniaten,  speziell  auf  die  Ljcopodinen.  —  Kritik  der  Renault'- 
sehen  Zweitheilang  der  Sigillarien  in  kryptogamiscbe  ond  phanerogamiscbe 
Arten. 

S.  87  — 90,  Textfig.  43-  47.  Anatomie  der  ^Sigülaria  spinulosa^ 
Renault  von  Anton. 

Besprecbong  dieser,  sowie  des  inneren  Baoes  der  Sig,  elegara 
Brongn.  a=  Sig,  Menardi  von  Aotan. 

W.  Th.  Sohimper,  Traite  de  paleontologie  vegeUle.  Paris.  I.  Theil 
1869,  II.  Theil  1870— 1872,  III.  Theil  und  Atlas  1874. 

TL  Theil,  S.  42.  Ulodendron  minus  Lindl.  et  Hutt.  (Taf.  LXIII, 
Fig.  l  —  3)  mit  Aspidiaria  quadrangularis  Sternberg  (Versuch  etc.  I, 
t.  LIV,  f.  2),  Ulodendron  punctatum  Ssernberg  (II,  t.  XLV,  f.  1),  Sigil- 
laria  Menardi  Le8Q.  (Geol.  survey  of  Illinois,  t.  XLIII)  etc.  —  Uloden- 
dron punctatum  Lindl.  (t  Hutt.  mit  Bothrodendron  minutum  Lindl.  et 
Hutt.  (U,  t.  80  u.  81). 

S.  81 — 105.  Diagnosen  sämmtlicher  bis  dahin  bekannter  Sigillarien. 
Taf.  LX VII,  Fig.  10 — 12.  Copien  von  SigiUaria  Brardi  und  spinulosa 
nach  Geruar. 

III.  Theil,  S.  540,  Taf.  CIX,  Fig.  8  o.  9  (Copien  nach  Heer).  Cyclo- 
Stigma  kiltorgense  Haüghton.     S.  o.  S.  60. 

Atlas:  Taf.  LX VII,  Fig.  5.  Tafelerklärung  S.  24.  * SigillaHa  omata 
Brongn. c  von  Laach  (Lalaye).  Im  Text  nicht  erwähnt.  Nicht  die 
BRONGNiART^sche  Form,  vielmehr  wahrscheinlich  SigiUaria  Beneckeana 
Weiss.    S.  o.  S.  205  o.  210. 

W.  Th.  Sohimper  in  Zittel,  Handbuch  der  Paläontologie.  München 
und  Leipiig,  1879—1890. 

S.  199.     SigiUarieae. 

S.  200,  Textfig.  149.  SigiUaria  De/rancei  nach  Brongniart.  S.  o. 
S.  176. 

S.  202,  Textfiguren  151  — 154.  Anatomie  der  ySigiüuria  spinulosa* 
Renault  von  Autun.     Nach  Renault.  —  Siehe  bei  Renault  (1875). 

E.  F.  von  Sehlotheim,  Die  Petrefacten künde  auf  ihrem  jetzigen 
Standpunkte.     Gotha  1820.     Mit  15  Eupfertofeln. 

S.  395,  Taf.  XVIII,  Fig.  1  (umgekehrt  gezeichnet).  >PalmacUes 
quadrangtdatus  aus  der  älteren  Steinkoblenformation  von  Opperoda  im 
Anhaltischen  und  von  Manebach  im  Ootbaischen«. 
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Aagenscheinlich  ziemlich  schematisch  geieichnet.  —  Qaadratisohe 
Polsterfelder  (Ecken  unten,  oben  and  seitlich)  von  17 '"«^  Seitenl&nge, 
in  deren  oberer  Ecke  quadratische  Blattnarben  von  6™™  Seitenlange 
stehen.  —  Das  Farchennetz  entspricht  noch  am  besten  dem  der  Sigillaria 
mutans,  forma  Wettinensis  Weiss,  Taf.  XII,  Fig.  55,  jedoch  ohne  Berück- 
sichtiguDg  der  geraden  Qaerfurche  der  letzteren.  Eine  sichere  Bestim- 
mung des  V.  ScuLOTHEiM'scben  Exemplars  ist  vielleicht  nach  Auffindung 
des  Originals  möglich.     8.  o.  S.  122  u.  127. 

Taf.  XIX,  Fig.  1  (umgekehrt  gezeichnet).  ^Palmacites  affinis^  nach 
V.  Schlotheim  »vielleicht  zur  nämlichen  Art  gehörig  und  nur  durch 
das  Alter  des  Stammes  verschieden«.  —  Das  Farchennetz  entspricht 
ziemlich  gut  unserer  Sigillaria  mutans,  forma  BrarcU,  var.  typica  Taf.  XV, 
Fig.  60  und  dem  der  Sigillaria  Brardi,  die  Fotonle  (Flora  des  Roth- 
liegenden von  Thüringen,  t.  XXYIII,  f.  2)  aas  der  v.  ScHLOTHEiM'schen 
Sammlung  abbildet.  Die  Polster  sind  querrhombisch  bis  quadratisch, 
die  Blattnarben  nur  angedeutet.  Die  Abbildung  schematisch.  Das  Ori- 
ginal konnte  nicht  verglichen  werden.     S.  o.  S.  131,  133,  135  u.  138. 

Bemerkung.      Vergl.    auch:    Merkwürdige    Versteinerungen 
aus   der  Fetrefactensammlnng  des   verstorbeneu   wirklichen  Oeh.    Raths 
Freiherrn    v.  Schlotheih.     Gotha,   Beck  er 'sehe   Buchhandlung,    1832,' 
p.  10,  t.  XVIII  u.  XIX  (Tafeln  der  Petrefactenkunde). 

A.  C.  Seward,  Variation  in  Sigülariae.  Geological  Magazine  Dec.  III, 
Vol.  VII,  No.  311.     London   1890. 

S.  217.  Beobachtungen  aber  Variationen  bei  einer  Shytidolqpis, 
eines  Ueberganges  dieser  zu  Favularia  und  eines  desgl.  von  Sigillaria 
microrhombea  var.  nana  Weiss  in  Sig.  cancriformis  var.  Paulina  und  Sig. 
acarifera  Weiss.     (Vergl.  Weiss,  die  Sigillarien  I,  t.  VII  u.  XIV). 

H.  Graf  bu  Solms-Laubaoh,  Einleitung  in  die  Pal&ophjtologie  vom 
botanischen  Standpunkte  aus.     Leipzig  1887. 

Enthält  S.  247  —  301  eine  eingehende  kritische  Darstellung  alier  bis 
dahin  bekannten  Beobachtungen  an  Sigillaria  und  SHgmaria,  nebst  eigenen 
Un  tersuchnngsreä  u  1  taten . 

Von  Subsigillarien  sind  abgebildet:  S.  249,  Textfig.  26  C  Sigiüaria 
Brardü  nach  Germar,  26  D  Sig.  spinulosa  nach  Germar.  —  S.  258, 
Textfig.  28  Querschnitt  des  Holzringes  der  verkieselten  Sig.  Menardi 
(j^Sig,  elegans€  Brongn.)  von  Autun,  nach  Renault.  —  S.  259,  Text- 
fig. 29  Centrum  des  Stammes  der  verkieselten  >Sig.  spinulosa  Germar« 
(fraglich,  ob  die  Germar' sehe  Form)  von  Autun,  nach  einem  Exemplare 
von  WiLLiAMSON.  —  Der  Verfasser  erörtert  die  bezuglich  der  inneren 
Structur  der  Stamme,  bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Blattspurbfindel 
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besten  denen  bei  forma  Brardi  var.  typiea;  docb  sind  die  Polster  im 
Verh&ltniss  zur  Breite  ziemlich  hoch. 

S.  185.  ülodendron  maßu  (Taf.  XLV,  Fig.  3.  Copie  nach  Lindl. 
et  HÜTT.)«  —  Ülodendron  Lindleyanum  «=  Bothrodendron  punetatum  Lindl. 
et  HuTT.  (Taf.  XLV,  Fig.  4.  Copie  nach  Lindl.  et  Hütt.).  —  Üloden- 
dron minus  (Taf.  XLV,  Fig.  5.  Copie  nach  Lindl.  et  Hutt.).  Nach 
Eidston  s&mmtlich  s=  Sigillaria  discophora  König  sp. 

S.  186.  ülodendron  punetatum  Presl.  (Taf.  XLV,  Fig.  la — e)  von 
Waldenbarg  in  Schlesien.  Wohl  za  ülodendron  minus  Lindl.  et  Hutt. 
gehörig. 

7.  Heft,  S.  210,  Taf.  XXXVIII,  Fig.  2  b  (nee  2a).  Fawdaria  ichthyo- 
lepis  von  Radnitz.     Umgekehrte,  schematische  Zeichnang.     S.  o.  S.  190. 

T.  Sterael,  lieber  Sigillaria  Menardi  Brongn.,  Sig.  Preuiana  A.  Römer 
and  «S^.  BrardH  Brongn.  —  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1878, 
S.  730.     Vergl.  S.  158  u.  166. 

Derselbe,  Ueber  Sigülaria,  Palfiontologischer  Charakter  der  oberen 
Steinkohlenformation  und  des  Rothliegenden  im  erzgebirgischen  Becken. 
VIL  Ber.  der  Naturw.  Gesellsch.  zu  Chemnitz,  1881,  S.  341  (Sep.-Abdr. 
S.  89). 

Der  Verfasser  berichtet  über  die  Erfahrung  an  den  Sigillarien  des 
erzgebirgischen  Beckens,  dass  Exemplare,  die,  an  sich  betrachtet,  ver- 
schiedenen Species  zugewiesen  werden  mussten,  durch  Uebergangsformen 
derart  verbunden  sind,  dass  vorläufig  nur  eine  gruppenweise  Abgrenzung 
der  Formen  möglich  ist.  —  Manche  der  bisher  unterschiedenen  Arten 
sind  nur  der  Epidermis  beraubte  Sigillarien  oder  andere  Erhaltungs- 
znst&nde.  —  Die  »Ligulargrube«  über  der  Blattnarbe  wurde  fast  bei  allen 
Exemplaren  und  häufig  eine  eigenthnraliche  Oruppirung  der  Rinden- 
streifnng  in  der  Nähe  derselben  beobachtet. 

Bemerkung:  Die  Sigillariostroben  des  erzgebirgischen  Carbons,  in 
dem  nur  gerippte  Sigillarien  vorkommen,  enthalten,  wie  ich  neuerdings 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  Makrosporen.     (Sterzel). 

D.  Stur,  Die  Culmflora  der  Ostrauer  und  Waldenbnrger  Schichten. 
Abhandl.  der  k.  k.  geol.  Reicbsanstolt,  Bd.  VIII,  Heft  2.  Wien  1877. 
Mit  27  Tafeln,  3  geolog.  Karten  und  vielen  Textfiguren. 

S.  214  ff.  eingehende  morphologische  Erörterungen  über  die  lebenden 
und  fossilen  Dichotomeen  (Lycopodiaceen  und  Ligulaten),  ihre  BJatt- 
polster,  Blattstellung  u.  s.  w. 

S.  292  ff.  Ueber  Sigillaria.  Diagnose.  Unterschied  von  Lepido- 
dendron,  Blattnarben.  »Ligulargrube«  über  derselben.  Bemerkungen 
über   Sigillaria  spinulosa  und   Sig.  Brardü  Germak.   —    Die   Stigmaria^ 
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aimlicheo  Narbeo  bei  Sig.  tpinulota  werdeo  för  die  »Geftsadruiieii  der 
Lepidodendren  in  etwas  reräoderter  Oestalt«  aogeaeheo. 

Cfa.  X«  WeiMBf  Fossile  Flora  der  jongsteo  Steinkohlenformation  and 
des  Bothliegenden  im  Saar-Rbeingebiete.     Bonn  1871. 

S.  159,  Taf.  16,  Fig.  3.  —  Sigiüaria  denudataQÖPv,  (venosa  Broxgn.?). 
Grabe  Labacb.  Drei  Formen  verglicbea,  aacb  seulpta  Lesq.  —  Lieio- 
dermarie.     Vergl.  S.  94. 

S.  160,  Taf.  14,  Fig.  5.  Sigillaria  rimosa  Goldenberg.  Tannel  tod 
Boos.  —  Ist  nicht  diese  Art.  —  Leiodermarie. 

S.  161,  Taf.  16,  Fig.  1;  Taf.  17,  Fig.  7  —  9.  *  Sigillaria  Brardi 
Bkongn.c  Tar.  subquadrata  Ton  Hirtel  bei  Saarbrücken  (t.  16,  f.  I),  jetst 
zü  Sig.  mutans  forma  Menardi  (var.  subquadrata^  S.  163,  Taf.  XIX, 
t'^ig-  74)  gestellt 

Var.  transversa  Ton  Labacb  bei  Saarbracken.  Jetzt  theils  (t.  17, 
f.  7  0.  7a)  gleichfalls  als  forma  Menardi  (var.  varians,  S.  162),  theils  als 
Sig,  Defrancei  (forma  sarana,  S.  176)  bestimmt. 

Besprochen  werden  auch  die  cancellaten  Formen  Menardi  Brongn., 
Ottonis  GöPP.  (t.  17,  f.  9.  —  Vergl.  unsere  Taf.  XVI,  Fig.  65  a.  S.  138), 
platy Stigma  Daw8. 

S.  163,  Taf.  16,  Fig.  2;  Taf.  17,  Fig.  6.  Sigillaria  De/raneei  Brongn. 
Cancellate.     Labach.     Vergl.  S.  180. 

ö.  163,  Fig.  10.  Sigillaria  oculi/era  Weiss.  Cancellate.  Vergl.  S.  186. 
Auch  Lepidodendron  sexangtdare  EiCHW.  part  besprochen. 

E.  WeUf,    Aus  der  Flora  der  Steinkohlenformation.     Berlin  1881. 

S.  6,  Taf.  3,  Fig.  21.  ^Sigillaria  Brardi  Brongn.c.  Copie  von 
Weiss,  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenformation  etc.,  t.  16,  f.  2. 
Ist  Sigillaria  DefrancH  Bronün.  —  S.  S.  180. 

S.  6,  Taf.  3,  Fig.  22.  Copie  von  Sigillaria  Brardi  (Ottonis)  aus  dem 
vorigen  Werke  (t.  17,  f.  9).  —  8.  S.  138,  Taf.  XVI,  Fig.  65. 

S.  6,  Taf.  3,  Fig.  23.  Sigillaria  denudata  Göpp.  —  Copie  aus  dem 
vorigen  Werke  (t.  16,  f.  3).     Vergl.  S.  94. 

Derselbe,  Nachschrift  za  Heer,  Ueber  5^7/aria  iVeutana  Roemer. 
Zeitschr.  der  Deutsch.  gecA.  Ges.  1882,  Bd.  XXXIV,  S.  641.  Veigl. 
8.  170. 

Derselbe,  Die  Steinkohlen- fuhrenden  Schichten  bei  Balienstedt 
am  nördlichen  Harzrande.  Jahrb.  der  Königl.  Preass.  geol.  Landes* 
ansUlt  für  1881.     Berlin  1882. 

S.  601.  Sigillaria  Brardi  Brongn.,  von  Schlotheim  als  Palmacites 
guadrangulatus  beseichnet.  Subqaadra tische  Blattnarben.  Wellige  Strei- 
fung  der  Unterrinde. 
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E«  Weist,  Ueber  die  Untersachangen  bezüglich  der  Stellang  der 
Sigillarien  im  System.  Sitzungsbericht  der  Gesellsch.  natarf.  Freande  zu 
Berlin  vom  16.  Decbr.  1884,  S.  188. 

Im  Anschlass  an  eine  Note  Zeiller^s  (Comptes  rendus  1884, 
30.  juin)  bespricht  Weiss  die  in  den  Graben  von  Bscarpelle  aafgefandenen 
Sigillarien- A ehren,  die  die  Verwandtschaft  der  Sigillarien  mit  den  IsoSten 
bestätigen.    S.  o.  S.  9. 

Derselbe,  Ueber  Sigillarien  im  Anschlass  an  eine  Notiz  von 
Renault,  Sur  les  fractifications  des  Sigillaires  (Comptes  rend.  des  s^nces 
de  l'Acad.  d.  Sc.  7.  dec.  1885).  Sitzangsber.  der  Oesellsch.  natarf.  Freunde 
za  Berlin  Tom  16.  Febr.  1886. 

S.  9.  Holzschnitt  von  Sigülaria  cf.  elegans  nach  Brongniart.  — 
Vergl.  S.  7,  156  a.  169.  —  Holzschnitt  von  Sigülaria  Menardi  Brongn.  von 
Alsenz.  —  Vergl.  S.  164,  Taf.  XX,  Fig.  78. 

S.  11  a.  12.  Ueber  den  Typas  Sigülaria  Defrancei  Brongn.  Bei- 
spiele: Sigülaria  Me  Murtriei  Kidston  (vergl.  S.  196)  und  Sigülaria 
Eüertin,  sp.  von  Griesborn.  Mit  Holzschnitt  Vergl.  S.  195,  Taf.  XXVI, 
Fig.  99. 

Derselbe,  Ueber  die  Sigillarienfrage  im  Anschlass  an  die  in 
der  Febraarsitzong  gegebene  Darstellang.  Sitzangsber.  der  Oesellsch. 
naturf.  Freande  zu  Berlin  vom  18.  Mai  1886. 

S.  70.  Holzschnitt  und  Beschreibung  der  verkieselten  Sigülaria  von 
Autun,  welche  Brongniart  Sig.  elegans,  Renault  und  Zeiller  Sig.  Mi- 
nardi nennen,  nach  einer  Photographie,  die  Herr  Renault  gesandt  hatte 
und  welche  die  Richtigkeit  der  letzteren  Bestimmung  beweist.  —  Vergl. 
S.  7,  156  n.  159  und  Taf.  XX,  Fig.  81. 

Verglichen  werden  noch  die  Vorkommen  von  Alsenz  (Taf.  XX, 
Fig.  78),  von  Stndniowes  (Taf.  XX,  Fig.  80)  und  Sig.  Preuiana  Roemer, 
die  zusammen  als  Sig,  Menardi  bezeichnet  werden.  —  Vergl.  S.  164, 
165,  166  u.  170. 

Derselbe,  Ueber  eine  Buntsandstein -Sigillarie  und  deren  nächste 
Verwandte.  Jahrbuch  d.  Eonigl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1885. 
Berlin  1886.  S.  360.  Sigülaria  biangula  Weiss  von  Griesborn  bei  Saar- 
brficken.     Mit  Holzschnitt  (Fig.  2). 

S.  358.  Sigülaria  oculina  Blanckenhorn  (Copie)  a.  d.  Buntsand- 
stein V.  Commern.     Beide  einander  sehr  verwandt.     S.  o.  S.  75. 

Derselbe,  Die  Sigillarien  der  preussischen  Steinkoblengebiete. 
I.  Die  Gruppe  der  Favularien.  Beiträge  zur  fossilen  Flora  IV.  Ab- 
handlungen zur  geol.  Specialkarte  von  .Preussen  u.  d.  Thüring.  Staaten. 
Bd.  VII,  Heft  3,  1887.    Mit  9  Tafeln. 

Mene  Folge.    Heft  3.  16 
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S.  24,  54  a.  59.  Ueber  SigiUaria  iehthyolepis  (Corda)  Sterkb  ,  auf 
Graod  der  scbematischen  Figaren  Sternberg^s  a.  Coroa's  (Copie  t.  XV, 
f.  4)  za  den  Favalarien  gestellt.    VergU  S.  190.    Taf.  XXVIII,  Fig:  113. 

S.  62.  Ueber  SigiUaria  omata  Schuiper  von  Lalaye.  Vergl.  S.  205. 
Verschiedeoe  in  jenem  Werke  beschriebene  Farolarien  sind  hier  tarn 
Vergleich  mit  ^aruZana- ähnlichen  Cancellaten  herangezogen  worden. 

E.  Weiss,  Ueber  neae  Fände  von  Sigillarien  in  der  Wettioer  Stein- 
kohlengmbe.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XL.  August  1888, 
S.  565. 

Die  Reihe  von  SigiUaria  spinulosa  Germar  bis  Sig.  Brardi  Brongn. 
findet  sich  vollständig.  Zwischen  formen  sind  Sig,  rhomboidsa  Brongn., 
non  Zeiller  (Holzschnitt  S.  568,  Fig.  2.  Vergl.  o.  S.  118,  Taf.  XII, 
Fig.  54)  n.  Sig.  Wettinensis  Weiss  ( S.  569,  Fig.  3.  8.  o.  S.  1 22,  Taf.  XIII, 
Fig.  57  a.  58,  aber  ohne  Ecken  kanten).  Ausserdem  2  Figoren,  die  eine 
Leiodermarie  (Fig.  2.  S.  o.  Sig.  mutans,  forma  radieans  8.  1 14,  Taf.  XI, 
Fig.  49),  die  andere  Brar^  (Fig.  4.    8.  o.  S.  131,  Taf.  XV,  Fig.  60). 

Derselbe,  SigiUaria  Brardi  Germar,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  XLI,  Sitznogsber.  vom  6.  Febr.  1889,  8.  169.  Beschreibung 
des  GERMAR'scben  Originals  nnter  Vorlegung  einer  Probetafel  in  Licht- 
druck. —  6  Detailzeichnungen  könnten  für  sich  als  ebenso  viele  Tjpen 
von  Sigillarien- Arten  gelten.     Vergl.  8.  145,  Taf.  XV,  Fig.  61. 

Derselbe,  Ueber  SigiUaria  culmiana  A.  Roemer  vom  Trogthal 
bei  Lantenthal  im  Harz.  8itznngsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde  au  Berlin 
vom  19.  M&rz  1889. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  der  von  Roemer  beschriebene  Best  ein 
Lepidodendron  ist. 

Derselbe,  Beobachtungen  an  Sigillarien  von  Wettin  und  Um- 
gegend, welche  sich  besonders  auf  die  Stellung  der  Leiodermarien 
beziehen.  —  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XLI,  Sitznogsber.  vom 
I.Mai  1889,  S.  376. 

8.  376.  Beschreibung  zweier  Sigillarien  von  Wettin,  die  Leioder- 
marien- mit  Cancellaten -Oberfläche  gleichzeitig  besitzen.  —  Vergl.  oben 
Sig,  mutanSy  forma  Wettinensis- spinulosa  (S.  108  u.  127)  und  Sig.  Fritschä 
(8.  175,  Taf.  XXI,  Fig.  83). 

8.  379.  Ueber  Sig.  eamptotaenia  Wood,  Sig,  discophora  Eonig  sp., 
Sig,  Taylori  Kiüston,  Bhytidodmdron  Boulay  (SigiUarial)  und  Auf- 
stellung der  Eintbeilung  in  Subsigillarien  (Leiodermarien  und  Cancellaten) 
und  Eusigillarien  (Favularien  und  Bhyiidolepis),     8.  o.  8.  12. 

W«  C.  WilliaiiiBon»  On  the  Organisation  of  the  fossil  plants  of  the 
coal  measures.  Part  II.  Philos.  Transactions  of  the  Royal  Society  of 
Undon.    1872.    8.  197  fif. 
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S.  211,  Fig.  29  —  32  a.  58.  Sigülaria,  —  Favalarian  type.  Ana- 
tomie. Yei^l.  W.  G.  WiLLiAMSON,  General,  Morphological  and  Histo- 
logical  Index  to  the  Aatbor's  GoUective  Memoire  on  the  Fossil  Plants 
of  the  Goal  Measures.  Part  II.  Memoirs  and  Proceedings  of  the  Man- 
chester Literary  and  Pbilosophical  Society  1893,  p.  35. 

W.  C.  Williamson  et  M.  Hartog,  A  monograph  on  the  morpho- 
logy  and  histology  of  Stigmaria  ficoides,  Palaeontographical  Society.  Vol. 
for  1886.     Erschienen  1887. 

H«  C.  Wood,  Contribations  to  the  carboniferoas  flora  of  the  United 
States.  —  Proceed.  Acad.  uat.  sc  Philad.,  Juni  1860. 

S.  238,  Taf.  IV,  Fig.  1.     Asolanus  eamptotaenia.     S.  o.  S.  65. 

Derselbe,  Transact.  Amer.  Phil.  Soc,  XIII,  1869. 
S.  342,  Taf.  IX,  Fig.  3.     Sigillaria  eamptotaenia.     S.  o.  S.  65. 
S.  345,  Taf.  VIII,  Fig.  6.   *Lepidodendron  salebrosum^.   Nach  Kidston 
=  Sigillaria  diseophora  König  sp. 

Fig.  7.     9 Sigillaria  perplexat.     Nach  Kidston  w.  o. 

B.  Zeiller,  Plantes  fossiles  du  terrain  permien  de  la  Correze.  Bull, 
d.  1.   Soc.  geol.  de  France.    3.  ser.,  t.  VIII,  seance  du  15.  dec.  1879. 

8.  15,  Taf.  V,  Fig.  3  a.  4.  —  9 Sigillaria  Moureti  n.  sp.«.  Wird  mit 
Brardi  und  stellata  Lesq.  verglichen. 

Derselbe,  ebenda,  t.  XVII,  p.  609,  seance  du  20.  Mai  1889. 
9 Sigillaria  Moureti*.  S.  o.  S.  202.  Wahrscheinlich  liegen  zwei  Varie- 
täten Tor. 

Derselbe,  Vegetaux  fossiles  du  terrain  bouiller  de  la  France.  (£x- 
plication  de  la  carte  g^ologique  de  la  France,  t.  V).  Paris  1880  (Ende 
1879  erschienen). 

8.  135,  Taf.  174,  Fig.  1.  —  *  Sigillaria  Brardi  Brongn.«,  bouiller 
superieur,  mines  de  la  Machine  pres  de  Decize  (Nievre).  —  Im  oberen 
Theiie  (über  einem  Astnarbenquirl)  leioderm,  mit  Andeutung  einer 
Polsterabgrenzung  durch  den  welligen  Verlauf  der  Längsrunzeln.  Im 
unteren  Theiie  (unter  dem  Astnarbenquirl)  cancellat  bis  Favularia- 
artig  mit  breit-sechsseitigen  Polstern  und  Blattnarben.  Letztere 
zeigen  im  oberen  Theiie  des  Stückes  eine  ziemlich  verschiedene  Gestalt, 
die  sich  der  Brardi'¥ovm  mehr  nähert,  ohne  dass  diese  deutlich  wieder- 
zuerkennen wäre.  Am  ähnlichsten  erscheinen  die  Blattnarben  denen  der 
Sig.  mtUans  forma  Wettineneis  (Taf.  XII,  Fig.  56),  aber  ohne  dass  im 
Uebrigen  die  Merkmale  übereinstimmen. 

S.  137,  keine  Abbildung.  —  Sigillaria  lepidodendr\foUa  Brongn. 
bouiller  superieur. 
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B.  Zeiller,  Etades  des  gites  min^raux  de  la  France.  Bassin  boailler 
de  Valenciennes.  Description  de  la  flore  fossile.  Paris.  Atlas  1886, 
texte  1888. 

S.  479.  ülodendron.  Z.  rechnet  Sigillaria  discophora  König  (Kidston) 
theils  zu  ülod.  majui  (S.  481,  Taf.  73,  Fig.  1),  theils  zu  ülod,  minus 
(8.  483,  Taf.  73,  Fig.  2;  Taf.  74,  Fig.  5). 

S.  487,  Taf.  75,  Fig.  1,  2;  Taf.  76,  Fig.  1.  —  Bothrodendron  punetatum 
L.  et  H.,  Zone  inferieure  et  moyenne,  nicht  höher  bekannt.  —  Taf.  75, 
Fig.  2  copirt  auf  Taf.  XXVIII,  Fig.  109.     Siebe  oben  S.  49. 

S.  491,  Taf.  74,  Fig.  2 — 4.  —  Bothrodendron  minuti/olium  Boulay  sp. 
Vorkommen  wie  B,  punetatum,     8.  o.  S.  45. 

S.  5S7,  Taf.  88,  Fig.  2.  —  ^Sigillaria  reticulata  Lesq.c  (Bot.  and  pal. 
rep.  of  Arkansas,  p.  310,  pl.  III,  fig.  2,  1860.  —  Nicht:  Goal  flora  of 
Pennsylvania,  pl.  73,  fig.  19,  19  a,  1879).  TEscarpelle,  bassin  de  Valen- 
ciennes (dep.  du  Nord,  mittlere  Zone?).     S.  o.  S.  77. 

S.  588,  Taf.  88,  F'ig.  4  —  6.  —  *  Sigillaria  eamptotaenia  Wood  sp.t 
[Das  »sp.c  muss  fortfallen,  da  Wood  schon  die  Art  zu  Sig.  gestellt  hat.] 
(Wood,  Proceed.  Ac.  nat.  sc.  Philad.  1860,  p.  238,  pl.  IV,  fig.  1.  — 
Trans.  Amer.  Phil.  Soc.  XIII,  1869,  p.  342,  pl.  IX,  fig.  3.)  Ziemlich 
häufig  in  der  oberen  Zone,  nur  eiumal  in  der  mittleren  Zone  des  Bassin 
von  Valenciennes.     S.  o.  S.  65. 

S.  618,  Taf.  XCI,  Fig.  7.     *  Stigmaria  Eveni.t     S.  o.  S.  64. 

Derselbe,  Sur  les  variations  de  formes  du  Sigillaria  Brardi 
Brongn.  —  Bulletin  de  la  Societe  Geologique  de  France,  3.  ser.,  t.  XVII, 
p.  603,  scanne  du  20  mai  1889.  Mit  Taf.  XIV.  —  Hierzu:  R.  Zeiller. 
Variations  de  foimeb  quMI  a  obseivees  chez  le  Sigillaria  Brardi.  Compte 
rendu  sommaire  des  seances  de  la  societe  geol.  de  France,  20  mai  1889, 
p.  LXVII. 

Fig.  1,  Ib  u.  Ic.  Ein  Exemplar,  das  im  oberen  Theile  cancellat  ist 
und  normale,  ziemlich  grosse  Polster  von  Brardi-Form  hat,  unter  der 
Mitte  die  Gitteiuug  allmählich  verliert  (leioderm  wird),  dabei  von  oben 
nach  unten  immer  mehr  auseinanderstehende  Narben  zeigt,  die  erst  im 
untersten  Theile  einander  sich  wieder  nähern. 

Der  Verfasser  bestätigt  den  Zusammenhang  der  Formen,  die  als 
spinulosa,  rhomboidea  und  Wettinensis  benannt  sind  und  nur  eine  Art 
bilden,  während  ähnliche,  wie  quadrangulata  und  Mouretiy  ihm  davon 
verschieden  erscheinen. 

Mines  du  Lardin  pres  Terrasson.  S.  o.  S.  11,  1 10  u.  136.  {Sig,  mutans 
Weiss,  forma  Lardinensis- Brardi  Sterzel). 

Fig.  2  n.  2  a.  Von  Zeii.ler  als  Mittelform  zwischen  Sig.  spinulosa 
und    Sig.   rhomboidea    bezeie.hnet.     —    Ist    der    Sigillaria    mutans,    forma 
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rcuOeans  Weibs   am  AholichsteD.  —    Mines  do  Lardio  pr^  Temsson. 

8.  o.  8.  1 14. 

Fig.  3  a.  3  a.  Steht  an  der  »fiassersteD  Oreoie  der  Variationen  aeigt 
»nicht  die  geringste  Anlage  von  Pohtemc.  —  8.  o.  S.  97.  (Sig.  mutans 
Weiss,  forma  epulvinata  8terzel.) 

S.  609.  Sigillaria  Moureti  (in  Cablac  zusammen  mit  Sig.  Brardi) 
anterscheidet  sich  von  Sig.  Brardi  durch  die  vollige  (?)  Abwesenheit  der 
Aasrandang  an  der  Spitze  der  Blattnarben,  durch  die  höhere  Stellang, 
welche  die  drei  inneren  Närbchen  in  diesen  einnehmen,  and  endlich 
durch  die  kreisförmige  Gestalt  der  zwei  Seitenn&rbehen,  die  ein  wenig 
über  der  Mittelnarbe  stehen.     S.  o.  8.  202. 

Sigillaria  quadrangtdata  n&hert  sich  nach  Zeiller  bezuglich  der 
Blattnarben  mehr  der  Sig.  Brardi;  aber  die  Blattpolster  sind  durch  fast 
gerade  Linien  begrenzt  und  nicht  durch  Bogen.  Ausserdem  ist  die  Rinde 
mit  feiner,  dichter  Punktirung  versehen,  die  ihr  ein  korniges  Aussehen 
giebt  Hin-  und  hergebogene  Längs  runzeln  sind  wie  bei  Sig,  Brardi 
vorhanden. 

Charakteristisch  dfirfte  auch  der  in  der  Medianlinie  des  Polsters 
verlaufende  L&ngskiel  (soweit  die  Abbildung  es  erkennen  Ifisst)  sein, 
während  eine  Punktirung  oder  chagrinirte  Oberfläche  des  Polsters  auch 
bei  Brardi'Formen  vorkommt.  Vergl.  die  oben  erwähnte  Sig.  Brardi 
Zeiller,  Fig.  1 ,  sowie  forma  Brardi  var.  punctulatay  Taf.  XVII,  Fig.  67, 
var.  mblaetris,  Taf.  XVI,  Fig.  63.  Auch  var.  Ottonis,  Taf.  XVI,  Fig.  65, 
zeigt  eine  ähnliche  Rindenornamentik. 

B.  Zeiller,  Bassin  houiller  et  permien  de  Brive.  Fase.  II.  Flore 
fossile,  1892. 

8.  82,  Taf.  XIV,  Fig.  4  (=  Fig.  3,  I.e.  1879.)  Sigillaria  Moureti 
Zeiller  von  Cublac.     8.  o.  S.  202. 

S.  82.     Sigillaria  lepidodtndrifolia  Brongn. 

8.  83,  Taf.  XIV,  Fig.  1.  Sigillaria  Brardi  Brongn.  von  Lardin.  — 
Dieselbe  tbeils  cancellate,  theils  leioderme  Form,  die  Zeiller  1889 
(Bulletin  de  la  Societe  Oeologique  de  France)  beschrieb  und  abbildete. 
8.  o.  S.  110  u.  136. 

S.  85,  Taf.  XIV,  Fig.  2  u.  3.  Sigillaria  approximata  Fontaine  et 
White.     Camille  pr^s  de  Cublac  et  dans  le  puits  de  Lärche. 
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Archegoniaten  238. 
AiolanuB  Wood.  32.  05. 

»        camptotaenia  Wood.  66.  243. 

»        sydnenns  Daws.  214. 
Aspidiaria  quadr angularis  Stbbmb.  et  Prbsl  226.  236. 

»  Schiotheimuma  Stbemb.  et  Presl  131.  133.  138.  226.  238. 

Motkrodendron-Tj^ua  3.  4.  5.  6.  12.  19.  20.  32.  34.  36.  39.  40.  43.  44.  45.  60.  64. 

214.  221.  222.  244. 
»  Kidstoni.    Siehe  Sigiüaria. 

>  lepidodendrioides.    Siehe  SigiÜaria. 

»  minutifoUum  Boülav  7.  39.  40.  45.  49.  53.  70.  222.  225.  244.  245. 

parvi/oKum,    Siehe  SigiUaria. 

punctahm  Lindl.  et  Hutton  7. 39.  40. 44. 45.  225.  230.  239.  244.  245. 

punctiforme.    Siehe  SigiUaria. 
y>  pustulatuM.    Siehe  SigiUaria. 

f>  semicirculare.    Siehe  SigiUaria, 

»  sparsi/oUum.    Siehe  SigiUaria. 

»  Wükianum  Kidston  45.  56.  57.  222. 

Ärorrft- Typus  (Ärarrft- Formen)  13.  17  24.  25.  30.  36.  85.  110.  182.  245. 

Cancellatae  3.  10.  12.  27.  40.  86.  89.  91.  122.  171.  215.  225.  231.  242.  243. 
Catenaria  decora  Germab  140.  141.  215.  234. 

»        decora  Sternb.  140.  217.  238. 
Claihraria  Brardii  Bbongn.  131.  211.  213.  217. 
CUUhrariae  3.  10.  84.  216.  217.  231.  232. 
ConÜguae  Weiss  191. 

»       acutae  Weiss  169.  170.  191.  195. 
Cordaües  56. 
Gjcadeen  232. 
Ogcadoxylon  232. 
Oycas  revoluta  33.  78. 
CyclosHgma  3.  6.  19.  20.  44.  60.  64.  70.  221. 

»  kiUorkense  Hkeb  44.  60.  221.  222.  236. 

»  tninutum  Haucht.  221. 
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l^efirancei'TyipjiB  17.  32.  122.  176.  189.  215. 
Diphsylon  8. 

Xuagälaria  9.  12.  15.  21.  40.  242. 
Euphorbien  35.  45. 

Vavularia  Stebhb.  (Favulariae.  Faynlarien)  10.  12.  27.  29.  36.  42.  89.  91.  130. 
133.  145.  169.  170."  171.  191.  li)3.  195.  205.  215.  228.232.  235.  237. 
238.  241.  242.  243. 

»         Brardi  Brohos.  sp.  238. 

9  centrata  Weiss  205. 

»         eccentra  Weiss  205, 

»         elegans  Sternb.  223. 

y>         ichtkyolepis  Stericb.  et  Presl  190.  239. 
Famdariae  eontiguae  acutae  Weiss  169.  170.  191.  195. 
Frachtähren.    Siehe  SigiUariosiroftui, 

Cvef&sskrjptogamen  9.  231. 
Gymnospermen  8.  9.  231. 

Wahnia  dMcha  Morbis  225. 
iBoeten  232.  240.  244. 

Unarrxa  3.  5.  6.  31.  45.  47.  52.  70.  71.  74.  220.  225. 

»        adcularis  Göpp.  52.  70.  225. 

»        SeUoni  Stebhb.  70.  225. 
Kryptogamen  8.  9.  232. 

MiardinengiS'YoTm  XIH.  XV.  110.  111. 

Leiodermariae  9.  10.  12.  27.  40.  44.  75.  84.  85.  89.  90.  92.   171.  215.  216.  217. 

218.  223.  231.  232.  242.  243. 
I^idodendron.    Lepidodendreen  3.  4.  5.  6.  7.  8.  14.  19.  26.  32.  36.  39.  40.  43. 

60.  70.  213.  221.  224.  227.  234.  238.  239.  242. 

y>  aculeatum  Stur  5. 

>  barbatum  A.  Römer  67.  235. 

»  dücophorum  König  222.  244. 

»  Olincanum  Eichw.  sp.  yar.  gigillariiformis  Schmalhausbn  5. 

»  Harcourti  William  son  8. 

»  Jaschei  A.  Koem.  4.  63. 

»  Ottonü  Göpp.  131.  138.  217.  226. 

»  salebrosum  Will.  243. 

»  selaginoides  Williamson  8. 

y>  sexangulare  Eichw.  240. 

»  tetrctgonum  Stebnb.  226.  238. 

»  Veltheimianum  Sterke.  20.  39.  222. 

»  Wedekindi  Weiss  4.  63. 
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LepidophUnos  3.  4.  5.  70.  217. 

»  macrolepidotus  Goldsvb.  227. 

»  panma  Daws.  214. 

»  tetragonm  Daws.  214. 

Lepidophyten  20. 
Lepidostrobus  7. 
Ligalaten  239. 
Lycopodiaceen.    Lycopoditen.    Lycopodite»  36.  40.  51.  214.  222.  238.  239. 

MeduUosa  232. 

Megaphytum  214. 

Menardi-TjpuB  (Menärdi 'Formen)  9.  13.  17.  18.  25.  34.  36.  87.  171. 

MesO'SigiUariae  Grand'Eury  218. 

MesO'SigiUaria  lepidodendrifoUa  Brono».  sp.  218. 

»  »         Mauricii  Grand^Eury  218. 

ifufon«- Reihe  34.  36.  44.  86.  90.  229. 

rabnacites  aßnis  v.  Schloth.  131.  133.  135.  138.  225.  237.  238. 

»  quadranguiatus  v.  Schloth.  XIY.  127.  185.  220.  225.  236.  237.  238.  240. 

Phanerogamen  231.  232.  [244. 

Pinakodendron  Wbiss  61.  63. 

»  mtuttnim  Wnss  61.  62. 

»  Okmanni  Weiss  62. 

Poroxyhn  232. 
J^eudosigillaria  dimarpka  Gband^Edry  221. 

">  monosügma  Grahd'Eurt  67.  217. 

I^eudO'Syringodendron  Gramd^Eurt  218. 

»  »  pachyderma  Bronow.  sp.  218. 

»  »  cyclosiigma  Bronon.  sp.  218. 

»  »  BrongmarÜ  Geinitz  sp.  218. 

Mhytidodendron  3.  12.  19.  39.  211.  221.  242. 
f>  mintUifoHum  Bodlay  44.  211. 

RfiyUdolepis  5.  6.  9.  10.  12.  24.  27.  29.  36.  38.  40.  44.  140.  171.  203.  215.  217. 
218.  232.  234.  235.  237.  242. 

iSfagenarien  41. 

Selaginellaceen  36.  238. 

Siyiliaria  acarifera  Weiss  237.  * 

»        etequainhs  Goldbeb.  216. 

»        altemans  Sterne.  203.  215.  218. 

»        amhigua  Weiss  et  Sterzel  172. 

»         approximata  Font,  et  White  215.  246. 

r>        Beneckeana  Weiss  205.  210.  212.  236. 

»        hiangula  Weiss  29.  7S.  241. 

»         hicuspidata  Weiss  29. 

»        Brardü  (Typus)  XIV.  10.  11.  13.  15.  17.  18.  24.  25.  29.  30.  34.  36.  40.  85. 
129.  130.  145.  175.  221. 
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Sigiliaria  Brardü  Bbomom.  XIV.  XY.  85.  86.  87.  91.  104. 111.  IM.  131. 1S5.  213. 

215.  216.  217.  218.  223.  225.  227.  230.  234.  239.  240. 

242.  243.  244.  245.  246. 
»  »  »         Yar.  approximaia  Stbbzbl  166.  167. 

»  »  »  Yar.  D^ancd  Bbohoh.  sp.  217. 

»  »  »         Yar.  irannena  Wnss  156.  162.  176.  178.  240. 

»  »  »         Yar.  tubquadrata  Wbus  156.  IM.  223.  240. 

»  »       GxBMAft  30.  40.  131.  141.  145.  IM.  215.  236.  237.  239.  242. 

»  »        GdprsBT  131.  138.  217. 

»  »         GOLDBSB.   177.  216. 

>  »       Yar.  mmor  Goldu».  180.  182.  216. 

»  »       Poxoni  132.  133.  137.  145.  1S3.  226.  237. 

»  »       RniAOLT  9.  157.  162.  231.  233. 

»  »       Stbbcbl  156.  167. 

»  »       Wbibs  132.  133.  138.  156.  180. 

»  »       Zbillib  XY.  97.  104.   110.  114.  115.  132.  133.  159.  171.  218, 

»  ^       Frachtfthron  9.  156.  219.  220.  230.  231.  232. 

»  Brardi'  Menardi  25. 

»  Brardi -tpinuioia  11.  85. 

»  BrongmarÜ  Gbivitz  6.  215.  218.  234. 

»  ciwiptotaenia  WooT^  XY.  11.  12.  19.  21.  32.  61.  85.  66.  67.  70.  74.  216. 

217.  218.  220.  221.  223.  224.  225.  235.  236.  242.  243.  245. 

»  Camptotaenia  graciUnta  Grand^Eury  24.  67.  220. 
»  »  Upidodendroides  Grasid^Eubt  221. 

»  »  monostigma  Gramd'Eury  67.  220. 

»  cancriformis  rar.  PauUna  Wbiss  237. 

y>  carinata  A.  Romrb  235. 

»  corrugaia  Lbsqobrbüx  223.  224. 

»  cubniana  F.  A.  Robmer  234.  242. 

»  cyclostigma  Bronom.  215.  218.  234. 

»  Datiziana  Geuutz  80.  215.  226. 

»  deeora  Stbrhb.  217. 

»  decorata  Wbmb  172.  207. 

»  Defrancei  (Typus)  15.  17.  32.  122.  144.  174.  191.  203.  204.  216.  241. 
»  »         Bronon.  11.  175.  176.  186.  191.  203.  204.  213.  216.  227.  228. 

235.  236.  240. 
»  »  »        forma  Brardiformk  Wriss  et  Stbrzbl  183. 

»  »  »        forma  deUheata  Gbahd'Eury  184.  219.  220. 

ß,  Yar.  pseudo-quadrangulata  Stbrsel  185.  220. 
»  »  »        forma  Haasii  Weiss  178. 

»  »  »        forma  quinqttangula  Wbiss  et  Stebzbl  180.  184.  216. 

»  »  »        forma  sarana  Weiss  XY.  176.  184.  240. 

ß.  Yar.  «ubaarana  Weiss  et  Sterkbl  176. 178. 179.  184. 

»  denn/oUa  Brokor.  211. 

»  demdata  Göppert  XIY.  7.  8.  9.  10.  17.  34.  85.  87.  90.  92.  101.  217.  224. 

225.  240. 
»  »         Weiss  XIY.  94.  240. 


» 

» 
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SiffiUarta  dikUata  Lbbqd.  224. 

»        dücophora  Eon.  sp.  3.  7.  11.  39.  59.  168.  213.  214.  218.  221.  222.  223. 

225.  226.  230.  234.  235.  238.  239.  242.  243.  245. 
»        distauB  Gbin.  215.  224.  235. 

Eilerä  Wnss  195.  200.  241. 
»        elegans  Bbongh.  7.  156.   1S9.  213.  214.  216.  217.  222.  223.  230.  231. 

236.  237.  241. 
»        elegantula  Wbiss  23. 

/aouUna  Weiss  42. 
fiua  Lbbqu.  224. 
»        Früschü  Wwss  11.  87.  155.  172.  17S.  242. 
»        glabra  Wbiss  42.  81.  82. 
»         Ooldenbergi  Röbl  234. 
»         Oremd'Euryi  Stsrzbl  230. 
»        Qrasiana  Bboxoit.  217.  219. 
»        htüengU  Weiss  83.  230. 
»        ichihyolepis  Kimball  194. 
y>  »  Stebhb.  et  Presl  ap.  (»Coeu>a<)  42.  172.  190.  191.  193.  214. 

217.  222.  228.  242. 
»  »  »  »      forma  Kimbaüü  Weiss  et  Stebzel  194.  222. 

»  »  ">  »     forma  sub/avularia  Weiss  et  Stbrzbl  192. 

»  »  »  »      var.  Vera  et  Indensis  Weiss  191. 

»         Indentis  Wkiss  et  Stebzel  192. 
»        intermedia  Bronon.  203. 

(Bothrodendron)  Kidstoni  Weiss  S6.  222. 

leioderma  Bbongn.  211.  216.  225. 

lepidodendrifoUa  Bbohgn.  212.  216.  218.  223.  225.  233.  243.  246. 
»  »  »        Yar.  cuepidaia  Bronon.  217. 

»        lepidodendroides  Weiss  26.  S3. 
»        Levesetä  Lesqu.  219. 
»        LarenzU  Lesqo.  224. 
»        Lorwayana  Daws.  215. 
»        ife.  Murtriei  Kidston  196.  198.  222.  241. 

»  »  »  »         forma  coronata  Weiss  et  Stbrzbl  174.  199.  201. 

»  »  »  »         forma  elongata  Stbrzel  196.  199. 

»  »  »  »         forma  lata  Stbrzel  198.  202. 

»  »  »  »         forma  oculi/armisW zisa  et  Stbrzbl  199.  201.  228. 

»        Mauricii  Grand'Eurt  218. 
»        Menardi  (Typus)  8.  9.   13.  17.  18.  25.  27.  34.  36.  87.  130.  133.  144. 

145.  155.  221. 
»  »        Bbongn.  156.  157.  158.  212.  213.  216.  225.  230.  231.  235.  236. 

237.  239.  240.  241. 
»  »        Lbsqü.  223.  236. 

»  »        Renault  7.  156.  157.  159. 

»  »        Weiss  156.  157.  166.  168.  241. 

»  »        Zeilleb  156.  157.  159.  241. 

»        microrhombea  Weiss  29. 


» 
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SigtUaria  miUam  Weiss,  forma  subrectestrüUa  Wkiss  et  Sterzel  96. 

»  »  »        forma  subrhomboidea  Weiss  et  Steezel  XIV.  118. 

»  »  »        forma  mibspinulosa  Weiss  et  Sterzel  105. 

»  »  »       forma  undulata  Weiss  100.  104.  111.  228. 

'>  »  »        forma  urceoUUa  Weiss  et  Sterzel  130. 

»  »  »       forma  WetUnerms  Weiss  XIV.  XV.  110.  122.  126.  127. 

131.  216.  237.  243. 

Var.  convexa  Sterzel  109.  124.  127. 

Var.  depressa  Sterzel  123. 
»  »  »        forma  Wettinerms-spinuloBa  Weiss  et  Sterzel  XIII.  11. 

108.  127.  171.  242. 

3»  nodulosa  A.  Roemeb  234.  235. 

»  obUqua  Bbongn.  140.  141.  212.  215.  216.  224.  234. 
»  »       Lbsqu.  226. 

»  ocuU/era  Weiss  25).  186.  196.  227.  228.  240. 

»  ocuUna  Blamckehhorn  77.  241. 

»  Organum  Sterns,  sp.  234.  235. 

»  omata  Bronom.  205.  210. 
»  »       ScHiMPER  205.  210.  236.  242. 

»  Ottonü  Göpp.  XIV.  131.  132.  138.  217.  240. 

»  pachy derma  Bronon.  218. 

»  pcdaUna  Weiss  82. 

»  (ßothrodendron)  parvifoUa  Weiss  6.  55. 

»  perplexa  Will.   243. 

»  pes  capreoU  Sternb.  et  Presl  sp.  215.  234. 

»  plaiysHgma  Daws.  240. 

»  Preuiana  Heer  XIV.  167.  170.  221. 

»  »         A.  Römer  XIV.  166.  167.  168.  221.  235.  239.  240.  244. 

»  »  Weiss  166.  170.  240. 

»  pulchella  Steknb.  235. 

»  (ßothrodendron)  punctata  sp.  Lindl.  et  Hutto»  45.  47.  53.  225. 
»  »  puncti/ormis  Weiss  (n.  sp.)  44.  46.  47.  53. 

»  »  pustuUUa  Weiss  (n.  sp.)  44.  47. 

»  quadrangulata  Grand'Eury  XIV.  185.  220. 
»  »  Zeillbr  XIV.  122.  185.  226.  244.  245.  246. 

»  RenauUi  Sterzel  229. 

»  reni/ormü  Bronon.  24. 

»  reUculaia  Lesq.  77.  79.  223.  224.  226.  245. 
»  »  »      var.  fasiformis  Weiss  32.  77. 

»  »  Zeillbr  77.  79.  223. 

»  rhenana  Weiss  36. 

»  rhomboidea  Brongn.  XTV.  42.  85.  87.  91.  114.  117.  119.  121.  212.  216. 

224.  n^.  242.  244.  245. 
»  »  Zeiller  XIV.  81.  119.  120.  244.  245. 

>  rimosa  Goldene,  66.  71.  216.  217.  220.  224.  234.  235.  240. 
>>  »       Sauveur  66.  67. 

»  »       Wbzs«  67.  240. 
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Sigiüaria  Sauveri  Zkill«  24. 

»  Bchimperi  Lssg.  224. 

»  $cuipta  Lbsq.  224.  240. 

»  (Bothrodendron)  semicirculaHB  Weiss  (n.  sp.)  48. 

*  Serlü  Bboroii.  213.  217.  225. 

»  (Bothrodendron)  »par$i/oUa  Wbibs  (n.  sp.)  45.  5S. 

»  gpinulosa  Obbmae  10.   11.   13.  17.  85.  86.  87.  IM.  101.  IM.  110.  215. 

216.  217.  223.  224.  226.  228.  230.  231.  235.  236.  237.  239. 

242.  244.  245. 
»  »         Tar.  LeopokUna  Gtraiid'  Ecby  219. 

»  »         Tar.  Ottonä  Göpp.  sp.  217. 

»  >        Rbhault  7.  228.  231.  232.  236. 

»  $quamata  Wkiss  193. 

>  tteUata  Luq.  224.  243. 

»  itriata  Bromoh.  212.  216.  234.  235. 

»  f  (Ülodendron)  iubdiicophora  Weiss  et  Stkxzbl  58. 

»  tubUiodenna  Weiss  et  Stkrzel  43. 

»  tubomata  Weiss  172.  208.  209. 

»  sub-rhomboidea  Wkiss  et  Stkbzbl  36. 

»  subiulcata  A.  Römer  235. 

»  (ÄBolanus)  gydnensu  Daws.  214. 

»  Taylori  Carr.  7.  39.  59.  222.  242.  244. 

<>  transüersa  Brongm.  29. 

>»  Tremomenna  Stbbzel  192. 

»  VtUCuUsci»  BlMHEY   8. 

«        venoM  Bronom.  212.  216.  240. 

»        Werdengis  Weiss  36. 

»        WetfinendB  Weiss  27.  84.  91.  216.  242.  245. 

»        Wiimowkü  Raoiborski  227. 

»        (Bothrodendron)  Kidbton  ex  p.  45.  57. 

y>        ZeiUeri  Potoeik  122.  226. 
Sigillariocladus  218. 
SigiüariophyUum  218. 
Siffülariopsu  8.  232. 

Sigiüar'mtrobui.  Fruchtähren  7.  9.  15G.  218.  219.  220.  230.  231.  232.  236.  239. 

241.  244. 
V  ipectabilis  Rbnaui.t  232. 

SUgmarhite»  Rkwault  232. 
Stigmarhüomes  Renault  232. 
Stigmaria  3.  6.  65.  70.  89.  107.  108.  112.  114.  213.  232.  237.  239. 

»       ßcoides  Broeon.  243. 

»        inaequaäB  Gbimitz  218. 

»        rimosa  Goldkmb.  218. 

»        Eoeni  Litiqü,  6.  33.  64.  78.  223.  224.  245. 
Stigmarioidei  Evenii  Lbsqu.  64. 
SUgmariopsi»  Grakd'Eury  218. 

»  Eveni  Lbsqu.  sp.  218. 


Register.  255 

SubcancelkUae  89.  90.  117. 
Subleiodermariae  89.  90.  117. 
StMgiUaria  9.  12.  15.  42.  44.  237. 
Syringodendran  3.  6.  31.  141.  215.  218.  232.  234.  235. 
»  altemans  Stsrmb.  218. 

Vriietea  Rjuhsoh  218. 

modendron  3.  37.  39.  40.  58.  214.  221.  244.  245. 

»  Conybearii  Buoklamd  213. 

»  di$cophorum  KdMo  sp.  60. 

»  eiUpHcum  Röhl  234. 

»  Lindleyanvm  Stbrnb.  239. 

»  Lucasii  Bogklahd  213. 

»  majus  LuDL.  et  Hotton  39.  40.  214.  225.  230.  289.  244.  245. 

»  minus  Limdl.  et  Huttom  39.  214.  222.  225.  226.  230.  236.  238.  239. 

244.  245. 

»  punctatum  Limdl.  et  Huttom  2361 
»  »  SnsMB.  et  Pbbsl  236.  239. 

»  pumüum  Cabr.  214. 

»  Stochern  Booklamd  213.  214. 

»  subdiacophorum.    Siehe  Sigüktria. 

W^akhia  pifUfarmis  v.  Sohlotb.  81. 


Druckfehler. 

Seite  64,  Zeile  18  v.  o.  lies:   Fig.  26  statt  Fig.  20. 

»       Clatkraria  statt  Clairari€L 
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84, 

» 

11  V.  u. 

» 

228, 

;» 

20  T.  0. 

» 

234, 

» 

19  V.  0. 

» 

234, 

» 

9  Y.  u. 

» 

234, 

» 

17  V.  u. 

» 

236, 

» 

18  V.  0. 

» 

246, 

y> 

14  T.  u. 

» 


*       ocuU/ormü  statt  ocuH/ercL 
»      decora  statt  decoraia, 
Stkbmb.  sp.  statt  Gr«M. 

»  »  »        GOLDBMB. 

punckUum  statt  minutwn.  (So  auch  io  Sohimpbb,  1.  c) 
puncÜctUata  statt  punchdata. 


W.  8eliad«'s  Bnehdruekcrvi  (L.8ebad«)  in  B«rlia,  8uUtcbr«tb«ntr.  45/46. 
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Mark 

Lieferung  20.  Blatt  f  Teltow,  Tempelhof,  *Or.-Beeren,  ^Lichtenrade,  Trebbin, 

Zossen    (darunter    2  *   mit    Bofarkarte    nnd    Bobr- 
register) 16  — 

»         21.      »       Rodelheim,    Frankfurt  a.  M.,    Schwanheim,    Sachsen- 

baosen 8  — 

»  t  Ketzin,  Fahrland,  Werder,  Potsdam,  Beelitz,  Wildenbrnch     12  — 

»       Ermschwerd,  Witzenbansen,  Grossalmerode,  Allendorf 

( die  beid.  letzteren  m.  je  1  Profiltaf.  n.  1  geogn.  Kärtch.)    10  — 

»      Tennstedt,  Gebesee,  Grafen- Tonna,  Andisleben     .     .      8  — 

»      Mühlhansen,  Körner,  Ebeleben 6  — 

»  t  Cöpenick*,  Rädersdorf,  Königs -Wnsterhansen,  Alt-Hart- 
mannsdorf, Mittenwalde,  Friedersdorf 18  — 

»      Gieboldehansen,  Lanterberg,  Dnderstadt,  Gerode    .    .      8  — 

»      Osthansen,  Kranichfeld,  Blankenhain,  Kahla,    Rndol- 

stadt,  Orlamünde 12  — 

29.  »  t  Wandlitz,  Biesentbal,  Gruntbal,  Schönerlinde,  Bernan, 
Werneuchen,  Berlin,  Friedrichsfelde,  Alt -Lands- 
berg.    (Sämmtlich  mit  Bohrkarte  nnd  Bohrregister)    27  — 

»      Eisfeld,   Steinheid,  Spechtsbrnnn ,  Meeder,   Neustadt 

an  der  Heide,  Sonneberg 12  — 

»      Limburg,  Eisenbach  (nebst  1  Lagerstättenkarte),  Feldberg, 

Kettenbach  (nebst   1  Lagerst&ttenkärtchen),  Idstein    12  — 

»  t  Calbe  a. H.,    Bismark,  Schinne,  Gardelegen,  Klinke, 

Luderitz.     (Idit  Bohrkarte  und  Bohrregister} .    .    .     18  — 

»      Schillingen,  Hermeskeil,  Losbeim,   Wadem,  Wahlen, 

Lebach       12  — 

»  t  Lindow,     Gr. -Matz,     KI. -Mutz,     Wustran,     Beetz, 

Nassenheide.    (Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister).    .     18  — 

»  t  Rhinow,  Friesack,  Brunne,  Rathenow,  Haage,  Ribbeck, 
Bamme,  Garlitz,  Tremmen.  (Mit  Bohrkarte  nnd 
Bohrregister) 27  — 

»      Hersfeld ,    Friedewald  ,     Vacha ,     Eiterfeld ,     Geisa , 

Lengsfeld 12  — 

»  Altenbreitungen ,  Wasungen,  Oberkatz  (nebst  1  Profil- 
tafel), Meiningen,  Helmershausen  (nebst  1  Profiltafel)     10  — 

»    fHindenburg,  Sandau,  Strodebne,  Stendal,  Arneburg, 

Schollene.  (Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister)  ...     18  — 

»      Gotha,    Neudietendorf ,    Ohrdrnf,     Arnstadt    (hierzu 

eine  Illustration) 8  — 

»      Saalfeld,  Ziegenrück,  Probstzella,  Liebengrün    ...      8  — 

»      Marienberg,   Rennerod,    Selters,   Westerburg,    Men- 

gerskirchen,  Montabaur,  Girod,  Hadamar      .    .     .     16  — 

42.  »  t  Tangermunde ,  Jerichow,  Yieritz,  Schemebeck, 
Weissewarthe,  Genthin,  Schlagenthin.  (Mit  Bohr- 
karte und  Bohrregister) 21  — 

43.  »  t  Rehhof,  Mewe,  Munster walde,  Marienwerder  (Mit 
Bohrkarte  und  Bohrregister) 12  — 

44.  »  Goblenz,  Ems  (mit  2  Lichtdrucktafeln),  Schau mbnrg, 
Dachsenhansen,  Rettert 10  — 

45.  »  Melsungen,  Lichtenau,  Altmonichen,  Seifertshansen , 
Ludwigseck,  Rotenburg 12  — 


» 

30. 

» 

3L 

» 

32. 

» 

33. 

» 

34. 

» 

35. 

» 

36. 

» 

37. 

» 

38. 

» 

39. 

» 

40. 

» 

41. 

liefenmg  46.  Blatt    Bubleoberi^,  Birkenfeld,  Nohfelden,  Freiseo,  Ottweiler, 

St.  Wendel.    (In  Vorbereitnnp) If — 

»        47.     »   t  HeiUberf^,   6allin((en,   Wernefptten,    Siegfriedtwalde. 

(Mit  Bohrkarte  und  Bohrrefpster) 13  — 

»         48.     »    f  Parev,   Pärchen,    Karow,     Bar(^,    Theessea,    Zieear. 

(Mit  Bohrkarte  and  Bohrregister) 18  ~ 

»        49.     >      Oelnhaaaeo,     Lani^easelbold ,     Bieber     (hiena    eine 

Profiltafel),  Lobrhaapten 8  — 

»        50.     »      Bitbarg,  Land«cheid,  Welachbillig,    Schweieb,   Trier, 

Pfalzel 1«  — 

»        51.     »      Mettendorf,  Oberweis,  Wallendorf,  Bollendorf.    ...      8  — 

»        52.     »      Landsberg,  Halle  a.  S.,  Gröber«,  Meraeborg,  Kötieehaa, 

Weisseofels,  Lätzen.    (In  Vorbereitung)      ....     14  — 

»        53.     »   t  Zehdenick,  Gr.  Schönebeck,  Joaehimsthal,  Liebenwalde, 

RohUdorf,  Bberswalde.  (Mit  Bohrkarte  und  Bohr- 
register.)    (In  Vorbereitung) 18  — 

»         54.      »   t  Plane,  Brandenburg,  Gross-Kreutz,  Gross -Wasterwits, 

Göttin,  Lebnin,  Glienecke,  Golzow,  Damelang. 
(Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister) 27  — 

>  55.     »       Stadt   lim,    Stadt   Remda,    Königsee,    Sehwanbnrg, 

Gross  -  Breitenbach,  Grafenthal .    .     .     18  — 

»         56.      »       Themar,  Rentwertshaasen,  Dingsleben,  HildbnrglMHisen      8  — 
»         57.     »      Weida,    Waltersdorf    ( Langen bernsdorf) ,     Naitschaa 

(Klsterberg),  Greiz  (Reicbenbacb) 8  — 

»         58.      »   t  Fürsten  Werder,   Dedeiow,    Boitzenburg,    Hindenborg, 

Templin,  Gerswalde,  GoUin,  Ringen walde.  (Mit  Bofa^ 
karte  and  Bohrregister.)    (In  Vorbereitung)   ...    24  — 
»         59.     >    tGr.Voldekow,Bublitz,Gr.Carzenbarg,Gramenz,Warcbow, 

Kasimirshof,  Bärwalde,  Persanztg,  Neastettin.  (Mit 
Bohrkarte  und  Bohrregister.)    (In  Vorbereitung)      .     27  — 

>  60.      >      Mendhausen-.Römbild,   Rodach,  Rieth,  Heldbarg.    (In 

Vorbereitung) 8  — 

»         61.      »    fGr.  Peisten,     Bartenstein,    Landskroo,    Schippenbeil, 

Döohofstedt.      (Mit    Bohrkarte    und    Bohrregister.) 

(In  Vorbereitung) 15  — 

»        62.     »      Göttingen,  Waake,  Reinhauseo,  Gelliehausen.   (In  Vor- 
bereitung)   8  — 


li.    Abhandiiiage«  zur  geologiscben  Specialkarte  von  Preuseen 

den  ThOringiscIien  Staaten.  ^^ 

Bd.  I,  Heft  1.  Bfidendorf  «nd  ün^^end,  eine  geognostLsche  Mono- 
graphie, nebst  1  Taf.  Abbild,  too  Verstein.,  1  geogo. 
Karte  aod  Profilen;  too  Dr.  H.  Sek 8  — 

»   2.    Ueker  des  ünterei  Kenper  des  MMdien  Tliiriig«B8, 

nebst  Hokschn.  und  1  Taf.  Abbild,  len  Versteiiv;  Ton 

Prot  Dr.  E.  £.  Schmid 250 

»  3.  Geon.  DanteUai^  dei  SMikoUeie^lbiri^  uid  Rtth- 
ol^gMdei  in  &r  Gegend  nördlich  tob  Halle  a.  S., 
oebst  1  gr.  geogo.  Karte,  1  geoga»  Uebersichtsblifctehen, 
I  Taf.  Pfofile  und  16  Holaschn.;  von  Dr.  H.  Laspeyres     12  — 

»  4.  tteogB.  BesehreilNiii^  der*  Iiiel  SyU>  nebst  1  geogn. 
Karte,  2  Taf.  Profile,  1  Titelbilde  und  1  BoUschi^i  Ton 
Dr.  L.  Meyn 8  — 


Mark 

Bd.  II,  Heft  1.    Beitr&ge  zar  fossilen  Flonu      StoilkohleB-GslaBariei, 

mit  besonderer  Beracksichtigangf  ihrer  Fmetificationen, 
oebst  1  Atlas  fon  19  Taf.  nnd  3  Holzschn.;  von  Prot 
Dr.  Gh.  E.  Weiss 20  — 

»  2.  t  Rttdendorf  «nd  Un^e^end.  Auf  geofjrn.  Grundlage  agrro- 
Domiseh  bearbeitet,  oebst  1  feogo.-agronomischen  Ka^; 
fon  Prof.  Dr.  A.  Orth 8  — 

»  3.  t  Die  Umgegend  TOn  Berlin.  Allgem.  Brlinter.  z.  geogn.- 
agronomiscben  Karte  derselben.  I.  Der  NordWMtei 
BerlilS,  nebst  10  Holzschn.  nnd  1  Kärtchen;  Ton  Prof. 
Dr.  G.  Berendt •.     .    .      3  — 

»   4.    Die  Fauna  der  JÜtesten  Devon-Ablaf^nmi^eB  des  flanes, 

nebst  1  Atlas  von  36  Taf.;  Ton  Dr.  E.  Kayser.     .     .    24  — 

Bd.  III,  Heft  1.    Beiträge   zur   fossilen  Flora.     II.    Die  Flora  des  Bttk- 

lie^nden  von  Wfinsehendorf  bei  Lanban  in  Schlesien, 
nebst  3  Taf.  Abbild.;  von  Prof.  Dr.  Gh.  E.  Weiss      .      5  — 

»  2.  t  Mittheil nngen  aas  dem  Laboratorinm  f.  Bodenkande  d. 
Kgl.  Preuss.  eeolog.  Laodesaostalt.  (Jntersnchnni^n 
des  Bodens  der  llm^^nd  von   Berlin;    von   Dr. 

E.  Lanfer  nnd  Dr.  F.  Wahnschaffe 9  — 

»   3.    Die  BodenverhlUtnisse  der  Prov.  Sehleswir- Holstein  als 

Erläut  zu  der  dazu  gehörigen  Geolo;^.  Ueoersiehtskarte 
von  Sehleswi^* Holstein;  von  Dr.  L.  Heyn.  Mit  An- 
merkungen, einem  Schriftenverzeichniss  und  Lebens- 
abriss  des  Verf.;  von  Prof.  Dr.  G.  Berendt  .  .  .  10  — 
»  4.  6eo|^.  Danttellnn^  des  Niedersehlesisek-Blliniiselien Steln- 
kohlenbeekens,  nebst  1  Uebersichtskarte,  4  Taf.  Profile 
etc.;  von  ßergrath  A.  Schätze 14  — 

Bd.  lY,  Heft  1.    Die  re/?nlären  Eehiniden  der  norddentseken  Kreide,  I.  Gly- 

phostoma  (Latistellata),  nebst  7  Tafeln;   von  Prof.  Dr. 

Glemens  Schlüter 6  — 

»  2.  Mono/?rapkie  der  Homalonotus- Arten  des  Rkeiniseken 
Unterdevon,  mit  Atlas  von  S  Taf.;  von  Dr.  Garl  Koch. 
Nebst  einem  Bitdniss  von  G.  Koch  und  einem  Lebens- 
abriss  desselben  von  Dr.  U.  v.  Deeben 9  — 

»  3.  BeitrSee  snr  Kenntniss  der  Tertiftrllora  der  Provini 
Saensen,  mit  2  Holzschn.,  I  Uebersichtskarte  und  einem 
Atlas  mit  31  Lichtdrncktafeln ;  von  Dr.  P.  Friedrich    24  — 

»   4.   Akbildnn^en  der  Bivalven  der  Gasseier  Tertü&rbildnnuen 

von  Dr.  0.  Speyer.  Nebst  dem  Bildniss  des  Verfassers, 

und  mit  einem  Vorwort  von  Prof.   Dr.  A.  v.  Koenen     16-- 

Bd.  Y,  Heft  i.   Die  /^eolof^seken  Verk&ltnisse   der  Stadt  HUdeskeini, 

nebst  einer  geogn.  Karte;  von  Dr.  Herrn.  Roemer    .      4  50 

»    2.    Beiträge  zur  fossilen  Flora.  III.  SteinkoUeB-Calanarien  II, 

nebst  1  Atlas  von  28  Tafeln;  von  Prof.  Dr.  Gh.  E.  Weiss    24  — 

»  3.  t  Die  Werder'sehen  Weinberge.  Kine  Studie  r.ur  Kennt- 
niss den  märkischen  Bodens.  Mit  1  Titelbilde,  1  Zinko- 
grapliie,  2  Holzschnitten  nnd  einer  Bodenkarte;  von 
Ur.  E.  Laufer 6  — 

»   4.   Uebersieht  Aber  den  Sekiektenanfban  OsttkUringens, 

nebst  2  vorläufigen  geogn.  Uebersichtskarten  von  Ost- 
thnringen;  von  Prof.  Dr.  K.  Th.  Liebe 6  — 

Bd.  VI,  Heft  1.    Beitrige  snr  Kenntniss  des  Okerkcner  SpMferensand- 

steins  nnd  seiner  Fanna,  nebst  1  Atlas  mit  6  lithogr. 
Tafeln;  von  Dr.  L.  Benshansen 7  — 


Bd.  VI,  Heft  2.    Die  TriM  am  Nordmde  der  Eifel  zwischen  Commern, 

Zftipich  QDcI  dem  Roertbsle.  Mit  1  f^eoipooetiscfaeo 
Karte,  1  Profil-  and  1  Petrefakteo  -  Tafel ;  tob  Max 
Blanckenhorn 7  — 

»   3.    Ue    Favna    des    MMltedisehen    Tertiin.     Von    Dr. 

Fritz  Noetlin^.  I.  Tbeil.  Lieferant  1 :  Yertebrata. 
Lieferaofi:  II:  Crastacea  nnd  Vermes.  Lieferanfr  ^I: 
Ecbinodermata.  Nebst  Tafelerklärangen  and  iwei  Text- 
tofeln.     Hierzu  ein  Atlas  mit  27  Tafeln SO  ^ 

»  4.    Die    ¥9nM%    des    ssaländiseliei    TertÜrs.     Von  Dr. 

Fritz  Noetliof^.  II.  Tbcil.  Lieferun  er  III:  Gastropoda. 
Lieferung  IV:  PelecypoÜH.  Lieferung  V:  Bryozoa. 
Scbluss:  Geologischer  Tbeil.  Hierzu  ein  Atlas  mit  12  Taf.    10  — 

Bd.  VII,  Heft  1.   Die  QnartärbUdnii^ii  der  Un^ef^end  von  Mii^elbux, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Börde.  Mit 
einer  Kart«  in  Buntdruck  und  8  Zinkographien  im 
Text;  von  Dr.  Felix  Wabnschaffe 5  — 

»    2.  Die  bisherii^ei  Anfsehlfisse  des  märkiseh-pemersekei 

Tertiärs  und  ihre  Uebereinstimmnng  mit  den  Tiefbobr- 
ergebnissen  dieser  Gegend.  Mit  2  Tafeln  und  2  Profilen 
im  Text;  Yon  Prof.  Dr.  G.  Bereu  dt 3  — 

»  3.  üntersiieliui^eD  ttber  den  inneren  Ban'  westfUiseher 
Cnrbon-Fflansen.  Von  Dr.  Jobannes  Felix.  Hieran 
Tafel  I— VI.  —  Beiträge  zur  fossilen  Flora.  IV.  Die 
Si/^larien  der  preassisehen  SteinlLohleni^ebiete.  I.  Die 

Gruppe  der  Favularien,  übersichtlich  zusammengestellt 
von  Prof.  Dr.  Ch.  E.  Weiss.      Hierzu  Tafel  VU— XV 

(1—9).  —  Aas  der  Anatomie  lebender  Pteridophyten 
nnd  von  Cyeas  revolnta.  Vergleichsmateriat  fär  das 
pbytopalaeontologische  Studium  der  Pflanzen -Arten 
älterer  Formationen.  Von  Dr.  H.  Potonie.  Hieran 
Tafel  XVI-XXI  (1-6) 20  — 

»   4.    Beiträge  inr  Kenntniss  der  Gattnng  Lepidotns.     Von 

Prof.    Dr.  W.    ßranco    in    Königsberg  i./Pr.    Hierin 

ein  Atlas  mit  Tafel  I— VIII 12  — 

Bd. VIII,  Heft  1.  t  (Siehe  unter  IV.  No.  8.) 

»  2.  Ueber  die  i^eo^ostisehen  Verhältnisse  der  Umgcii^nd 
von  Ddmten  ndrdlieh  Goslar,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Fauna  des  oberen  Lias.  Von 
Dr.  Angust  Denckmann  in  Marburg.  Hierzu  ein 
Atlas  mit  Tafel  I— X 10  — 

»   3.  Geologe   der  Umgegend   von  Haiger  bei  Diilenhug 

(Nassau).  Nebst  einem  palaeontologiscben  Anbang. 
Von  Dr.  Fritz  Frech.  Hieren  1  geognostische  Karte 
nnd  2  Petrefakten-Tafeln      . 3  — 

»   4.  Anthosoen  des  rheinischen  Mittel-Devon.    Mit  16  litbo- 

grapbirten  Tafeln;  von  Prof.  Dr.  Clemens  Scblnter    12  — 

Bd.  IX,  Heft  1.  Die  Eehiniden  des  Nord-  nnd  Mitteidentsehen  OUgoeäns. 

Von  Dr.  Theodor  Ebert  in  Berlin.    Hierzu  ein  Atlas 

mit  10  Tafeln  nnd  eine  Texttafel 10  — 

»  2.  B.  Caspary:  Einige  fossile  H51ier  Prenssens.  Nach 
dem  handschriftlichen  Nachlasse  des  Verfassers  be- 
arbeitet Ton  R.  Triebel.    Hieran  ein  Atlas  mit  15  Taf.    10  — 

(Fortsetzung  auf  dem  Umschlage.) 


\ 


'4 


"  ^    '-■-■      m' 


3  blQS  OOa  1^^  775 


